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Pressestimmen
Phantastisch! Lee liefert eine elegante Variation des Zeitreisethemas und verbindet dabei geschmeidig die treibende Spannung der Fernsehserie 24 mit den futuristischen Rätseln von X-Files. (Publishers Weekly ) 
Kurzbeschreibung
Keine 24 Stunden. Dann naht das Ende der Welt.Der Präsident der Vereinigten Staaten hat gerade eine Fernsehansprache gehalten, da löscht vor den Augen der Welt ein Raketenangriff das Weiße Haus aus. Kurz danach überleben Travis Chase und Paige Campbell nur knapp ein Bombardement auf ihre Forschungsstation tief unter der Erde von Wyoming. Was steckt hinter diesen Angriffen? Ein jahrzehntealtes Geheimprojekt? Travis sieht nur einen Weg zur Lösung des Rätsels: den Weg zurück in der Zeit. In seiner früheren Existenz in Gestalt eines Kindes macht er sich auf eine Reise quer durch die USA, um den Mächten der Zerstörung zuvorzukommen.«Phantastisch! Lee liefert eine elegante Variation des Zeitreisethemas und verbindet dabei geschmeidig die treibende Spannung der Fernsehserie ‹24› mit den futuristischen Rätseln von ‹X-Files›.» (Publishers Weekly) 
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    Begriffsbestimmungen gemäß der vom

    Präsidenten der Vereinigten Staaten

    erlassenen


    EXEKUTIV-ANORDNUNG 1978-AU3



    Der Begriff «PORTAL» bezieht sich auf die physikalische Anomalie am ehemaligen Standort des Sehr Großen Ionen-Speicherrings in Wind Creek, Wyoming. Das PORTAL ist bei dem totalen systemischen Fehlschlag des SGIS am 7. März 1978 auf unbekannte Weise entstanden. Bei dem PORTAL könnte es sich um eine Einstein-Rosen-Brücke oder ein Wurmloch handeln (siehe: Untersuchungsbericht zum SGIS-Unfall).



    Der Begriff «ENTITÄT» bezieht sich auf jede Art von Objekt, das aus dem PORTAL zum Vorschein kommt. Nach bisheriger Beobachtung kommen täglich 3 bis 4 ENTITÄTEN zum Vorschein (siehe: SGIS-Unfall Objekt-Übersicht). ENTITÄTEN sind Gegenstände technischer Natur, deren Gestaltung über menschliche Fertigkeiten weit hinausreicht. In den meisten Fällen kann ihr Zweck von den Forschern vor Ort in Wind Creek nicht unmittelbar erschlossen werden.



    Der Name «BORDER TOWN» bezieht sich auf den unterirdischen Forschungskomplex, der am Schauplatz des SGIS-Unfalls errichtet worden ist. Der Komplex dient der Unterbringung von Sicherheitspersonal und wissenschaftlichen Mitarbeitern, die mit der Erforschung des PORTALs beauftragt sind, und wird mit der dazu erforderlichen technischen und sonstigen Ausstattung versehen. Alle Unterzeichneten der VEREINBARUNG BETREFFS SONDERBEVOLLMÄCHTIGUNG TANGENT (VBST) erklären hiermit übereinstimmend, dass BORDER TOWN unter Einschluss seiner näheren Umgebung (siehe: Border-Town-Sperrzonen-Vertrag) einen souveränen Staat für sich darstellt, der ausschließlich der Verfügungsgewalt der Organisation TANGENT untersteht.


    


    

  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    Erster Teil


    Skalar


    1


    In dem Backsteinhaus im Kolonialstil am hinteren Ende des Fairlane Court, einer Sackgasse, hatten noch niemals irgendwelche freundlichen Leute gewohnt. Was in Anbetracht der vielen Eigentümer, die sich seit seiner Errichtung im Jahr 1954 die Klinke in die Hand gegeben hatten, schon recht kurios war; annähernd zwanzig waren es im Lauf der Jahre gewesen. Zumindest an konventionellen Umgangsformen ließen sie es nicht fehlen: Alle hatten den Nachbarn grüßend zugenickt, den Vorgarten tadellos in Schuss gehalten und sich nicht dadurch unbeliebt gemacht, dass sie ihren Fernseher oder die Stereoanlage zu laut aufdrehten – sofern sie diese Geräte überhaupt benutzten. Bei den Bewohnern hatte es sich ausnahmslos um Männer und Frauen um die dreißig gehandelt, alleinstehend, kinderlos und ohne Haustiere. Alle hatten konservative Kleidung bevorzugt und fuhren in der Regel Limousinen in gedeckten Farben, dunkelgrün oder dunkelblau.


    Außerdem hatte keiner von ihnen je die Tür geöffnet, wenn bei ihnen geklingelt wurde, egal um welche Tageszeit. Keiner von ihnen hatte das Haus in der Adventszeit mit bunten Lichterketten geschmückt oder Kindern Süßigkeiten geschenkt, wenn sie an Halloween von Tür zu Tür zogen. Kein einziger Hausbewohner hatte je einen Nachbarn zu sich zum Abendessen eingeladen. Und obwohl das Haus alle zwei bis drei Jahre den Besitzer zu wechseln schien, hatte niemand in der Siedlung je ein «Zu verkaufen»-Schild im Vorgarten gesehen oder die Adresse im Verzeichnis eines Immobilienmaklers gefunden.


    Am merkwürdigsten waren immer die Tage, an denen das Haus neu bezogen wurde. Trotz der in der Regel schlichten Erscheinung der Bewohner hatten alle zum Transport ihrer Habe jeweils mindestens vier Umzugswagen benötigt; bei manchen waren es bis zu einem Dutzend gewesen. Jedes Mal wurden diese Fahrzeuge so dicht an die Garage herangefahren, dass unmöglich zu sehen war, was genau dort hinein- oder herausgeschafft wurde. Und es geschah immer spätabends, im Schutze der Dunkelheit. Immer.


    All dies war Neil Pruitt wohlbekannt, obwohl er kein Anwohner dieser Straße war und das Haus am heutigen Abend zum ersten Mal zu Gesicht bekam. Es war ihm bekannt, weil er schon andere Häuser dieser Art kennengelernt hatte; und es gab viele Häuser dieser Sorte. Neunzehn weitere hier in Washington D.C. und noch mal zehn auf der anderen Seite des Flusses, in Langley. In und um New York City und Chicago befanden sich jeweils knapp fünfzig dieser Häuser und in den meisten Ballungszentren vergleichbarer Größe mindestens einige Dutzend. In und um Los Angeles gab es dreiundsiebzig.


    Pruitt steuerte seinen Wagen um die Zierbepflanzung im Wendehammer der Sackgasse herum, machte in der Garagenauffahrt halt und stieg aus. Es war ein feuchtkalter Oktoberabend, und ein intensiv herbstlicher Geruch hing in der Luft, nach nassem Laub, Kürbissen und Rauch. Vermutlich kam er von einem Haufen Laub, der in einem Garten ein paar Häuser weiter weg verbrannt worden war. Während er durch den Vorgarten auf die Haustür zuging, musterte Pruitt flüchtig die Nachbarhäuser. In dem großen, zweistöckigen Haus zur Linken brannte nur in einem einzigen Zimmer im Obergeschoss Licht, und das helle Gelächter, das durch die gekippten Fenster nach draußen drang, ließ darauf schließen, dass die Tochter des Hauses einige Freundinnen zu Gast hatte. Zur Rechten stand ein einstöckiges Terrassenhaus. Durch das Erkerfenster an der Vorderseite erspähte er ein Ehepaar auf einem Sofa, das gemeinsam vor einem großen Flachbildschirm saß und fernsah. Der Präsident war gerade zu sehen, live aus dem Oval Office.


    Das Backsteinhaus wirkte dagegen relativ unbelebt. Die meisten Fenster waren zwar schummrig erleuchtet, Bewegungen waren jedoch keine auszumachen. Pruitt stieg zur Veranda hinauf und steckte seinen Schlüssel ins Schloss. Herumzudrehen brauchte er ihn nicht – der Mechanismus ließ ein Piepsen vernehmen und klickte dann dreimal, wobei ein Computer mit dem Schlüssel interagierte. Nachdem sich der Riegel geöffnet hatte, stieß Pruitt die Haustür auf, die aus massivem, fünf Zentimeter dickem Stahl bestand, und trat von der steingepflasterten Veranda in den weiß gefliesten Flur. Im Gegensatz zu der Hausfassade, die im Lauf der Jahrzehnte mehrfach im Einklang mit dem sich wandelnden Zeitgeschmack modernisiert worden war, war in dem Haus selbst nie etwas verändert worden: Es war noch so karg und rein zweckmäßig ausgestattet wie seit annähernd sechzig Jahren. Damit genügte es den Anforderungen der Air Force vollauf.


    Die Diele sah genauso aus wie in allen Häusern dieser Art, die Pruitt schon betreten hatte. Drei mal drei Meter, die Decke zwei Meter fünfzig hoch. Zwei Sicherheitskameras links und rechts in den Zimmerecken gegenüber der Haustür. Er stellte sich vor, wie die beiden diensthabenden Offiziere, welche die Kameraaufnahmen im Blick behielten, auf sein Eintreffen reagieren würden. Dann hörte er, wie eine Tür geöffnet wurde, hinter der Ecke, ein Stück den Flur hinunter.


    «Sir, mit einer Ablösung haben wir für heute Abend gar nicht gerechnet.» Eine Männerstimme, Adler. Pruitt selbst hatte ihn vor Jahren für diesen Posten ausgewählt. Seine Schritte näherten sich durch den Flur, begleitet von den Schritten einer weiteren, hörbar leichtgewichtigeren Person. Gleich darauf tauchte Adler in der Tür auf, dicht gefolgt von einer hübschen jungen Frau um die dreißig. Sie bekleidete den Rang eines Leutnants, wie Adler, doch Pruitt hatte sie weder für ihren Posten bestimmt noch jemals zuvor kennengelernt. Auf dem Namensschild an ihrer Uniform stand LAMB.


    «Sie bekommen auch keine», sagte Pruitt. «Ich bleibe nicht lang. Nehmen Sie mir die ab.»


    Pruitt streifte seine Jacke ab und hielt sie Adler entgegen. Als dieser vortrat, um sie in Empfang zu nehmen, zog Pruitt eine Walther P99 hinten aus seinem Hosenbund und schoss ihm damit in die Stirn. Lamb hatte gerade noch Zeit, zusammenzuzucken. Ihre Augenbrauen hoben sich, dann traf sie auch schon der zweite Schuss in die linke Braue, und sie sackte nahezu gleichzeitig mit Adler zu Boden.


    Pruitt stieg über die beiden Leichen hinweg. Der Flur zweigte nur nach rechts ab. Die Wohnfläche des Hauses war wesentlich kleiner, als es von draußen den Anschein hatte. Es gab lediglich die Diele, den Flur und den Kontrollraum am hinteren Ende, den Pruitt zehn Sekunden nach seinem zweiten Schuss betrat. Auf den Sitzflächen der Bürostühle befanden sich die Abdrücke der Personen, die gerade noch darauf gesessen hatten. Pruitt meinte erraten zu können, welcher Lambs Stuhl gewesen war; ihr Abdruck war wesentlich kleiner. Neben ihrem Arbeitsplatz stand eine Cola light auf einem Untersetzer. In der Stille konnte Pruitt noch das leise Sprudeln der Kohlensäure hören.


    Er schob beide Stühle beiseite und räumte die wenigen Blatt Papier, die auf dem Schreibtisch lagen, fort. Früher einmal, vor langer Zeit, hatte das technische Equipment einen großen Teil der Fläche des Raums, der zwei Meter achtzig mal drei Meter siebzig maß, beansprucht. Im Lauf der Jahre war es immer wieder durch modernere, zunehmend kleinere Geräte ersetzt worden. In seiner jetzigen Form war das Gerät kaum mehr größer als ein Laptop, jedoch aus Stahl gefertigt und ohne Scharnier, mit dem es hätte zusammengeklappt werden können. Es war fest mit der Schreibtischplatte aus Metall verschraubt, der Tisch wiederum war bombenfest mit dem Boden unterhalb der Keramikfliesen verschweißt. Dieser Computer kontrollierte das System, das den Rest des Hauses ausfüllte. Ein Raum, der nicht so ohne weiteres betreten werden konnte. Pruitt jedoch konnte ihn sich mühelos bildlich vorstellen. Er blickte auf die Betonwand links von sich und malte sich aus, dass er mitten durch sie hindurchsah. Jenseits dieser Wand befand sich der riesige Raum, der in allen Häusern dieser Art identisch war, mochte ihre Fassade nun aus Backstein, Vinylverkleidung oder Zedernschindeln bestehen.


    Jenseits der Wand befand sich der Raketenschacht.


    Pruitt nahm seinen PDA aus der Hosentasche und legte ihn neben den Computer auf den Tisch. Als Nächstes brachte er einen Spezialschraubenzieher zum Vorschein, dessen Kopf so komplex gestaltet war wie ein uraltes Piktogramm, und steckte ihn in den entsprechenden Schraubenschacht seitlich am Gehäuse des Computers. Nach fünf Umdrehungen hatte sich das kleine Schräubchen gelöst, binnen Sekunden hatte Pruitt die Hauptplatine freigelegt. Die Leitung, auf die er es abgesehen hatte, befand sich im vorderen Teil. Er stöpselte sie los und sah, wie sogleich drei LED-Lämpchen auf der Platine rot aufleuchteten. Im Geist sah und hörte er mindestens fünf Notfalltelefone vor sich, die soeben in und um Washington zu klingeln begannen. Bei einem davon, im National Military Command Center in den Tiefen des Pentagon, hatte mit Sicherheit bereits jemand den Hörer abgenommen.


    Die Reaktion würde auf dieses Haus niedersausen wie ein Hammerschlag, keine Frage. Aber sie würde zu spät kommen. Und jene, die diese Reaktion veranlassten, würden niemals erraten, was er genau im Schilde führte. Nicht, ehe sie es mit eigenen Augen sahen.


    Er stöpselte die Leitung in eine Buchse an seinem PDA ein und schaltete ihn dann an. Als das Display aufleuchtete, lief das erforderliche Programm bereits. Pruitt hatte es selbst geschrieben, maßgeschneidert für diesen Zweck. Das Stundenglassymbol blinkte, und dann erschien ein Eingabefeld für ein Passwort. Er tippte den Code – einen sehr langen Code –, wartete noch zwei Sekunden ab, in denen das Stundenglas blinkte, und erblickte dann die Maske, die er erwartet hatte, mit einem Eingabefeld für GPS-Koordinaten. Er fügte die entsprechenden Daten ein, die er vorab en bloc kopiert hatte, und drückte die Entertaste.


    Eine Sekunde später ging ein heftiges Zittern durch das Haus. Fußboden und Schreibtisch summten, in Vibration versetzt durch eine schwere, nicht endende Erschütterung.


    Pruitt stellte sich vor die Wand, presste beide Hände und dann noch die Wange gegen den Beton. Er spürte, wie das Tier in seinem Bau zum Leben erwachte.


    Achtundfünfzig Jahre zuvor hatte sich in dem Raketenschacht eine Nike Ajax aus der Ära des Koreakriegs befunden. Dass man die Verteidigung der Hauptstadt gegen russische Bomber und Interkontinentalraketen einer so primitiven und begrenzten Waffe anvertraut hatte, mutete heute geradezu drollig an. Anfang der sechziger Jahre waren die Ajax-Flugabwehrraketen durch Raketen vom Typ Hercules ersetzt worden. Auf jeden Fall eine Verbesserung, obzwar diese Raketen der Aufgabe vermutlich noch immer nicht gewachsen waren. Erst Ende der Achtziger, in Pruitts Amtszeit, war dieses Programm – seiner bescheidenen Meinung nach – mit der Inbetriebnahme von Patriot-Flugabwehrraketen voll einsatzfähig gemacht worden. Eine Wahnsinnsrakete. Auf der anderen Seite der Wand aber befand sich jetzt etwas ganz anderes.


    Pruitt nahm die Erschütterung noch eine Sekunde lang mit Händen und Wange wahr, ehe er sich von der Wand abstieß und aufrichtete. Er kramte einen Zettel heraus und legte ihn neben dem PDA auf den Tisch.


    Auf dem Zettel stand ein einziger, kurzer Satz:


    Siehe Skalar.


    Die Empfänger, für die die Nachricht gedacht war, würden verstehen, was damit gemeint war. Pruitt selbst wusste es nicht. Und es war ihm auch einerlei.


    Er wandte sich ab und ging aus dem Raum, während der PDA eingestöpselt auf dem Tisch zurückblieb. Er kehrte durch den Flur in die Diele zurück; an der Schwelle der Tür hatte Adlers Blut zusammen mit dem seiner Kollegin inzwischen eine einzige große Lache gebildet, die auf den weißen Fliesen kirschrot leuchtete und in den Fugen dazwischen annähernd schwarz wirkte.


    Fünf Sekunden später befand er sich wieder draußen auf der steingepflasterten Veranda, in dem feuchten Abendwind, der nach Laub und Kürbissen und Rauch roch. Seinen Wagen ließ er in der Auffahrt zurück. Die Einsatzfahrzeuge von Polizei und Feuerwehr waren bereits unterwegs, er konnte schon das Flackern der Blaulichter sehen, noch vier Blocks entfernt, aber rasch näher kommend. In geduckter Haltung huschte er seitlich um das Haus herum und bewegte sich auf den Garten zu.


    Inzwischen konnte er die Rakete von hier draußen aus hören. Mit jeder Sekunde lauter. Er hörte das dumpfe Pochen, mit dem schwere Stabilisatoren ausschwenkten und gegen die Schachtwände schlugen, und als er um die hintere Hausecke bog, drang aus den kleinen Kellerfenstern auf der Hausrückseite, die mittlerweile geborsten waren, bereits weißer Dampf in die Nacht hinaus.


    Pruitt lief durch den leicht abschüssigen Garten bis zu den Kiefern an seinem hinteren Ende, zwischen denen er stehen blieb. Er wandte sich um und blickte zum Haus. Das wollte er sich nicht entgehen lassen.


    Das Haus wurde umrahmt vom Lichtschein der heranrasenden Einsatzfahrzeuge. Reifen machten quietschend in der Sackgasse halt, Autotüren wurden geöffnet, und Männerstimmen schrien durcheinander. Eine beeindruckend schnelle Reaktion. Beinahe schnell genug.


    Das Hausdach explodierte, der gesamte mittlere Teil. Splitterndes Holz und Bitumenziegel flogen in alle Richtungen wie Konfetti, und durch die Öffnung schoss fast zeitgleich eine spitze Form in die Höhe.


    Eine AMRM Sparrowhawk, eine hochentwickelte Multifunktions-Mittelstreckenrakete. Gemäß der flexiblen Militärdoktrin der letzten Jahre war die Sparrowhawk ein einzelnes, aber vielseitig verwendbares Werkzeug. Sie war ebenso als Boden-Luft-Rakete einsetzbar wie als Boden-Boden-Rakete. Die Rakete, die in diesem Haus stationiert war, hatte immer nur zur Abwehr dienen sollen, also als Boden-Luft-Rakete.


    Diese Rolle aber würde sie heute Abend nicht spielen.


    Die Rakete, dick wie ein Telefonmast und annähernd so lang, schoss aus der Mitte des offenen Dachs in die Höhe, abgefeuert durch eine Primärexplosion von dem Startgerät darunter. Der erste Schwung trug sie hinauf über die Baumwipfel, und als sie etwa zwanzig Meter oberhalb des Dachfirstes sichtlich langsamer wurde und kurz davor schien, anzuhalten, sprang der Motor der Rakete an. Etwa eine Drittelsekunde lang hing sie nahezu bewegungslos in der Luft, wie eine Wunderkerze, die verkehrt herum gehalten wurde. Dann nahm die Flamme am unteren Ende eine weiß glühende Färbung an, die Rakete ließ ein Kreischen vernehmen, das auf gespenstische Weise an das Kreischen einer menschlichen Stimme erinnerte – bloß hundertmal lauter –, und einen kurzen Herzschlag später war das Ding nur noch ein Lichtschweif, der über Georgetown mit annähernder Schallgeschwindigkeit in die Höhe zischte.


    Durch das Kieferngeäst hindurch behielt Pruitt die Flugbahn der Rakete im Auge, bis sie sich in sechshundert Metern Höhe abflachte. Während das Geschoss sein Ziel anpeilte, beschrieb es im Himmel eine saubere halbe Drehung, und dann war es auch schon fort, kreischte in südöstlicher Richtung davon, auf die Geländekoordinaten zu, die er eine halbe Minute zuvor in den PDA eingegeben hatte. In etwa zehn Sekunden würde die Sparrowhawk den entsprechenden Ort erreichen.


    Pruitt fiel eine Bewegung in seiner unmittelbaren Umgebung ins Auge. Das Pärchen aus dem Haus nebenan war auf seine rückwärtige Terrasse hinausgetreten. Die beiden wirkten sichtlich verängstigt und schienen Ausschau zu halten, was der Grund für den höllischen Lärm war. Die Situation entbehrte nicht einer gewissen Komik. Hätten sie Bescheid gewusst, hätten sie ebenso gut auf ihrem Sofa sitzen bleiben und sich die Live-Übertragung aus dem Oval Office ansehen können.


    Denn dort würde sich der Hauptteil der Show abspielen.
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    Wie jeden Abend fuhr Travis Chase mit dem Aufzug hinauf an die Erdoberfläche und lief eine Runde durch die Wüste. In der Regel war es kühl, der Himmel stets wolkenlos. Auch der heutige Abend bildete da keine Ausnahme. Im Südosten, fünfzig Meilen weiter weg, konnte er das MG-artige Aufblitzen eines Gewitters über den Rocky Mountains sehen, während am Himmel über ihm die Sterne hart und klar im Dämmerlicht blinkten. Der Wüstenboden, der so fest verbacken war wie Asphalt, knirschte leicht unter dem Aufprall seiner Laufschuhe, die auf dem Untergrund keinerlei Abdrücke hinterließen, während der Rhythmus seiner Schritte auch den Rhythmus seiner Atmung bestimmte. Inzwischen vermochte er ein Laufpensum von zehn Kilometern zu bewältigen, ohne aus der Puste zu geraten. Nicht übel. Mit vierundvierzig Jahren befand er sich in einer besseren körperlichen Verfassung als je zuvor in seinem Leben. Als er vor etwas über einem Jahr mit dem Lauftraining in der Wüste angefangen hatte, waren ihm schon drei Kilometer fast zu viel gewesen.


    Sein Laufparcours beschrieb einen weiten, kreisförmigen Bogen und führte ihn am Ende wieder zu seinem Ausgangspunkt zurück. Die Strecke war insgesamt elf Kilometer lang, sodass er den letzten Kilometer in gemächlichem Schritttempo zurücklegen konnte. Sein Handy verfügte über ein eingebautes Navigationssystem, das seinen Weg mitverfolgte und ihm anzeigte, wann er zehn Kilometer zurückgelegt hatte, aber auf dieses Gimmick konnte er seit einigen Monaten verzichten. Gewohnheit und Gespür, das war alles, was er brauchte.


    Er verlangsamte zu Schritttempo. Sein Herzschlag beruhigte sich, und der klopfende Pulsschlag in seinen Ohren verebbte langsam, bis er nur noch die Stille der Wüste um sich herum wahrnahm. Um diese herbstliche Jahreszeit waren die Insekten, die in Wyoming heimisch waren, längst tot oder in Winterstarre verfallen; nur der Wind war zu hören, der über den Sand und durch das dürre Gestrüpp strich, und hin und wieder aus der Ferne das Heulen von Kojoten.


    Im schwachen Mondlicht konnte Travis, gut einen Kilometer vor sich, den flachen Umriss des Aufzuggehäuses erkennen. Es war eine heruntergekommene Scheune, die nicht viel hermachte, auch nicht bei Tageslicht, umgeben von den Überresten eines Zauns. Unwahrscheinlich, dass irgendjemand, der zufällig des Weges kam, Interesse an der Bruchbude entwickeln würde – wobei es diesem Jemand zunächst einmal gelingen müsste, sich ihr dichter als bis auf fünfzig Kilometer zu nähern, ohne vorher abgefangen zu werden.


    Dieses trostlose Ödland war das am besten gesicherte Geländeareal auf der ganzen Welt. In einem Umkreis von über sechzig Kilometern gab es keine einzige Straße in der Gegend. Der Luftraum war für militärische ebenso wie für Zivilflugzeuge tabu. Sofern sich Geländefahrzeuge ins Sperrgebiet verirrten, was äußerst selten vorkam, wurden sie im Handumdrehen von Leuten wieder verscheucht, die aussahen wie stinkwütende Rancher. Rancher aber waren diese Leute keineswegs, sondern eher eine Art Soldaten, allerdings keine Angehörigen der US-Streitkräfte. Strenggenommen handelte es sich bei diesem nichtssagenden Flecken Erde im östlichen Wyoming nicht um amerikanisches Staatsgebiet, und dies schon seit 1978.


    Travis verlangsamte sein Tempo weiter, bis seine Schritte nicht mehr zu hören waren. Hin und wieder, wenn der Wind kurz nachließ, konnte er das ferne Grollen des Gewitters hören. Er war noch etwa achthundert Meter vom Aufzug entfernt, als ein Ton seines Handys ihm anzeigte, dass eine SMS eingetroffen war. Er zog es heraus, schaltete es an und warf mit verengten Augen einen Blick auf das hell leuchtende Display.


    NEUIGKEITEN. KOMM SCHNELL ZURUECK. KONFERENZRAUM. – PAIGE


    In der Ferne zuckte über den Bergen eine ganze Reihe von Blitzen hernieder, sodass die Gebirgskette für einen Moment in gespenstisch gleißendes Licht getaucht wurde. Travis schaltete das Handy wieder aus und spurtete los.


    Zweieinhalb Minuten später war er im Dunkel der Scheune angelangt und rang um Atem – bei einem schnellen Spurt geriet er nach wie vor außer Puste. Er trat vor die Aufzugtüren, riss die Augen auf und wartete, bis die biometrische Kamera ihn anhand seiner Iris identifiziert hatte. Nachdem ein rotes Aufflackern über die linke Seite seines Gesichtsfelds gehuscht war, glitten die Türen vor ihm auf, und kaltes weißes Licht fiel auf den Betonboden der Scheune.


    Er trat in die Kabine und richtete seinen Blick auf die Knöpfe. Einundfünfzig an der Zahl. Obwohl er nur selten Anlass hatte, den untersten Knopf zu drücken, fasste er ihn jedes Mal reflexhaft ins Auge, wie in dem Bewusstsein, was sich dort unten, im tiefsten Stockwerk, befand. Bisweilen, vor allem hier im Aufzug, hätte er schwören mögen, dass er die Pforte irgendwie spürte. In seinen Knochen womöglich. Ein dumpfes, rhythmisches Dröhnen, wie der Herzschlag eines Außerirdischen, der hundertfünfzig Meter unter der Erde in seinem festungsartig gesicherten Kokon ruhte.


    Er drückte auf den Knopf für das Stockwerk B12, worauf sich die Türen schlossen und die dunkle Wüste mit dem flüsternden Abendwind schlagartig seiner Wahrnehmung entzogen war. Er fuhr nach unten.


    Was mochte es für Neuigkeiten geben?


    Um ein neuartiges Objekt aus der Pforte konnte es nicht gehen. In diesem Fall hätte ihn Paige direkt ins Primärlabor bestellt, in das derlei Gegenstände – Entitäten – nach ihrem Eintreffen stets gebracht wurden. Eine bahnbrechende neue Erkenntnis über eine alte Entität schied wohl ebenfalls aus. Weil ein solches Ereignis sich wahrscheinlich ebenfalls im Primärlabor oder einer anderen Räumlichkeit abgespielt hätte, in der Tests durchgeführt wurden.


    Im zwölften Stock unter der Erde öffneten sich die Türen, und Travis trat hinaus auf den Flur, der menschenleer war. Nicht anders sah es in nahezu allen Fluren im Gebäude aus, egal zu welcher Tageszeit. Border Town war riesengroß, zumal im Verhältnis zu der überschaubaren Anzahl seiner Bewohner: etwa einhundert Mitarbeiter, die gleichzeitig hier wohnten und einander, verteilt auf einundfünfzig Stockwerke, nicht allzu häufig über den Weg liefen.


    Travis bog um die Ecke, hinter der sich der Konferenzraum befand, und sah Paige im Flur vor der weit offenen Doppeltür stehen. Es schien, als würde sie ihn schon ungeduldig erwarten. Ihr Blick war zwar in den Raum gerichtet – von wo aus der Schein eines flimmernden Fernsehers auf ihre Augen abstrahlte –, doch sie wandte sich ihm sofort zu, als sie ihn näher kommen hörte. Der Geräuschkulisse nach zu urteilen, die Travis inzwischen wahrnahm, waren in dem Raum sehr viele Leute versammelt. Die gesamte Belegschaft möglicherweise.


    Als er bei Paige ankam, legte sie ihm einen Moment lang die Hand auf den Arm.


    «Es sieht übel aus.» Mit diesen Worten geleitete sie ihn durch die Tür.


    Es war tatsächlich die gesamte Belegschaft, die sich in dem Raum drängte. Alle starrten gebannt auf die drei Flachbildschirme an der rechten Wand, auf denen die Live-Berichterstattung der Nachrichtensender lief, CNN, MSNBC und Fox. Alle drei zeigten gerade Luftaufnahmen eines brennenden Gebäudes, um das herum Rettungsmannschaften und Ersthelfer im Einsatz waren. Travis blickte von einem Bildschirm zum anderen, um näheren Aufschluss über das Unglück zu erhalten, und als die Aufnahme auf dem mittleren Fernsehschirm nach wenigen Sekunden zurückzoomte, wurde alles klar.


    Es war das Weiße Haus.


    Das lichterloh brannte.


    Genauer war es einer der beiden Flügel, der da in Flammen stand, das eigentliche Hauptgebäude schien so weit unversehrt. Ob es der Ost- oder Westflügel war, der dort brannte, wusste Travis nicht zu sagen, da unklar war, von welcher Gebäudeseite aus das Geschehen gefilmt wurde. Als er schließlich das Nachrichtenband am unteren Bildrand überflog, begriff er. Es hatte eine Explosion gegeben, in unmittelbarer Nähe des Oval Office oder sogar in seinem Inneren. Travis wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Bildern zu. Vom Amtszimmer des Präsidenten war nur noch eine entkernte Ruine inmitten einer lodernden Feuersbrunst übrig, gegen die auch die Löschversuche zweier Feuerwehrzüge wenig auszurichten vermochten.


    «Er hat sich gerade noch dort aufgehalten», sagte Paige. «Es wurde eine Rede von ihm übertragen, live, und dann wurde auf einmal alles schwarz. Etwa eine Minute später fingen die Sender mit ihren Berichten an.»



    Im Lauf der nächsten beiden Stunden kam zunehmend Licht ins Dunkel. Zunächst unbestätigte Einzelheiten verfestigten sich nach und nach. Anscheinend bezogen die drei Sender ihre Informationen aus fast denselben Quellen – jedes Mal, wenn etwas Neues bekannt wurde, wurden die Texteinblendungen nahezu gleichzeitig aktualisiert.


    Etwa zwanzig Minuten nach der Explosion bestätigte der Außenminister, dass Präsident Garner ums Leben gekommen war. Vizepräsident Stuart Holt befand sich bereits auf dem Rückflug nach Washington, aus Los Angeles kommend, wo er an einem Umweltgipfel teilgenommen hatte. Er würde noch an Bord des Flugzeugs als neuer Präsident vereidigt werden.


    Travis fiel es schwer, Garners Tod rein abstrakt zu betrachten, etwa unter dem Gesichtspunkt seiner Bedeutung für die Welt. Für ihn war Garner vor allem ein Freund gewesen, und nun war er tot. Das war vorläufig die einzige Perspektive, die für Travis zählte.


    Er bemühte sich, aufmerksam die Berichterstattung weiterzuverfolgen. Die Einzelheiten der Explosion schälten sich bereits nach und nach heraus. Es gab Dutzende Zeugen, die zum Zeitpunkt der Explosion Kondensstreifen am Himmel gesehen hatten, obwohl anfangs noch unklar war, ob diese von einem Flugzeug oder einer Rakete herrührten.


    Dann, fünf Minuten nachdem das Ableben Präsident Garners offiziell verkündet worden war, schalteten alle drei Sender vom Weißen Haus zu einer anderen Übertragung – wieder eine Luftaufnahme, aber von einem anderen Ort. Zu sehen war eine Wohnstraße, wo genau, war unklar. Eine Sackgasse voller Einsatzfahrzeuge, hauptsächlich Polizeiautos, aber auch ein Krankenwagen und ein einzelner Feuerwehrwagen. Das Haus am Ende der Straße war schwer beschädigt, auf eine Art, die irritierte. Ein Großteil des Daches sah aus wie abgesprengt, die Trümmer lagen überall im Umkreis verstreut, die Hausmauern jedoch und auch die meisten Fenster schienen intakt. Nichts brannte.


    Travis bekam mit, wie da und dort im Konferenzraum auf einmal Blicke gewechselt wurden. Er sah Paige an, die konzentriert die Fernsehbilder betrachtete. Das Haus. Das fehlende Dach.


    Ein Mann links von Travis sagte: «Archer.»


    Einige andere nickten zustimmend, darunter auch Paige. Gleich darauf schien sie zu spüren, dass Travis sie fragend ansah.


    «Archer ist ein altes Programm der Air Force.» Sie hatte sich ihm zugewandt. «Stammt noch aus den Fünfzigern, aus der Zeit des Kalten Krieges. Flugabwehrraketen, die gut getarnt in zivilen Wohngebieten stationiert sind. Als letzte Verteidigungslinie gegen einen atomaren Angriff.»


    Travis konnte förmlich sehen, wie den übrigen Anwesenden im Raum die volle Tragweite dieses Details aufging. Präsident Garner war gerade einem Anschlag zum Opfer gefallen, den jemand aus seinen eigenen Streitkräften verübt hatte.



    Es dauerte keine Stunde, bis Gerüchte über das Archer-Programm auch in die Berichterstattung der Fernsehsender einsickerten. Was Travis nicht übermäßig erstaunte. So geheim dieses Programm auch sein mochte, es mussten Hunderte Mitarbeiter daran beteiligt sein, wenn nicht gar Tausende. Ihnen allen nach einem so ungeheuerlichen Ereignis einen Maulkorb zu verpassen, war vermutlich so gut wie unmöglich.


    Um zwei Uhr früh schließlich wurde die Existenz des Programms offiziell bestätigt, und auch, dass es gegen das Weiße Haus eingesetzt worden war. CNN führte ein Telefoninterview mit einem General der Air Force, der sich zu diesen beiden Punkten kurz äußerte und dann fünf Minuten lang nur noch hartnäckig Phrasen und Floskeln abspulte, die rein gar nichts besagten. Kein Wort dazu, ob bereits jemand unter Verdacht stand oder was das Motiv des Anschlags gewesen sein könnte.


    Gleichzeitig wurden weiter aktuelle Aufnahmen vom Hubschrauber aus gesendet, vorwiegend vom Weißen Haus, dem Hauptschauplatz, dazwischen aber auch immer wieder von dem so mysteriös beschädigten Haus in der Sackgasse.


    Travis vermutete, dass mit weiteren Neuigkeiten heute Nacht wohl nicht mehr zu rechnen war, obwohl die Ermittlungen wahrscheinlich schon weiter gediehen waren. Mit Sicherheit gab es bereits einen offiziellen Verdächtigen, entweder tot oder in Gewahrsam. Die zuständigen Ermittlungsbehörden wussten vermutlich bereits das meiste, was sie überhaupt in Erfahrung bringen würden. Was allerdings die Bekanntgabe dieser Erkenntnisse betraf, würden sie überaus zurückhaltend agieren. Dieser Prozess würde Wochen dauern, nicht Stunden.


    Gegen drei Uhr früh hatten sich die Reihen im Konferenzraum auf Ebene B12 bereits merklich gelichtet. Paige blickte Travis an und übermittelte ihm ihre Gedanken, ohne ein Wort zu sagen.


    Fünf Minuten später befanden sie sich im dunklen Schlafzimmer ihrer Wohnung auf B16 und lagen engumschlungen im Bett. Travis war ratlos, was er sagen sollte. Er dachte an Garner. Wusste, dass die gleichen Gedanken wohl auch Paige durch den Kopf ging. Außer abgedroschenen Phrasen wollte Travis nichts einfallen. Garner konnte auf ein langes, ehrenhaftes Leben zurückblicken. Er würde auf immer unvergessen bleiben. Sein Tod war schnell gekommen, vielleicht hatte er nicht einmal etwas mitbekommen – die Explosion hatte ihn vermutlich getötet, ehe er sie überhaupt hören oder sehen konnte.


    Was alles der Wahrheit entsprach.


    Aber leider kein bisschen hilfreich war.


    Er küsste Paige auf die Stirn. Zog sie enger an sich. Spürte, wie ihr Körper erschlaffte, während sie der Schlaf übermannte. Merkte, wie er selbst langsam eindöste.


    Da klingelte Paiges Telefon auf dem Nachttisch. Sie drehte sich um, angelte es herunter und sah blinzelnd aufs Display. Aus ihrer Mimik konnte Travis schließen, dass ihr die Nummer des Anrufers unbekannt war.


    Sie drückte die Taste. «Hallo?»


    Der Anrufer sprach einige Sekunden lang. Dass es sich um einen Mann handelte, konnte Travis eben noch akustisch wahrnehmen, aber mehr nicht.


    «Ja, ich bin hier die Zuständige», sagte Paige. «Wer ist denn da?»


    Das Telefonat dauerte fünf Minuten. Paige trug kaum etwas dazu bei, abgesehen von einem gelegentlichen knappen «Ja», um dem Mann zu signalisieren, dass sie ihm weiter zuhörte.


    Als der Redestrom des Anrufers endlich versiegte, warf Travis Paige einen Blick zu. Im diffusen Lichtschein ihres Telefons sah er, dass sie mit seltsam abwesendem Blick vor sich hin starrte und die Stirn runzelte. Als würde sie gerade angestrengt nachdenken.


    Der Anrufer äußerte zwei weitere Silben. Es hörte sich an wie Noch dran?


    «Ja.» Paige kehrte mit einem kurzen Kopfschütteln ins Hier und Jetzt zurück. «Mit dem, was Sie da beschreiben, kann ich nichts anfangen. Ich werde versuchen, der Sache hier nachzugehen, aber Sie sollten wohl besser davon ausgehen, dass diese Spur ins Nichts führt.» Nachdem der Mann noch ein paar Sätze erwidert hatte, sagte sie: «Danke, ich gebe Ihnen Bescheid.»


    Sie beendete das Telefonat per Knopfdruck. Ihre Augen verengten sich, als würde sie das Gehörte im Geist noch einmal Revue passieren lassen und sich besonders wichtige Einzelheiten einprägen.


    «Das war das FBI», sagte sie schließlich.


    «Wegen Garner?»


    Paige nickte.


    «Haben sie einen Verdächtigen?»


    «Ja. Der befehlshabende Offizier der Crew, die an dem Archer-Stützpunkt Dienst getan hat – ein Mann und eine Frau, beide kaltblütig erschossen. Kameras in dem Haus haben alles aufgezeichnet; der Offizier hat nicht einmal versucht, sein Gesicht zu verbergen. Sie gehen gerade seine Finanzen durch. Wie es aussieht, hat er vor Wochen eine riesige Summe erhalten, Schmiergeld offenbar, die er in der Zwischenzeit systematisch in bar abgehoben hat. Offensichtlich, um sein Verschwinden vorzubereiten. Und verschwunden ist er nun auch.»


    «Man weiß nicht, von wem das Geld stammt?»


    «Nein, und das wird man wohl auch nie herausfinden. Der Beamte gerade hat angerufen, weil der Mörder am Tatort eine kurze Notiz zurückgelassen hat. Das FBI glaubt anscheinend, dass sie an uns gerichtet ist.»


    «Aber du meinst, das ist ein Irrtum?»


    «Nein. Ich bin mir fast sicher, dass sie da goldrichtig liegen.»
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    Paige warf die Bettdecke beiseite, reckte sich quer über Travis und erhob sich vom Bett.


    «Komm mit», sagte sie.


    Nackt, wie sie war, ging sie zu dem Schreibtischstuhl hinüber, auf dem sie ihre Kleidung zurückgelassen hatte. Travis blieb kurz liegen und betrachtete ihren Körper im schummrigen Licht. An manchen Dingen konnte man sich einfach nicht sattsehen. Dann stand er ebenfalls auf und ging zu der Wand hinüber, wo seine Sachen in einem Knäuel am Boden lagen, und fing an, sich anzuziehen.


    «Der Typ eben am Telefon war Dale Nellis», klärte Paige ihn auf, «Stabschef beim Direktor des FBI. Er hat mir die Notiz vorgelesen – was ziemlich schnell ging.»


    Sie zog eine Schreibtischschublade auf und riss ein Blatt Papier von einem Notizblock ab. Dann nahm sie einen Bleistift zur Hand und brachte die Botschaft zu Papier:


    Siehe Skalar.


    «Das ist alles», sagte sie.


    Travis starrte die Zeile ratlos an. Das Wort Skalar war ihm zwar als mathematischer Begriff bekannt, doch was es mit dem Anschlag zu tun haben könnte, war ihm schleierhaft.


    «Beim FBI haben sie das Wort durch ihre Computer laufen lassen, in der Hoffnung, irgendwas Interessantes dabei zutage zu fördern», berichtete Paige. «Einen Nachnamen vielleicht, den Titel einer Organisation, so was in der Art. Aber fündig sind sie nicht geworden. Ein paar kleine Firmen haben Skalar über die Jahre als Namen geführt. Ein PC-Reparatur-Dienst, eine Firma, die Schulbedarf herstellte, aber sonst nichts Größeres.»


    «Nicht direkt die üblichen Verdächtigen», bemerkte Travis.


    Paige schüttelte den Kopf und deutete dann zur Tür, die auf den Flur hinausführte. Gleich darauf hatten sie die Wohnung verlassen und machten sich auf den Weg zum Aufzug.


    Nahezu alle Stockwerke in Border Town waren vom Grundriss her identisch und wiesen ein System von Fluren auf, das an ein großes Wagenrad erinnerte. Ein riesiger Ringkorridor an der Außenseite mit einem Dutzend Speichen, die zu der zentralen Nabe in der Mitte hinführten, in der sich der Aufzugschacht sowie das Treppenhaus befanden.


    «Also haben Nellis und ein paar andere Spitzenbeamte des FBI Erkundigungen angestellt», erzählte Paige. «Ganz diskret, bei Leuten, denen sie vertrauen können, vor allem in Geheimdienstkreisen. Sogar mit einigen Ruheständlern haben sie Kontakt aufgenommen, auf die Möglichkeit hin, dass Skalar sich auf etwas Älteres beziehen könnte. Was in der Tat der Fall zu sein scheint. Die einzigen Ansprechpartner, die das Wort bisher wiedererkannt haben, waren beide noch in der Amtszeit Präsident Reagans aktiv. Der eine war damals Senator und Vorsitzender des Geheimdienstausschusses, und der andere war fast die gesamten achtziger Jahre hindurch Vizedirektor der CIA. Beide erinnerten sich, dass es zu der Zeit eine großangelegte Ermittlung gab, die unter dem Namen Skalar firmierte, aber jetzt wird’s interessant: Diese Ermittlung war so hoch geheim, dass beide außer dem Namen nie etwas darüber erfahren haben. Obwohl sie schlussendlich dann doch einiges erfahren haben – Einzelheiten, die man vor ihnen schlicht nicht geheim halten konnte.»


    «Zum Beispiel?»


    «Zum Beispiel das Budget für diese Ermittlung. Was auch immer sich hinter Skalar verborgen hat, wer auch immer diese Ermittlungen durchführte und zu welchem Erkenntniszweck genau, es gab dabei kein Ausgabenlimit. Alle Hilfsmittel, die angefragt wurden – Zugang zu Satellitenaufzeichnungen, Einblick in geheime Dokumente und dergleichen, vermute ich mal –, wurden vom Weißen Haus unverzüglich und ohne weitere Nachfragen bewilligt. Skalar hat sich fast durch die gesamten Achtziger gezogen und Hunderte Millionen Dollar verschlungen, und doch hat im Kongress und bei der CIA kein Mensch je ein Sterbenswörtchen davon erfahren.»


    Sie kamen beim Aufzug an, und Paige drückte auf die Ruftaste. Während sie warteten, wandte sie sich Travis zu. In ihren Augen meinte er eine Art Verständnis zu sehen.


    «So etwas hätte er niemals für möglich gehalten, hat Nellis gesagt», fuhr sie fort, «bloß, dass ihm eben heute Abend gleich zwei Zeitzeugen davon erzählt haben, unabhängig voneinander. Trotzdem bleibt die Sache natürlich reichlich mysteriös. Es sei ihm einfach unerfindlich, hat er gesagt, wer über eine solche Autorität verfügte. Wer so mächtig war, dass die Regierung der Vereinigten Staaten abseits der Öffentlichkeit zu einer so schrankenlosen, kostenintensiven Zusammenarbeit bereit war, ohne dass die Sache irgendeiner Kontrolle unterlag.»


    Auf einmal begriff Travis, was es mit ihrer Miene auf sich hatte.


    «Das waren wir», sagte er. «Skalar war eine Ermittlung, die von Tangent durchgeführt wurde.»


    «Das denke ich auch, keine Frage», erwiderte Paige. «Nellis hat noch mehrere Telefonate geführt, diesmal mit maßgeblichen Leuten, die dem heutigen Machtapparat angehören. Am Ende bekam er sogar, na ja, inzwischen muss es ja wohl heißen: Präsident Holt an die Strippe. Holt ist schon einige Zeit über Tangent im Bilde – Vizepräsidenten werden in der Regel ebenfalls eingeweiht. Als Nellis ihm von dieser Skalar-Geschichte erzählt hat, wird Holt also sicherlich dieselben Rückschlüsse gezogen haben wie du und ich gerade.»


    Ein leiser Glockenton erklang, und die Aufzugtüren öffneten sich. Travis folgte Paige in die Kabine. Sie drückte auf den Knopf für Ebene B48, wo sich das Archiv befand. Ja, das machte Sinn. Die meisten der dort unten gelagerten Akten bezogen sich zwar auf Entitäten und die Experimente, die man über die vergangenen drei Jahrzehnte mit ihnen durchgeführt hatte, aber dort wurden auch noch Unterlagen anderer Art aufbewahrt. Falls Tangent hinter der Skalar-Ermittlung gesteckt hatte, was immer darunter zu verstehen war, müssten im Archiv massenhaft Dokumente vorhanden sein.


    «Hat der Präsident dem FBI deine Nummer verraten?», fragte Travis. Das schien nahezu unvorstellbar.


    Paige schüttelte den Kopf. «Das Weiße Haus muss den Anruf irgendwie über eine blinde Leitung weitervermittelt haben. Nellis wusste nicht mal meinen Namen, als er sich am Telefon vorstellte. Und auch Tangent war ihm vollkommen unbekannt.»


    Travis beobachtete die nacheinander aufleuchtenden Etagenknöpfe, während der Aufzug mit ihnen in die Tiefe rauschte. Er dachte nach. Jetzt leuchtete ihm ein, warum Paige zu Nellis gesagt hatte, dass diese Spur ins Nichts führte. Hätte sie ihm die Wahrheit gesagt – dass sich für das FBI überaus wichtiges Beweismaterial möglicherweise hier in Border Town befand –, hätten sich daraus allerlei juristische Komplikationen ergeben, zumal im Hinblick auf die staatliche Zuständigkeit. Das FBI hätte Zugang zu diesem Ort verlangt, und dann hätten sie hier bestimmt wesentlich mehr anstellen wollen, als lediglich das Archiv zu filzen.


    So weit wäre es selbstverständlich nicht gekommen. Nie und nimmer. Das Ansinnen des FBI wäre abgeschmettert worden, ohne dass ihnen die Existenz von Tangent auch nur bestätigt wurde. Trotzdem wäre das Ganze in ein unschönes politisches Wirrwarr ausgeartet. Noch dazu eins, das völlig unnötig war. Besser, Tangent sichtete die Beweismittel selbst. Etwaige Informationen, die für das FBI von Interesse waren, konnten danach immer noch über das Weiße Haus weitergeleitet werden, unter Berufung auf eine geheime Quelle. Alles schön glatt und reibungslos.


    Da erklang wieder der Glockenton, und die Aufzugtüren öffneten sich. Paige und Travis traten in das Archiv ein.


    Der Raum erinnerte an das nur Mitarbeitern zugängliche Magazin im Kellergeschoss einer Bibliothek, in dem Zeitschriften und dergleichen gelagert wurden. Schlichte schwarze Metallregale. Dazwischen schmale Durchgänge, gerade breit genug für eine Person. Die Regale reichten bis zur Decke in gut drei Metern Höhe und waren mit grauen Aktenordnern vollgestellt, die mit handgeschriebenen Etiketten versehen waren. Die Beschriftung, die einem genormten Muster folgte, bestand jeweils aus der Bezeichnung und Nummer der jeweiligen Entität sowie zusätzlich einer Buchstaben- und Zahlenfolge, aus der Travis nicht schlau wurde. Ein improvisiertes Signatursystem anscheinend, das die Gründer von Tangent in den ersten Jahren der Organisation entwickelt hatten, ehe computergestützte Archivierung die Regel wurde.


    In den letzten fünfzehn Jahren dagegen, so viel wusste Travis, waren Daten und Aufzeichnungen auf PDAs erstellt und mit Digitalcamcordern gefilmt worden. All diese gesammelten, digitalisierten Informationen fanden heute mühelos Platz auf ein paar Servern, die in ihren Metallschränken auch irgendwo auf dieser Etage standen. Alle älteren Daten jedoch, die quantitativ in etwa denselben Informationsgehalt aufwiesen, waren von Hand geschrieben und auf Analogfilm festgehalten worden. Diese Daten füllten im Wesentlichen die gesamte Etage, neunhundert Quadratmeter voller Regale, dicht mit Aktenordnern bestückt.


    Paige ging voraus zu einer freien Fläche zwischen den Regalen, gut fünfzehn Meter vom Aufzug entfernt. In der Mitte stand ein Tisch.


    «Verstehe ich recht – von Skalar hast du selbst auch noch nie gehört?», fragte Travis.


    «Nicht einmal gesprächsweise. Es sei denn, es wäre mir wieder entfallen. Aber das kann ich mir irgendwie nicht vorstellen – weil es ja so aussieht, als wäre Skalar eine ziemlich große Sache gewesen.»


    «Erscheint dir das nicht merkwürdig? Dass kein Mensch es dir gegenüber je erwähnt hat? In all den Jahren?»


    «Das erscheint mir sogar nahezu unmöglich», sagte Paige. «Wenn Skalar in den Achtzigern gelaufen ist, hätte mein Vater darüber Bescheid wissen müssen. Warum also hätte er mir dieses Projekt verheimlichen sollen, als ich später selbst hier angefangen habe?»


    Sie traten an den Tisch, ein denkbar nüchternes Möbelstück aus dem gleichen schwarzen Metall wie die Regale, dessen Platte gut eins zwanzig mal zwei vierzig maß und neben dem einfach fünf Holzstühle standen. Der Tisch war leer bis auf einen dicken Ordner, der darauf lag, ebenso grau wie die Ordner in den Regalen, aber ungleich voller. Allein der Rücken mochte fünfundzwanzig bis dreißig Zentimeter breit sein, sodass es sich im Grunde um einen Würfel aus Papier handelte, umschlossen von grauem Kunststoff. Auf dem Etikett prangte in Letraset-Lettern das Wort REGISTER.


    Paige schlug den Ordner mit etwas Mühe bis etwa zur Mitte auf. Aus den abgehefteten Blättern ragten seitlich in Abständen Registerschildchen, die die alphabetische Abfolge markierten. Die Seiten selbst waren dicht mit Text gefüllt, bei den Überschriften handelte es sich meist um die Bezeichnungen von Entitäten, mitunter aber auch nur um Personennamen oder die Namen verschiedener Labore und Abteilungen innerhalb von Border Town.


    Neben den Überschriften bestanden die Einträge selbst lediglich aus einem Datum und einer Folge von Buchstaben und Ziffern – entsprechend der Beschriftung der Ordner in den Regalen. Eine Signatur also, die einen jeweils zu einem bestimmten Platz im Archiv leitete. Unter jeder Überschrift standen Dutzende solcher Einträge mit Verweisen zu den unterschiedlichsten Stellplätzen hier unten auf B48. Die zugrunde liegende Logik leuchtete Travis unmittelbar ein: Jedes Mal, wenn mit egal welcher Entität ein Experiment durchgeführt wurde, wurden die Ergebnisse an der nächsten freien Stelle im Regal archiviert und der Standplatz hier im Index vermerkt. Diese Methode war einfach zweckmäßiger, als fortwährend alle Regale umzuräumen, damit zusammengehöriges Material auch zusammen gelagert wurde.


    Im Lauf der Jahre war das Register sichtlich regelmäßig und gewissenhaft aktualisiert worden – jedes Blatt war mit einer Mischung aus maschinengetippten und handschriftlichen Einträgen bedeckt.


    Paige schlug den Abschnitt «S» auf und blätterte bis zu der Stelle weiter, an der sich Skalar hätte befinden müssen.


    Es befand sich auch dort.


    Und doch wieder nicht.


    Das abgeheftete Blatt mit der Überschrift war jedenfalls vorhanden:


    SKALAR.


    Darunter zählte Travis siebzehn verschiedene Einträge, deren Daten vom 4. 6. 1981 bis zum 28. 11. 1987 reichten. Auch die jeweiligen Signaturen waren vermerkt. Die Einträge sahen genauso aus wie alle übrigen, die hier in dem Register gesammelt waren – mit einem Unterschied allerdings:


    Sie waren alle ausgestrichen.


    Zeile für Zeile war durchgestrichen worden, mit einem Kugelschreiber. Und zwar alle mit demselben Kugelschreiber, das war nicht zu übersehen. Die Löschung sämtlicher Einträge war also auf einen Schlag erfolgt, wobei aber nicht einmal der Versuch unternommen worden war, den Inhalt der Einträge unkenntlich zu machen. Den Grund dafür konnte Travis sich denken, und Paige ging es vermutlich nicht anders.


    Fünf Minuten später hatte sich ihre spontane Vermutung bewahrheitet. Sämtliche siebzehn Ordner mit Skalar-Akten standen nicht mehr an den Stellen im Regal, an denen sie den Signaturen nach hätten stehen müssen. Wo sie sich einst befunden hatten, klaffte entweder eine Lücke, oder es war neueres, anderes Material dort einsortiert worden, Ordner, die mit der Bezeichnung von Entitäten beschriftet waren. Paige nahm sie trotzdem aus den Regalen und blätterte sie rasch durch, nur für den Fall, dass die entsprechenden Unterlagen darin schlicht getarnt worden waren. Doch diese Hoffnung erfüllte sich nicht.


    «Aber es gab diese Unterlagen», stellte Paige fest. «Und damit auch diese Ermittlung, die tatsächlich von Tangent durchgeführt worden ist. Sie hat mindestens sechseinhalb Jahre gedauert, und in diesem Zeitraum wurden die Unterlagen dazu hier im Archiv abgelegt. Und dann hat man die gesamte Dokumentation restlos beseitigt, und niemand bei Tangent hat, soweit ich das überblicke, je wieder ein Wort darüber verloren.»


    Sie sah Travis an. Schüttelte den Kopf.


    «Worum zum Henker mag es dabei gegangen sein?»
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    Sie waren wieder in ihre Wohnung auf B16 zurückgekehrt. Travis saß im Wohnzimmer auf einem Sessel neben dem Sofa, während Paige ganz in der Nähe auf und ab ging. Auf dem Plasmafernseher lief CNN. An der Berichterstattung hatte sich nichts geändert, seit sie den Konferenzraum verlassen hatten; wobei in der Zwischenzeit allerdings das schwer beschädigte Oval Office mit einer riesigen weißen Plane verhängt worden war, die straff und akkurat an einem großen Gerüst angebracht war. Es sah nobel und sauber und würdevoll aus – wie eine Flagge, die über einen Sarg gebreitet war.


    In den letzten Minuten war von dem Sender Garners Vermächtnis gewürdigt worden, einschließlich der Maßnahmen, für die er sich eingesetzt und denen er per Unterschrift zu Gesetzeskraft verholfen hatte. Eine Erweiterung der steuerlichen Begünstigung von Elektrofahrzeugen; ein Gesetz zu durchgreifenden Reformen im Bildungswesen; zusätzliche Finanzmittel für ein vielbespötteltes Forschungsprogramm in Harvard und am MIT namens Projekt Methusalem, das darauf abzielte, bis Mitte des Jahrhunderts gangbare Verfahren zu entwickeln, mit denen sich der menschliche Alterungsprozess nicht nur aufhalten, sondern sogar rückgängig machen ließ. Gar so abwegig war Travis dieses utopisch anmutende Vorhaben eigentlich nie vorgekommen – nicht abwegiger zumindest als etwa die Idee, einen Menschen auf den Mond zu schicken oder fast alle Computer auf der Welt miteinander zu verstöpseln.


    Von der Botschaft, die der Mörder zurückgelassen hatte, war, wenig überraschend, nicht die Rede.


    «Die führenden Leute des FBI haben die besten Quellen angezapft, die ihnen zur Verfügung stehen», sagte Travis, «darunter sogar den neuen Präsidenten, und dabei haben sie so gut wie nichts herausgefunden. Wir können also fast sicher davon ausgehen, dass sie in der Sache nicht weiter vorankommen werden – dass kein Mensch im heutigen Machtapparat weiß, was es mit Skalar auf sich hat. Keiner zumindest, der bereit wäre zu helfen.»


    «Mit anderen Worten, Nellis hat wahrscheinlich recht: Der Täter hat diese Botschaft nur für uns zurückgelassen, fraglos in der Annahme, dass wir wüssten, was damit gemeint ist.»


    Travis dachte darüber nach, wie verzwickt die Lage war, in der sie sich befanden. «Nicht genug damit, dass völlig unklar ist, mit wem wir es aufzunehmen haben – wir wissen nicht einmal, was genau gespielt wird. Das sollten wir besser bald herausfinden, zu unseren Bedingungen, ehe wir es zu ihren tun müssen.»


    Paige ließ sich aufs Sofa sinken. «Ich verstehe nicht, warum mein Vater mir nie von Skalar erzählt hat.»


    Diese Frage würde sich nicht so leicht beantworten lassen. Paiges Vater war tot, wie auch annähernd alle Tangent-Angehörigen, die ihn gekannt hatten. Tatsächlich war Paige mit ihren gerade einmal zweiunddreißig Jahren die bei weitem dienstälteste Angehörige der Organisation, obwohl sie erst seit etwas mehr als zehn Jahren dazugehörte. Dafür gab es Gründe. Die Kette von Geschehnissen, in deren Folge Travis drei Jahre zuvor erstmals nach Border Town gekommen war, hatte letzten Endes auch dazu geführt, dass bis auf eine Handvoll Überlebende alle damaligen Bewohner ums Leben gekommen waren. Die verheerende Gewalt, der diese Menschen damals zum Opfer gefallen waren, bescherte Travis bis heute quälende Albträume. Paige ging es nicht anders. Ein paarmal im Monat musste er sie aus solchen Schreckensträumen aufwecken.


    Nach dieser Katastrophe waren für Tangent dann neue Mitglieder angeworben worden, so geschwind, wie es bei der gebotenen Vorsicht eben möglich war, und so waren die Reihen innerhalb weniger Jahre im Wesentlichen neu aufgefüllt worden. Dann aber, als Paige und einige langgediente Kollegen, die mit ihr die damalige Führungsspitze bildeten, in dienstlicher Mission in Washington weilten, waren sie in ihrer Wagenkolonne von schwerbewaffneten Angreifern unter Beschuss genommen worden – die ersten Salven, mit denen ein neuer Konflikt eröffnet wurde. Alle Kollegen waren bei dem Gemetzel umgekommen, nur Paige hatte überlebt. Von da an war sie die einzige Person auf der Welt, die dazu fähig war, Tangent zu führen. Der stärkste der wenigen Fäden, die die Organisation in ihrer jetzigen Form noch mit ihrer Vergangenheit verbanden.


    «Fast das gesamte letzte Jahrzehnt habe ich hier mit meinem Vater zusammengearbeitet», sagte sie. «Mit ihm und hundert anderen, von denen die meisten seit der Anfangszeit dabei waren und damit auch in den Jahren, in denen Skalar stattgefunden hat. Wie kann es sein, dass nie auch nur einer etwas davon erwähnt hat?»


    «An fehlendem Vertrauen kann es nicht gelegen haben», warf Travis ein.


    «Niemals. Wir haben uns alle blind vertraut. Wir waren eine verschworene Gemeinschaft.»


    «Aus welchem Grund könnten sie sonst geschwiegen haben?», sagte Travis. «Aus Verlegenheit?»


    Paige warf ihm einen Blick zu. Der Gedanke schien ihr sichtlich Unbehagen zu bereiten. Sie schüttelte den Kopf, wobei diese Geste auf Travis aber weniger ablehnend wirkte als vielmehr ratlos, unschlüssig.


    Eine halbe Minute lang schwiegen sie beide. Der leise, eben noch hörbare Ton des Fernsehers lockerte die lastende Stille etwas auf.


    Plötzlich riss Paige ein wenig die Augen auf und sagte: «Blau.»


    Das Wort schien sie selbst zu überraschen, noch während sie es aussprach. Sie erhob sich vom Sofa und ging zielstrebig über den kurzen Flur zum Schlafzimmer hinüber. Travis stand auf und schloss sich ihr an.


    Als er ins Zimmer kam, hatte sie den PC-Bildschirm bereits angeschaltet; der Computer selbst lief schon die ganze Zeit über.


    «Blauer Status», sagte Paige, öffnete per Mausklick den Dateimanager und navigierte durch eine Reihe von Ordnern. Travis versuchte erst gar nicht, den Überblick zu behalten. «Das ist ein Bündel von Sicherheitsmaßnahmen, die wir bei Leuten anwenden, die aus dem Dienst bei Tangent ausscheiden.»


    «Ach, das ist mir neu. Bei Tangent sind auch schon Leute ausgeschieden?», fragte Travis verblüfft. «Abgesehen von mir natürlich, in der Zeit, als ich nicht hier war.»


    «Das kommt auch kaum je vor», erwiderte Paige, ohne ihre Konzentration zu unterbrechen. «Dreimal insgesamt, in vierunddreißig Jahren. Dich nicht mitgezählt.»


    Sie gelangte zum Ende eines Verzeichnisbaums, und Travis fiel ein Ordnersymbol ins Auge, das sich auffällig von den anderen Symbolen unterschied: Es war blau. Paige klickte es an. Ein Eingabefeld öffnete sich, in das zwei unterschiedliche Passwörter eingegeben werden mussten. Paige tippte sie geschwind ein, nur bei dem zweiten Wort musste sie kurz nachdenken.


    Auf dem Bildschirm öffnete sich eine Personalakte. Das Format war Travis nicht unvertraut; während seiner Zeit hier hatte er schon seine eigene Akte und noch diverse andere zu Gesicht bekommen.


    Die drei Namen jedoch, die jetzt auf dem Bildschirm erschienen, waren ihm vollkommen fremd.


    Rika Sengupta.


    Carrie Holden.


    Bartolo Conti.


    «Alle drei waren seit der Anfangszeit mit dabei», erklärte Paige. «Gut möglich, dass mein Vater sie damals persönlich angeworben hat.»


    Innerhalb von Sekunden öffnete Paige alle drei Akten und arrangierte sie parallel in drei Fenstern, sodass sie alle gleichzeitig zu sehen waren.


    Alle drei hatten sich Tangent zwischen dem Sommer 1978 – dem Gründungsjahr der Organisation – und Ende 1979 angeschlossen. Angehörige der Originalbelegschaft sozusagen. Travis überflog die Daten, zu denen die drei ausgeschieden waren. Sengupta, Holden und Conti waren jeweils 1989, 1994 und 1997 ausgeschieden. Alle drei waren also den gesamten Zeitraum über bei Tangent gewesen, als Skalar durchgeführt wurde.


    «Sengupta und Conti sind aus gesundheitlichen Gründen ausgeschieden», sage Paige. «Beide waren schon hochbetagt, als sie sich zur Ruhe gesetzt haben – sie wollten die Zeit, die ihnen noch blieb, mit ihren Familien verbringen. Beide haben die Jahrtausendwende nicht mehr erlebt.»


    «Und Carrie Holden?»


    «Über sie weiß ich nur sehr wenig. Sie war noch jung, als Tangent ins Leben gerufen wurde, Anfang dreißig. Also war sie bei ihrem Ausscheiden im Jahr ’94 Mitte, Ende vierzig. Heute dürfte sie über sechzig sein.»


    «Warum ist sie ausgeschieden?»


    «Keine Ahnung. Mein Vater, das weiß ich noch, hat hin und wieder mal über sie gesprochen. Zu ihrer Zeit hat sie hier eine ziemlich wichtige Rolle gespielt. Aber warum sie ausgeschieden ist, hat er nie erwähnt.»


    Sie vergrößerte Holdens Akte, bis sie den gesamten Bildschirm einnahm. Auf dem beigefügten kleinen Foto, das vermutlich aus den späten Siebzigern stammte, war eine junge, blonde Frau mit grünen oder haselnussbraunen Augen zu sehen. Der Text der Akte drehte sich hauptsächlich um ihren Werdegang, ehe sie zu Tangent gestoßen war. Sie war diplomierte Chemie- und Physiktechnikerin und hatte ihr Studium am California Institute of Technology absolviert. Zu ihrem Ausscheiden war in dem Text nichts vermerkt, weder über den Grund dafür noch über die Identität, die sie bei der Rückkehr ins «Zivilleben» angenommen hatte.


    «Sie müsste etwas über Skalar wissen», sagte Paige. «Mehr jedenfalls als sonst jemand, den wir ausfindig machen könnten.»


    «Können wir sie denn ausfindig machen? Wenn sie so gut versteckt lebt wie ich damals, wird ihr neuer Name nicht im Computer gespeichert sein. Dieser Name wäre nur demjenigen Tangent-Angehörigen bekannt, der diese Identität seinerzeit, 1994, erschaffen hat. Und dieser Mensch dürfte inzwischen nicht mehr am Leben sein.»


    Paige nickte. «Es war mein Vater.»


    «Er hat diese Information wohl nicht versehentlich ausgeplaudert, nehme ich mal an.»


    «Nein. Nicht direkt.»


    Paige schwang sich auf ihrem Drehstuhl zur Seite. Fuhr mit dem einen Fuß nachdenklich auf dem Teppichboden herum, vor und zurück, immer wieder.


    «Ich glaube, die beiden standen sich mal recht nahe», sagte sie. «Sie und mein Vater. Irgendeine Verbindung während der Zeit, als sie beide hier lebten. Dazu geäußert hat er sich nie, aber das war der Eindruck, den ich gewonnen habe. Aus dem Tonfall, in dem er sich geäußert hat, wenn einmal ihr Name fiel. Aus gewissen Andeutungen, die andere Leute machten, und aus dem, was sie ungesagt ließen.» Ihre Bewegungen auf dem Teppich wurden langsamer und dann hörte sie ganz damit auf. «Einmal war da dieser seltsame kleine Vorfall. Eines dieser Erlebnisse, die man am Ende in den Tiefen seines Gedächtnisses vergräbt und über die man nie wieder richtig nachdenkt. Es war vor etwa fünf Jahren. Ich bin ins Büro meines Vaters im Primärlabor gekommen, und da hatte er zweierlei auf seinem Computerbildschirm: ein Foto von Carrie Holden und eine Satellitenkarte von Google. Als er mich reinkommen hörte, ist er heftig zusammengezuckt und hat beides hastig geschlossen, erst die Karte und dann das Foto. Das kannte ich eigentlich gar nicht bei ihm, dass er Geheimnisse hatte und so schreckhaft war. Aber als er sich gleich darauf zu mir umdrehte, tat er so, als wäre nichts gewesen. Er wirkte seelenruhig und überging die Sache kurzerhand. Also habe ich auch nichts gesagt, was blieb mir auch anderes übrig? Und später dann, als ich in Ruhe darüber nachdenken konnte, war ich froh, dass ich nichts gesagt hatte; weil ich mir ziemlich sicher war, was ich da versehentlich mitbekommen hatte. Auf der Karte befand sich wahrscheinlich der Ort, an dem Carrie sich niedergelassen hatte, und mein Vater … dachte gerade an sie. Nur so, ohne besonderen Grund. Verstehst du, was ich meine?»


    Travis nickte und musste spontan an seine Zeit in Atlanta denken, wo er sich zwei Jahre lang als einfacher Lagerarbeiter verdingt hatte, ehe er dann zu Tangent zurückkehrte. Gelegentlich war es dabei vorgekommen, dass er einen Karton Bremsbeläge versandfertig machte, der für einen Empfänger in Casper, Wyoming, bestimmt war, nicht einmal achtzig Meilen von Border Town entfernt. Dann starrte er den Adressaufkleber jedes Mal einige Sekunden lang an und grübelte darüber nach, dass dieser Karton Paige Campbell in wenigen Tagen näher sein würde, als es ihm mutmaßlich je wieder vergönnt sein würde. Völlig irrational zwar, aber er war machtlos dagegen. Dass Peter Campbell in stillen Momenten, wenn er sich ungestört wähnte, auf einer Landkarte den Ort betrachtete, an dem Carrie Holden seit ihrem Weggang von Tangent lebte, war also ohne weiteres nachvollziehbar.


    «Du hast die Karte aber nicht deutlich genug gesehen, um den Ort zu identifizieren», sagte Travis.


    Paige schüttelte den Kopf. «Dazu war gar nicht genug Zeit, selbst wenn ich gewollt hätte. Ich war ja eben erst durch die Tür getreten, und als ich ein paar Schritte in den Raum gemacht hatte, hatte mein Vater die Karte schon geschlossen.»


    Danach schwieg sie wieder. In der Stille war nur das leise Summen des Kühlventilators im Computer zu hören.


    Travis blickte ihr direkt in die Augen.


    Er ahnte, was sie nun gleich sagen würde.


    Seine Ahnung bestätigte sich.


    «Uns beiden dürfte seit zehn Minuten dasselbe durch den Kopf gehen: Es gibt eine Möglichkeit, wie ich herausfinden kann, was genau mein Vater über Skalar wusste, und falls das misslingen sollte, kann ich zumindest feststellen, welcher Ort da auf der Karte zu sehen war. Beide Probleme könnten mit derselben Herangehensweise gelöst werden.»


    Travis nickte. «Ich zerbreche mir schon die ganze Zeit den Kopf darüber, ob es dazu eine Alternative gibt.»


    «Ich auch. Aber es gibt keine. Das steht fest, ob wir nun lange hin und her überlegen oder nicht.» Sie sah ihn an. «Du würdest mir liebend gerne ersparen, dass ich das auf mich nehmen muss. Im umgekehrten Fall würde es mir nicht anders gehen. Aber ich würde trotzdem nicht versuchen, dich davon abzuhalten. In Ordnung?»


    Travis stieß die Luft aus. Er dachte noch einmal fünf Sekunden darüber nach, gab sich dann einen Ruck und nickte abermals. «Gehen wir.»
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    Ebene B42. Das Primärlabor. Gleich nach der Kammer, in der sich die Pforte befand, bildete es den wichtigsten Ort in Border Town. Auf diesem Stockwerk wurden hinter schweren Stahltüren, die ebenso bombensicher waren wie vergleichbare Türen im NORAD-Hauptquartier in Cheyenne Mountain, all jene Entitäten gelagert, die einzigartig oder zumindest sehr selten waren, über nicht abschätzbare Kräfte verfügten und weiter regelmäßig erforscht wurden. Nachdem Travis und Paige diese Türen durchquert hatten, gelangten sie in einen langen, zentralen Korridor, von dem aus Flure nach links und rechts abzweigten. Der Grundriss auf B42 fiel deutlich aus dem in Border Town sonst üblichen Rahmen – über die Jahre war die Grundfläche durch Ausschachtungsarbeiten im Erdreich ringsherum immer wieder erweitert worden, bis sie mehr als doppelt so groß war wie in den übrigen Stockwerken.


    Das Labor war um diese Zeit menschenleer. Ihre Schritte hallten merkwürdig verloren in der Stille wider.


    Nach einer Minute waren sie an ihrem Ziel, einer Tür von normaler Größe, die aber ungewöhnlich robust und mit einem Handflächenscanner neben dem Schloss gesichert war. Paige legte ihre Hand darauf, und schon traten sie in den Raum dahinter, der nicht viel größer war als ein begehbarer Kleiderschrank. An der Wand gegenüber befand sich eine Reihe kleiner Tresortüren, darunter eine mit einem Magnetschild, auf dem in schwarzen Blockbuchstaben zu lesen war:


    
      
        
          ENTITÄT 0728 – ANZAPFER
        

      

    


    Travis merkte, wie sich angesichts des Namens seine Kiefermuskeln anspannten. Was Paige nicht entging, als sie ihn ansah.


    «So begeistert bin ich auch nicht davon», sagte sie. «Bringen wir es hinter uns.»


    Sie trat an den Tresor, drehte die Wählscheibe nach einer bestimmten Abfolge vor und zurück, hörte, wie sich das Schloss öffnete, und klappte die Tür auf. Dahinter verbarg sich ein einziges, winziges Objekt: ein leuchtend grüner, durchscheinender Würfel, dessen Kantenlänge kaum mehr als einen Zentimeter betrug. Auf den ersten Blick hätte es sich um einen Spielwürfel aus Smaragd handeln können, auf dem lediglich die Augen fehlten. Aber dem war nicht so.


    Paige starrte den Würfel kurz an, ehe sie ihn aus dem Tresor nahm und sich dann umwandte. Betont beiläufig, wie es Travis erschien, als würde sie sich mit aller Macht darum bemühen, Ruhe zu bewahren. Er konnte es ihr gut nachfühlen. Sie kehrte zu der schweren Tür zurück, trat wieder in den Korridor hinaus und blieb dann stehen.


    «Ich kann es ebenso gut hier hinter mich bringen», sagte sie.


    Travis ging zu ihr auf den Flur hinaus. Ganz kurz geriet ihre Fassade unerschütterlicher Ruhe ins Wanken, ehe sie es endgültig aufgab, sich noch länger zu verstellen. Sie setzte sich auf den Boden, lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand und zog die Knie ganz eng an ihren Körper. Travis setzte sich neben sie.


    «Immer schön tief und langsam atmen», sagte er.


    «Schon klar.»


    «Ich wollte, ich könnte mit dir tauschen.»


    «Ich weiß.»


    Sie betrachtete den Anzapfer, den sie in der offenen Hand vor sich hielt. Travis beobachtete, wie das Licht auf verwirrende Weise das Objekt umspielte. Seltsame silbrige Formen waren in seinem Inneren zu erkennen, winzige Wirbel und Bögen, die an Krummsäbel erinnerten.


    Dann nahm Paige den Würfel in einer fließenden Bewegung zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt ihn sich an die Schläfe. Sie drückte ihn gegen ihre Haut, und Travis sah, wie die Umrisse des Würfels zu verschwimmen begannen, als er in heftige Vibration geriet.


    Paige atmete unwillkürlich schneller, sosehr sie sich auch darum bemühte, ruhig zu bleiben. Sie streckte ihren anderen Arm quer über sich und griff nach Travis’ Hand.


    «Wird schon alles gutgehen», flüsterte er.


    Sie nickte rasch, vermutlich ohne seine Worte bewusst wahrzunehmen.


    Dann geschah es. Der kleine Würfel verflüssigte sich auf einmal zwischen Paiges Fingerspitzen und sah jetzt aus wie ein dicker Tropfen Aloe-Gel. Fast gleichzeitig wölbte sich das Gel nach oben und bildete eine Spitze – und dann einen drähtchenartigen Faden von etwa einem Zentimeter Länge, so fein wie eine dünne Gitarrensaite. Kurz ragte er nach oben und schwankte leicht, im Einklang mit dem Beben, das Paiges Körper durchlief. Dann bog er sich seitwärts und stieß sich in ihre Schläfe, erst durch die Haut, dann durch den Knochen.


    Travis merkte, wie sich ihre Hand zusammenkrampfte und die seine noch fester umklammerte. Ihre Atemzüge gingen in kleine Schreie über, die erahnen ließen, was für Schmerzen sie gerade litt. Travis wusste, wie qualvoll diese Prozedur war. Er hatte sie selbst schon erlebt. Der Anzapfer war während seiner zweijährigen Abwesenheit aus der Pforte zum Vorschein gekommen, wurde aber immer noch intensiv erprobt, als er zu Tangent zurückkehrte. Wie schon viele Kollegen zuvor hatte er sich freiwillig für eine Erprobung zur Verfügung gestellt, und dieser eine Versuch war so glatt verlaufen, wie er es sich nur hätte wünschen können. Trotz der damit verbundenen Schmerzen hatte er die feste Absicht, das Erlebnis irgendwann einmal zu wiederholen.


    Dann hatte eine Frau namens Gina Murphy ihr Glück versucht, und damit änderte sich schlagartig alles. In dem halben Jahr, das seither vergangen war, hatte niemand mehr es gewagt, den Anzapfer zu benutzen.


    Travis wandte nicht den Blick ab, während der Tropfen mit jeder Sekunde kleiner wurde. Durch den dünnen Einstich, den der Faden gemacht hatte, speiste sich die grüne Masse nach und nach in Paiges Schädel ein. Was sich in ihrem Kopf gerade abspielte, konnte Travis zwar nicht sehen, doch ihm war noch sehr präsent, wie es sich anfühlte: wie ein lebendiger, immer länger werdender Garnfaden, der zwischen den tiefen Windungen auf der Gehirnoberfläche umherhuschte und sich tastend und spürend seinen Weg bahnte wie die dünne Zunge einer Schlange. Dieser Vorgang war eine einzige, unsägliche Qual.


    Aber das war beim Anzapfer nun einmal unvermeidlich. Bisher lief so weit alles gut.


    Paige schrie immer lauter, während sie vor Schmerz die Augen zusammenkniff.


    «Ich bin ja bei dir», flüsterte Travis.


    Fünf Sekunden waren vergangen, seit sich die Spitze in ihre Schläfe gebohrt hatte, die Gelmasse zwischen ihren Fingerspitzen war mittlerweile auf die Hälfte eingeschrumpft. Der Einspeisevorgang dauerte nie länger als zehn bis zwölf Sekunden.


    Kurz vor Schluss bekam Paige ihre Atmung wieder unter Kontrolle. Sie verstummte, und ihre Mimik entspannte sich. Der letzte Gelrest schnurrte zu Drähtchenstärke zusammen und verschwand restlos durch das kleine Loch an ihrer Schläfe, an dem nur ein Blutströpfchen zurückblieb.


    Paige schlug die Augen auf.


    «Besser?», erkundigte sich Travis.


    Sie nickte.


    War der dünne Faden erst vollständig eingedrungen, hörte die umhertastende Bewegung sofort auf und damit auch der Schmerz, zu einem großen Teil jedenfalls.


    Sie hielt noch immer seine Hand umklammert. Unter seiner Fingerkuppe an ihrem Handgelenk konnte er ihren rasenden Puls spüren, der mit etwa drei Schlägen pro Sekunde klopfte, sich aber nun spürbar wieder beruhigte.


    «Ich bin bereit», sagte Paige. «Falls ich umkippe, fang mich bitte auf.»


    «Moment.» Er erhob sich und setzte sich ihr gegenüber. Sie rückte ihm von der Wand aus entgegen, bis sie einander in Hüfthöhe mit den Beinen umschlangen und ihre Oberkörper sich berührten. Er nahm sie in die Arme und drückte sie eng an sich, und sie ließ den Kopf auf seine Schulter sinken.


    «Nun kippst du bestimmt nicht um», sagte er.


    Sie nickte wortlos an seiner Schulter und entspannte sich weiter, ihre Atmung ging schon beinahe wieder ganz normal.


    «Bis dann. Wir sehen uns in drei Minuten und sechzehn Sekunden», sagte sie.



    Sie hatte kaum die Augen geschlossen, als sie auch schon spürte, wie der Effekt einsetzte. Eben hatte sie noch einen Boden unter sich und Travis’ Arme um sich, und gleich darauf war sie fort, trieb in einer Art neuronalem Gegenstück zu einem Entspannungstank, abgeschnitten von allen Außenreizen. Sie fühlte das leise Vibrieren des Anzapfers in ihrem Kopf, der sich nun von ihrer Schläfe aus unter der Schädeldecke entlang bis zum Scheitellappen auf der Seite gegenüber wand. Ihren Körper und ihre Gliedmaßen spürte sie nicht mehr, sie nahm nichts mehr wahr außer ihren Gedanken.


    Und ihren Erinnerungen.


    Sie konzentrierte sich, um die gewünschte Erinnerung wiederherzustellen. Stellte sich das Büro ihres Vaters – das inzwischen ihr Büro war – bildlich vor, an jenem Tag fünf Jahre zuvor. Er hatte mit dem Rücken zu ihr am Schreibtisch gesessen, vor seinem Computerbildschirm mit der Landkarte auf der einen und Carrie Holdens Gesicht auf der anderen Hälfte.


    Das Bild stand ihr fast umgehend vor Augen – sehr viel müheloser und lebhafter, als es unter normalen Umständen möglich gewesen wäre. Sie sah es so, wie sie es von ihrem damaligen Blickwinkel aus gesehen hatte, als sie durch die Bürotür kam und mit dem Schuh über eine Bodenfliese scharrte, worauf ihr Vater heftig zusammengezuckt war. In diesem Zustand fror sie das Bild ein, in jenem Augenblick, ehe er die Karte auf dem Bildschirm schloss.


    Der Anzapfer war schon ein sagenhaftes Ding. Das Erinnerungsbild stand ihr vor Augen wie eine Diaprojektion, so vollständig und detailgenau, als wäre jener Augenblick auf einem hochauflösenden Foto festgehalten worden.


    Womit jedoch die Möglichkeiten, die die Besonderheit des Anzapfers ausmachten, noch längst nicht erschöpft waren. In dem Fall wäre sie kein Stück weitergekommen: Weil sie aus dieser Entfernung die Beschriftung der Karte nicht erkennen konnte. Weder die Straßennamen noch den Namen des Ortes, falls es einen gab. Erkennen konnte sie lediglich eine nach Norden und Süden hin verlaufende Überlandstraße sowie ein bescheidenes Gittergeflecht von Straßen, die sich auf halber Höhe zusammenballten. Von diesem Straßengeflecht zweigten ein paar schmalere Landstraßen nach links und rechts ab. Es war eine x-beliebige Kleinstadt, wie es sie auf der Welt zu Hunderttausenden gab. Anhand des Bildes war sie unmöglich zu identifizieren.


    Sie ließ die Erinnerung im Geist vorwärtslaufen. Der Schreibtisch mitsamt Computer wurde in ihrem Gesichtsfeld größer, während sie den Raum betrat. Dann bewegte sich die Hand ihres Vaters auf der Maus, und die Karte verschwand – an Deutlichkeit hatte sie in dem kurzen Zeitraum kaum gewonnen.


    Sie fror das Bild erneut ein und ließ es langsam wieder rückwärtslaufen. Ihr Gesichtswinkel glitt erneut auf die Tür hinter ihr zu und die Karte tauchte wieder auf dem Bildschirm auf. Jetzt glitt seitlich von ihr auch der Türrahmen wieder in ihr Gesichtsfeld. Wieder war das Scharren zu vernehmen, das sie mit ihrem Schuh auf dem Boden verursacht hatte, unheimlich anzuhören, weil es sowohl rückwärts als auch unnatürlich gedehnt erklang, in Zeitlupe eben. Sie spulte zurück in den Korridor und noch weiter, bis zu dem Zeitpunkt etwa fünf Sekunden eher, bevor sie das Büro betreten hatte. Aus Erfahrung wusste sie, dass sie die Erinnerungsfolge in jeder beliebigen Geschwindigkeit vorwärts oder rückwärts hätte ablaufen lassen können, kaum anders, als würde sie eine Videodatei vor- oder zurückspulen. Mit einer Geschwindigkeit von einer Stunde pro Sekunde hätte sie durch ein hektisch zuckendes Gewimmel von Bildern zurückspulen, einen kompletten Tag in weniger als einer halben Minute rückwärts durcheilen können, um dann ihr Tempo wieder zu verlangsamen und sich auf jeden beliebigen Augenblick zu konzentrieren, den sie zu sehen wünschte. Jeder einzelne Sekundenbruchteil würde eine Fülle gestochen scharfer Einzelheiten enthalten. Jeder einzelne Moment ihres Lebens stand sozusagen auf Abruf bereit, um erneut durchlebt und genauestens unter die Lupe genommen zu werden.


    Es hätte ein Ding der Unmöglichkeit sein müssen – das wusste sie, auch ohne auf dem Gebiet der Neurowissenschaften sonderlich bewandert zu sein. Das menschliche Gedächtnis mochte über erstaunliche Speicherkapazitäten verfügen, denen aber dennoch gewisse Grenzen gesetzt waren. Einmal davon abgesehen, mit welcher Präzision der Anzapfer Informationen aus ihrem Gehirn abrufen konnte – eine solche Fülle von Informationen hätte dort gar nicht erst vorhanden sein dürfen. Wie gesagt, der Anzapfer war schon ein tolles Ding.


    Doch diese Funktion machte noch immer nicht seine wahre Besonderheit aus – und sprengte auch nicht die Grenzen dessen, was man immer noch für objektiv möglich halten konnte. Noch lange nicht.


    Paige fror das Bild erneut ein.


    Fünf Sekunden von der offenen Tür entfernt. Für sie noch unsichtbar, starrte ihr Vater dahinter Carrie Holden und die Karte an, ohne zu ahnen, dass Paige sich gerade draußen im Flur näherte.


    Perfekt.


    Um die wichtigste Eigenschaft des Anzapfers zu nutzen, brauchte sie jetzt nur noch kurz abzuwarten. Alles Weitere war kinderleicht und rein intuitiv zu steuern. Ein paar Sekunden verstrichen, während die Erinnerung eingefroren blieb, und dann fühlte sie allmählich ihre Füße unter sich. Sie schwebte noch im leeren Raum, ihre Füße aber kribbelten schon, als könnten sie den Fußboden einen halben Zentimeter unter sich spüren.


    Sie ließ sich ganz bewusst nach unten sinken und merkte, wie ihre Schuhe komplett auf dem Boden aufsetzten.


    In jenem Augenblick erwachte die Erinnerung zum Leben. War nicht mehr länger nur ein Bild, das ihr vor Augen stand, sondern eine Welt, die sie ganz konkret umgab: der Flur und die Neonbeleuchtung, das Summen der Belüftung und der eben noch wahrnehmbare Geruch von Reinigungsmitteln, mit denen der Fußboden gewischt worden war. Körperlich war sie ebenfalls dort, mitten in einem Vorwärtsdrall begriffen – zu diesem Zeitpunkt ihrer Erinnerung eilte sie gerade auf das Büro zu. Die jäh einsetzende Bewegung hätte sie beinahe ins Straucheln gebracht, ehe sie unvermittelt stehen blieb. Sie streckte eine Hand aus, um sich an der Wand abzustützen, und hielt lautlos einen guten halben Meter vor der Tür inne.


    Ihrer gesamten sinnlichen Wahrnehmung nach stand sie jetzt wirklich dort, in jenem Augenblick, der fünf Jahre zurücklag. Ihr Vater saß wirklich in dem Raum vor ihr, jetzt noch verborgen von dem Türrahmen. Tatsächlich konnte man mit Hilfe des Anzapfers Erinnerungen erneut durchleben, genau so wie sie seinerzeit abgelaufen waren – doch das machte noch immer nicht seine Besonderheit aus.


    Dass man Erinnerungen mit seiner Hilfe erneut durchleben konnte, wie sie eben nicht abgelaufen waren: Das machte seine Besonderheit aus.


    Paige machte einen Schritt vorwärts durch die offene Tür.


    Sie achtete darauf, mit dem Schuh nicht über die Fliese zu scharren.


    Sie sah ihren Vater am Schreibtisch sitzen, ganz in die Betrachtung der Karte und des Fotos von Carrie versunken. Er ahnte nicht, dass Paige sich hinter ihm befand.


    Sie unternahm einen Schritt in den Raum und dann den nächsten.


    Er saß weiter reglos da, offenbar völlig in Gedanken, während er den Bildschirm anblickte.


    Sie näherte sich um einen weiteren Schritt und dann noch einen.


    Inzwischen konnte sie die Karte deutlicher erkennen. Sie befand sich jetzt dichter davor, als es ihr im wahren Leben gelungen war.


    Noch ein Schritt.


    Noch immer nicht nahe genug, um die Beschriftung auf dem Bildschirm erkennen zu können.


    Aber schon fast nahe genug.


    Anfangs, als die ersten Freiwilligen nach Gebrauch des Anzapfers ihre Erlebnisse schilderten, hatte sie ihnen keinen Glauben geschenkt. Diese Berichte konnten einfach nicht stimmen; wie um alles in der Welt sollte man sich an Einzelheiten erinnern können, die man beim ersten Mal gar nicht wahrgenommen hatte? Dann hatte sie es selbst ausprobiert, und von da an war es auch für sie nicht mehr zu bestreiten. Tatsächlich waren die Kräfte des Anzapfers noch viel weitreichender, als sie angenommen hatte, und erschöpften sich längst nicht darin, dass man mit seiner Hilfe einen ursprünglich nicht durchquerten Raum durchqueren und Worte entziffern konnte, die beim ersten Durchgang zu weit entfernt gewesen waren. Man konnte beispielsweise ein Buch zur Hand nehmen, das man seinerzeit nicht geöffnet hatte, mehr noch, in das man niemals zuvor einen Blick geworfen hatte, und es auf Seite 241 aufschlagen. Dann erblickte man genau den Text, der auch im wirklichen Leben auf dieser Seite stand, wie sich anhand des konkreten Buches mühelos nachweisen ließ, wenn man aus der Erinnerung wieder erwacht war. Doch es kam noch besser. Paige hätte jetzt auch spontan das Büro ihres Vaters verlassen und sich in dieser Erinnerung nach oben in ihre Wohnung begeben können, um einen Flug nach Paris zu buchen. Nach absolviertem Flug und erfolgter Landung in der Seine-Metropole könnte sie über die Champs-Élysées bummeln, und zwar inmitten genau jener Touristenscharen, die sich fünf Jahre zuvor an jenem Tag auf dem Prachtboulevard aufgehalten hatten. Alles dort würde bis in die letzte Einzelheit akkurat mit der tatsächlichen Realität übereinstimmen: jede Haarsträhne, die aus einer Stirn gestrichen wurde, jedes einzelne Lächeln.


    Wie bei allen Entitäten gab es nur Mutmaßungen darüber, wie das im Einzelnen funktionierte. Der Techniker, der die meisten Selbstversuche damit durchgeführt hatte, ein Mann namens Jhalani, der in Cambridge einst mit Stephen Hawking zusammengearbeitet hatte, vertrat die Hypothese, dass es sich bei dem Anzapfer um eine Art Antenne handelte. Weil er ja eindeutig mehr vollbrachte, als bloß Informationen aus dem Hirn des Benutzers abzurufen – Jhalanis Vermutung nach zapfte er etwas noch weit Umfassenderes an: nämlich die Menge aller möglichen Universen. Von der Viele-Welten-Interpretation der Quantenmechanik hatte Paige zwar schon gehört, aber nur als interessante Hypothese. Umso erstaunter war sie über Jhalanis Erklärung, dass diese Theorie in der modernen Physik inzwischen weithin akzeptiert war. Im Kern besagte sie, dass jedes Geschehnis, das auf die eine oder andere Weise ablaufen könnte, tatsächlich auf beide Weisen parallel ablief. Jedes Mal, wenn man vor der Auswahl zwischen Weißbrot und Mischbrot stand und sich für Weißbrot entschied, entschied sich irgendwo da draußen in dem großen Wer-weiß-schon-was-genau eine andere Version des eigenen Ichs für Mischbrot. Physiker diskutierten diese Abläufe zwar in erster Linie auf der Ebene subatomarer Teilchen, doch wenn die Theorie in einem derart winzigen Maßstab anwendbar war, war sie bei der Auswahl von Brotsorten, Flugreisen nach Paris und über Bodenfliesen scharrenden Schuhen erst recht anwendbar. Letzten Endes, fand Paige, hatte Travis das Prinzip des Anzapfers am besten auf den Punkt gebracht: Mit seiner Hilfe konnte man sich nicht nur an alles erinnern, was man je getan hatte, sondern auch an alles, was man hätte tun können. Wirklich ein tolles Ding.


    Sie ging einen weiteren Schritt auf den Schreibtisch ihres Vaters zu. Bald schon würde sie in sein peripheres Gesichtsfeld geraten – in etwa an dem Punkt, von dem aus sie die Beschriftung der Karte entziffern könnte. Ihr Spielraum würde bestenfalls wenige Zentimeter betragen.


    Ihr Vorhaben, das war das Knifflige, musste unbedingt beim ersten Anlauf gelingen, denn mehr als einen Anlauf hatte sie nicht. Zweimal konnte man ein- und dieselbe Erinnerung nicht aufsuchen, das war das einzige Manko des Anzapfers. Eine Erinnerung, so drückten es die Techniker bildhaft aus, war verbrannt, nachdem man sie ein weiteres Mal durchlebt hatte. Nicht nur war die Möglichkeit einer zweiten Rückkehr ausgeschlossen, schlimmer noch, man konnte sich hinterher nicht einmal mehr an den ursprünglichen Ablauf der Geschehnisse erinnern. Das Original wurde für alle Zeit unwiderruflich durch die revidierte Fassung ersetzt. Weshalb man also von Erinnerungen, die einem besonders lieb und teuer waren – ein erster Kuss zum Beispiel –, besser die Finger ließ.


    Ein nächster Schritt.


    Wenn es hart auf hart kam, hatte sie durchaus noch Möglichkeiten. Schließlich war das, was sie hier gerade durchlebte, lediglich eine Erinnerung: Nichts, was sie hier tat, würde reale Auswirkungen haben, wenn sie wieder zu sich kam. Sie könnte also, zum Beispiel, bedenkenlos auf ihren Vater zuhechten und ihn beseitestoßen, um sich die Karte auf dem Bildschirm gründlich anzusehen, ehe er irgendetwas unternehmen konnte. Danach könnte sie sich mühelos aus dem Staub machen – um die Erinnerung zu beenden, brauchte sie nur konzentriert an ihre konkrete Ausgangssituation in der Wirklichkeit zu denken: sie und Travis, eng umschlungen auf dem Fußboden des verlassenen Korridors auf Ebene B42 sitzend. Schon nach gut zehn Sekunden wäre sie genau dorthin zurückversetzt.


    Eine so brachiale Attacke auf ihren Vater aber wollte sie gerne vermeiden. Dadurch würde das andere Vorhaben durchkreuzt werden, das sie hier in die Tat umzusetzen beabsichtigte. Ein Vorhaben, das denkbar logisch und naheliegend war, obwohl sie gern darum herumgekommen wäre.


    Noch ein Schritt. Und noch einer.


    Die Beschriftung der Karte wurde zusehends deutlicher, sie konnte sie nun fast schon entziffern.


    Ein weiterer Schritt.


    Sie konnte jetzt die Kennzahl auf der breiten, in Nord-Süd-Richtung verlaufenden Überlandstraße erkennen: U.S. 550, keine Frage. Ein Highway in Colorado, wenn sie sich recht entsann. Direkt über und etwas links von dem Geflecht von Straßen stand ein Wort – der Ortsname wahrscheinlich. Ein kurzes Wort.


    Sie blinzelte angestrengt.


    Ouray.


    Ouray in Colorado. Den Namen hatte sie schon mal gehört. Einige Studienfreunde, die Skiferien in Telluride gemacht hatten, waren damals in diesem Ort abgestiegen.


    Das reichte im Grunde. Wenn sie gewollt hätte, hätte sie die Erinnerung jetzt beenden können.


    Und eigentlich hätte sie jetzt auch gerne einen Schnitt gemacht. Weil ihr vor ihrem zweiten Vorhaben im Stillen graute.


    Das einfach nur darin bestand, mit ihrem Vater zu reden.


    Es war nicht etwa so, dass sie nicht mit ihm reden wollte. Ganz im Gegenteil. Sie und ihr Vater hatten ein sehr enges Verhältnis zueinander gehabt, zumal in den letzten Jahren, die ihnen zusammen vergönnt waren, bevor sie ihn auf unbeschreiblich grausame Art und Weise verloren hatte. Als sie erstmals von den Fähigkeiten des Anzapfers erfuhr, hatte sie ernsthaft erwogen, ihn in der Erinnerung zu besuchen. Um ein paar fröhliche, schöne, herzerwärmende Momente mit ihm zu durchleben und damit das entsetzliche Ende zu ersetzen, das ihm im wahren Leben beschieden war.


    Aber sie hatte dem Impuls widerstanden. Immer. So real sich ein solches Beisammensein auch anfühlen würde, es wäre doch nur eine Simulation. Und irgendwie auch ein Sakrileg. Schon der Gedanke daran hatte ihr von Anfang an Unbehagen bereitet.


    Daran hatte sich bis jetzt nichts geändert.


    Sie sah ihn an, während er dort vor ihr saß, ohne ihre Gegenwart zu bemerken. Sie atmete tief ein und konnte sein Rasierwasser riechen. Es war unverkennbar, sie konnte sich nicht erinnern, es seit seinem Tod bei jemand anderem wahrgenommen zu haben. So viele Jahre lang war dieser Duft einfach Teil ihres Lebens gewesen, ein Hintergrundelement, kaum wahrnehmbar, aber dennoch immer da. Wenn sie nicht achtgab, würden ihr deswegen jetzt noch die Tränen kommen. Sie gab sich ihren Empfindungen noch einige Sekunden lang hin und verdrängte sie dann resolut.


    Um den Kopf frei zu haben für ihr Vorhaben.


    Lautlos wich sie von dem Schreibtisch zurück, drehte sich um und verließ das Büro wieder. Im Flur ging sie ein paar Schritte, blieb an einer Stelle etwa drei Meter vor der Tür stehen und wandte sich dann wieder um.


    Und räusperte sich vernehmlich.


    Sofort hörte sie ein Quietschen vom Stuhl ihres Vaters, gefolgt vom diskreten Klicken der Maus, als er eilig die Fenster auf seinem Bildschirm schloss.


    Sie ging zur Tür hinüber, steckte den Kopf hinein und sah, dass er gerade ein Dateiverzeichnis betrachtete. Sie klopfte an den Türrahmen, und er wandte sich zu ihr um.


    «Hey», sagte er.


    «Hey.»


    Spontan schnürte sich ihr die Kehle zusammen; sie war machtlos dagegen. Himmel, schon bei einem so banalen Moment wie diesem. Vielleicht gerade in einem solchen Moment. Weil sie unendlich viele solcher Momente zusammen durchlebt hatten – und noch hätten durchleben sollen.


    Sie schluckte, um ihre Beklemmung loszuwerden, und trat in den Raum. «Ich habe eine Frage.»


    «Schieß los.»


    Sie kam umgehend zur Sache. «Was genau war Skalar?»


    Er zuckte nicht direkt zusammen, das nicht. Es war wesentlich subtiler – ein kurzes Aufflackern von Furcht in seinen Augen und dann wieder völlige Ruhe. Er lehnte sich im Stuhl zurück und runzelte die Stirn, als würde er gerade sein Gedächtnis durchforsten.


    «Kommt mir bekannt vor», sagte er. «Warum, wo bist du auf den Namen gestoßen?»


    «Im Archiv. Im Schlagwortregister dort existiert zwar eine Seite dieses Namens, aber sämtliche Einträge sind ausgestrichen worden.»


    «Ach – jetzt fällt’s mir wieder ein. Lass mich raten, die Einträge stammen aus dem Zeitraum Anfang bis Ende der Achtziger.»


    Paige nickte.


    «Das war eine Verwaltungsmaßnahme», sagte er. «Hatte mit dem Format der Videokassetten zu tun. Früher haben wir immer alles auf Standardbändern vom Typ VHS gefilmt, und dann sind wir zu VHS-C gewechselt – das war lange vor Aufkommen von Digitalkameras. Na ja, nach dem Systemwechsel haben wir jedenfalls entschieden, auch die gesamten alten Aufnahmen auf die kompakten Kassetten neuen Typs zu überspielen, der Haltbarkeit zuliebe. Wahnsinnig viel Arbeit, bei mehreren tausend Stunden Material. Hat gut und gern sechs Jahre oder länger gedauert, mit Unterbrechungen, bis alles komplett überspielt war.»


    Er zuckte die Achseln, wie in der Erwartung, dass sie sich mit dieser Erklärung zufriedengab.


    Sie erwiderte seinen Blick und überlegte, ob er ihr je zuvor eine so faustdicke Lüge aufgetischt hatte. Sicher, seine Arbeit für Tangent hatte er ihr verheimlicht, ihre ganze Kindheit hindurch, aber was blieb ihm damals anderes übrig? Das hier aber war etwas anderes. Und schwerer zu verdauen, als sie vermutet hätte.


    «War das alles, was du wissen wolltest?», fragte er.


    Nur eine Erinnerung. An diesem Gedanken klammerte sie sich fest wie an einer Brüstung am Rand einer hohen Klippe. Wenn sie ihn jetzt seiner Lüge wegen zur Rede stellte, würde sie ihm damit nicht wirklich weh tun. Weil er ja nicht real war.


    «Liebes?», hakte er nach. «Alles in Ordnung?»


    «Ich habe auch schon einige der anderen befragt, wegen Skalar», sagte sie. «Alle geben sich ziemlich einsilbig, aber um das Überspielen von Videobändern ging es dabei nicht, da bin ich mir ziemlich sicher.»


    Sein Lächeln gefror auf der Stelle.


    «Die Regierung war mit daran beteiligt», fuhr sie fort. «Und die Sache hat Hunderte Millionen Dollar gekostet. Ich möchte wissen, was das genau war.»


    Er blickte seltsam starr vor sich hin. Schien verschiedene Antworten sorgsam abzuwägen. Sein Tonfall, als er dann endlich sprach, war beschwichtigend, aber zugleich voller Angst – um sie. Als würde ihr jemand eine Pistole an den Kopf halten, während sie vor ihm stand.


    «Paige, aus dieser Angelegenheit solltest du dich wirklich besser raushalten.»


    «Ich habe ein Recht darauf, es zu erfahren. Und ich mag es gar nicht, belogen zu werden.»


    «Du hast recht – das mit den Videokassetten war eine Lüge. Aber du bist auch nicht ganz ehrlich zu mir gewesen. Hier in Border Town kannst du von niemandem etwas über Skalar erfahren haben. Die Details, die du erwähnt hast, sind vielleicht einem halben Dutzend Leuten bekannt, und von denen hätte keiner darüber geredet, ohne das vorher mit mir zu besprechen. Mit anderen Worten, du hast mit irgendwem außerhalb von Border Town gesprochen. Und das jagt mir eine Wahnsinnsangst ein.»


    Kurz fühlte sie sich von seinen Worten so überrumpelt, dass sie nicht wusste, was sie darauf erwidern sollte.


    Ihr Vater stand von seinem Schreibtisch auf und kam zu ihr herüber. Er sah sie eindringlich an, mit einem Blick, aus dem weiter diese sonderbare Mischung aus Angst und Vorsicht sprach.


    «Mit wem hast du gesprochen?», fragte er.


    «Verrate mir erst, was Skalar ist.»


    «Paige, das hier ist ungleich ernster, als du dir vorstellen kannst. Falls du mit den falschen Leuten gesprochen hast, könntest du damit vielleicht bereits eine Kettenreaktion in Gang gesetzt haben, die wir nicht mehr stoppen können. Mit unabsehbaren Folgen.»


    «Dann erzähl mir die Wahrheit. Alles.»


    Er schüttelte den Kopf. «Wer Kenntnis über Skalar hat, gerät dadurch in Gefahr. Nie im Leben würde ich dir auch nur eine Silbe darüber verraten. Und jetzt muss ich wissen, mit wem genau du gesprochen hast. Es ist mein bitterer Ernst. Also sprich.»


    «Falls hier noch andere über die Sache Bescheid wissen, sollte ich ja wohl auch erfahren, worum es dabei –»


    Er packte sie am Arm und zerrte sie auf sich zu, so grob, dass sie dabei um ein Haar ins Straucheln geraten wäre. «Mit wem hast du geredet?», herrschte er sie an.


    Sie machte sich von ihm los, wandte sich um und ergriff die Flucht. Rannte durch die Tür und den Flur entlang, wo die Leuchtkörper über ihr vorüberglitten und sie hinter sich die Schritte ihres Vaters hörte, die ihr in raschem Stakkato folgten. Während sie dahinrannte, schloss sie die Augen. Rief sich den menschenleeren Flur auf B42 vor Augen, wo sie mit Travis zusammensaß. Es war nicht so leicht, sich jetzt darauf zu konzentrieren.


    «Paige!»


    Sie spurtete weiter, mit fest geschlossenen Augen. Es war nur eine Erinnerung.



    Travis hielt Paige in seinen Armen und wartete. Drei Minuten und sechzehn Sekunden. So lange – oder kurz – dauerte es immer, egal, wie viel Zeit jemand in einer Erinnerung verbrachte. Bei seinem Selbstversuch mit dem Anzapfer war Travis wahllos in eine Nacht während seiner Zeit in Atlanta zurückgekehrt. Nachdem er sich mitten in eine lange Nachtschicht versetzt hatte, war er einfach aus der Lagerhalle davonmarschiert und in seinen Ford Explorer gestiegen. Die Nacht und den ganzen folgenden Tag hindurch war er nach Westen gefahren, hatte zwischendurch nur angehalten, um zu tanken, etwas zu essen und sich einige kurze Schlafpausen zu gönnen, und war nach etwa sechsunddreißig Stunden am Pazifik angekommen.


    Wenn er gewollt hätte, hätte er sich in dieser Erinnerung monatelang aufhalten können – vermutlich sogar jahrelang. Techniker hatten bis zu sechs Wochen in ihrer Erinnerung verbracht, ohne irgendwelche Schwierigkeiten. Manche hatten sogar ausprobiert, in der Erinnerung bis zur Gegenwart und noch darüber hinaus zu verweilen; hätte das funktioniert, hätten sie sich später an ihre eigene Zukunft erinnern können, ein Phänomen, das allerlei lustige Möglichkeiten in sich barg. Alle Versuche in diese Richtung jedoch waren gescheitert – selbst der Anzapfer hatte eben seine Grenzen. Wenn Probanden bis zur Gegenwart gelangten, blitzte und zuckte in ihrem Gesichtsfeld auf einmal alles in Blau und Grün, ein bisschen wie bei einem PC, bei dem sich ein Systemzusammenbruch ankündigte, und dann tauchten sie unwillkürlich aus der Erinnerung wieder auf – drei Minuten und sechzehn Sekunden, nachdem sie in sie eingetaucht waren, wie immer.


    Nur eine Probandin war jemals früher zurückgekehrt. Gina Murphy. Nach etwa zwei Minuten und fünfunddreißig Sekunden hatte sie auf einmal die Augen aufgerissen und wie am Spieß zu schreien angefangen, während sie sich mit beiden Händen den Kopf hielt, als würde er auseinandergesprengt. Gut eine Minute lang hörte sie nicht mehr auf zu schreien, während Travis und andere sie zur Krankenstation trugen. Unterwegs gelang es Gina zwar, sich des Anzapfers zu entledigen – auch dieser Vorgang wurde intuitiv gesteuert, man brauchte ihn bloß aus seinem Kopf hinauszuwünschen, dann trat er an der Schläfe wieder aus –, aber ihre Qualen hörten auch danach nicht auf. Sie endeten erst mit ihrem Tod, etwa um die Zeit, als sie sie in der Krankenstation auf ein Bett legten. Bis dahin quoll mittlerweile Blut aus allen Öffnungen in ihrem Gesicht, die Augen eingeschlossen. Die Autopsie wurde am Tag darauf von einem Pathologen der Army durchgeführt, außerhalb von Border Town. Die Ergebnisse waren, wenig verwunderlich, ohne jeden Präzedenzfall in der medizinischen Fachliteratur. Gina war an einer Hirnblutung verstorben, wobei das Blut ausschließlich aus einer schmalen Zerreißung ausgetreten war, die sich quer über den Neocortex zog. Den Worten des Mediziners nach sah es so aus, als hätte jemand den Inhalt ihres Kopfs mit einer Radialsäge zerteilt, und dies, ohne ihre Schädeldecke dabei zu verletzen – ein beispielloses Kunststück.


    Verstörender noch als jene Antworten waren die Fragen, auf die es keine Antwort gab. An erster Stelle die Frage, was genau schiefgegangen war. War das Problem irgendwie durch einen Faktor in Ginas Biochemie ausgelöst worden? Hatte sie den Anzapfer falsch gehandhabt? Falls ja, inwiefern genau? Sie hatte sich in die Bewusstlosigkeit sinken lassen wie alle anderen vor ihr, um eine Erinnerung neu zu durchleben – die Geburtstagsfeier eines Bruders oder einer Schwester, die sie vor Jahren verpasst hatte. Alle Fragen, das war das Beunruhigende, ließen sich schlicht nicht beantworten. Auch in diesem Fall tappte Tangent, wie bei allen Entitäten, völlig im Dunkeln. Nur so viel stand fest: Die Benutzung des Anzapfers konnte, wie auch immer genau, tödliche Folgen haben, und kein Opfer konnte je dazu aussagen, wodurch das Unheil ausgelöst worden war.


    Travis behielt die ablaufende Zeit auf seinem Handy im Auge.


    Die kritische Phase von zwei Minuten und fünfunddreißig Sekunden verstrich, ohne dass irgendetwas geschah.


    Seine Anspannung ließ daraufhin nur marginal nach.


    Drei Minuten.


    Drei Minuten und zehn Sekunden.


    Fünfzehn.


    Sechzehn.


    Paige zuckte heftig gegen ihn und schnappte japsend nach Luft.


    «Scheiße», flüsterte sie.


    Sie hob ihren Kopf von seiner Schulter.


    «Eins von zweien», sagte sie, während sie sich über die Stirn rieb. Sie wirkte irgendwie verstört, als hätte sie etwas Schlimmes erlebt. «Ich erklär’s dir, während wir auf das Flugzeug warten.»
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    Noch ehe sie in die Wohnung zurückgekehrt waren, wählte Paige auf ihrem Telefon Bethany Stewarts Nummer – mit ihren fünfundzwanzig Jahren eine der jüngsten Tangent-Angehörigen und sehr wahrscheinlich die Klügste. Bethany meldete sich nach dem zweiten Läuten, hellwach und ohne eine Spur von Verschlafenheit in der Stimme, obwohl es vier Uhr früh war.


    «Ich brauche Unterlagen der Kraftfahrzeugbehörde, mitsamt Fotos, für alle Einwohner von Ouray in Colorado», sagte Paige und buchstabierte ihr dann den Ortsnamen. «Siebe bitte die Ergebnisse für Frauen über sechzig heraus und schick sie mir auf meinen Rechner.»


    «Dauert fünf Minuten», erwiderte Bethany.


    Es dauerte nur drei – und in weniger als zwei Minuten hatten Travis und Paige Carrie Holden zwischen den übrigen Kandidatinnen entdeckt. Sie hatte ihr Haar inzwischen dunkelbraun gefärbt und war älter geworden, hatte sich sonst aber kaum verändert. Ihr Name in Ouray lautete Rebecca Hunter.



    Um 4.20 Uhr befanden sie sich bereits in der Luft. In Border Town selbst hielt Tangent keine Flugzeuge in Bereitschaft, dafür aber eine kleine Flotte am Stützpunkt Browning der Air National Guard in Casper, zehn Flugminuten entfernt.


    Der Jet, eine Gulfstream V mit Platz für achtzehn Passagiere, fühlte sich riesengroß an, da sie beide ganz allein in der Kabine saßen. Die Stimmen der Piloten vorne im Cockpit gingen im Gedröhn der Motoren unter. Travis sah aus dem Fenster, während das Flugzeug sich im Steigflug befand, erblickte aber nur schwärzeste Finsternis. Erst jenseits des Sperrgebiets rund um Border Town, weit draußen auf der flachen Ebene, blinkten hier und da die winzigen Lichtpunkte der nächstgelegenen Ortschaften.


    Einige Minuten lang saßen sie schweigend da. Schließlich erreichte die Gulfstream ihre normale Flughöhe, worauf das Röhren der Triebwerke hörbar um eine Oktave gedrosselt wurde.


    «Du denkst mal wieder darüber nach», sagte Paige.


    Es war keine Frage, eher eine Feststellung. Und worauf sie damit anspielte, war ebenfalls sonnenklar.


    Dieser Tage dachte Travis fast pausenlos darüber nach.


    Er nickte knapp, ohne sie dabei anzusehen.


    Vierzehn Monate war es jetzt her, dass Travis sich Tangent nach zwei Jahren selbstauferlegten Exils wieder angeschlossen hatte. In den vierzehn Monaten hatte er sich an denselben Tätigkeiten beteiligt wie alle in Border Town – also bei der Erforschung von Entitäten geholfen, sowohl alten als auch solchen, die neu aus dem Portal zum Vorschein kamen –, zugleich aber auch tagein, tagaus gebüffelt, um sich das naturwissenschaftliche Grundwissen anzueignen, über das die anderen Tangentangehörigen als selbstverständlichen Teil ihrer Qualifikation verfügten. Das Selbststudium fiel ihm erstaunlich leicht. Nach zehn Monaten hatte er das Äquivalent zur Abschlussprüfung in höherer Mathematik am MIT bestanden und verfügte außerdem über solide Grundkenntnisse in Physik, Chemie und Biologie, in etwa wie nach Abschluss eines Grundstudiums. Wobei es, das war der Witz an der Sache, auf diese Kenntnisse eigentlich gar nicht ankam, wenn es um Entitäten ging: Zur Untersuchung der Gegenstände, die aus der Pforte zum Vorschein kamen, waren die klügsten Köpfe der Welt vermutlich in etwa ebenso qualifiziert wie Spatzen. Trotzdem war es ein gutes Gefühl, sich in derselben Fachterminologie ausdrücken zu können wie alle anderen, und Travis hatte festgestellt, dass seine Ehrfurcht vor der Pforte eher noch gewachsen war, seit er mehr wusste. Als würde er den nächtlichen Sternenhimmel mit immer geschärfterem Blick betrachten.


    Nicht unwichtig war außerdem, dass er mit seinen nachträglich erworbenen Kenntnissen in Border Town endlich richtige wissenschaftliche Arbeit leisten konnte. Erst jetzt hatte er das Gefühl, wirklich dazuzugehören – als Kollege, der seinen Beitrag leistete, und nicht als Außenseiter, der lediglich Platz okkupierte.


    Aber das war nicht der eigentliche Grund für seine Rückkehr gewesen. Dafür gab es andere Gründe, über die Travis, wie auch jetzt wieder, häufig grübelte.


    «Überlegst du, ob da irgendein Zusammenhang besteht?», fragte Paige. «Zwischen dem, was jetzt gerade vor sich geht, und … dieser Sache, die mit dir zu tun hat?»


    «Das überlege ich ständig», erwiderte Travis. «Jedes Mal, wenn irgendetwas Neues passiert, frage ich mich, ob es jetzt losgeht. Früher oder später wird die Antwort einmal ja lauten.»


    Das Thema war komplex, aber Travis versuchte, es sich in möglichst schlichten Begriffen begreiflich zu machen. Wie bei einer PowerPoint-Präsentation mit säuberlich aufgelisteten Stichpunkten. Oder so, als würden ihm einzelne schwarze Fliegen um den Kopf schwirren.


    Das erste Stück des Puzzles stand fest. Irgendwann in der Zukunft würde Tangent ein Verfahren entwickeln, mit dem durch die Pforte Botschaften in die Vergangenheit geschickt werden konnten – wobei die Botschaften von diesem Ende aus in den Tunnel gesandt wurden, unter Überwindung der gleich hinter der Öffnung herrschenden Widerstandskraft, und zwar auf eine solche Weise, dass sie wieder daraus auftauchten, ehe sie abgeschickt wurden. Dessen war Travis sich sicher, weil bereits zwei Botschaften zurückgekommen waren. Eine andere, künftige Paige und ein anderer, künftiger Travis hatten beide ihr Leben geopfert, um sie abzusenden – der technische Vorgang dieser Aktion war für den Absender in jedem Fall tödlich.


    Es gab eine Reihe Indizien, die aber alle auf dasselbe hindeuteten: Etwas Schlimmes würde geschehen. Ein Ereignis, bei dem etwa zwanzig Millionen Menschen ums Leben kommen würden. Etwas, wofür Travis persönlich verantwortlich sein und um das er womöglich nicht herumkommen würde, weil es noch fatalere Folgen hätte, wenn er untätig bliebe.


    Paige in ihrer künftigen Version hatte seine Tat – worin immer sie bestehen mochte – verhindern wollen, womöglich, weil sie nur unzulänglich darüber Bescheid wusste. Ihre Botschaft in die Vergangenheit hatte aus einer rückwirkenden Anweisung – an sich selbst – bestanden, Travis zu töten, in der Hoffnung, das Geschehen so von vornherein zu vereiteln.


    Travis hatte ihren Zug gekontert, indem er ebenfalls eine Botschaft absandte – oder einen Botschafter vielmehr: einen unvorstellbar hochentwickelten, sogar mit einem Bewusstsein ausgestatteten, kugelförmigen Computer namens Blackbird, der den meisten Beteiligten unter der Bezeichnung Flüstern bekannt war. Das Flüstern war in einem noch früheren Jahr der Vergangenheit aus der Pforte zum Vorschein gekommen als Paiges Botschaft an sich selbst und hatte sogleich angefangen, Menschen zu manipulieren und die Geschichte sozusagen umzuschreiben, damit Travis sich genau zu dem Zeitpunkt an der Pforte aufhielt, wenn dort Paiges Botschaft eintrudelte.


    So hatte er sie, dank des Flüsterns, rechtzeitig abfangen können.


    Worum genau es bei diesem Verwirrspiel eigentlich ging, das war das große Rätsel, vor dem Travis und Paige in der Gegenwart standen. Ihre zukünftigen Versionen hatten einander völlig widersprechende Botschaften in die Vergangenheit gesandt, die ihnen beiden jeweils wichtig genug war, um dafür ihr Leben zu opfern. Einzig mit dem Unterschied, dass Travis seine Botschaft erst nach Paige abgeschickt hatte – das lag auf der Hand, da er damit ja auf ihre Botschaft reagiert hatte. Hatte er ihr gegenüber irgendeinen Vorsprung an Wissen gehabt?


    Hier endeten die Indizien. Weitere Einzelheiten hatte jener Travis der fernen Zukunft ihnen vorenthalten, in der Sorge vermutlich, dass sie sein jetziges Ich komplett in die Flucht schlagen würden. Travis blieb also nichts anderes übrig, als schicksalsergeben auf irgendein Zeichen zu warten, dass es angefangen hatte. Auf das erste Glied in der Kette, die ihn am Ende hinab in die Finsternis ziehen würde.


    Seinem noch unbekannten Schicksal entgegen.


    «Zerbrechen wir uns nicht allzu sehr den Kopf darüber», riet Paige ihm. «Sorgen wir uns jetzt noch nicht darum, was morgen sein wird, einverstanden? Mit etwas Glück werden wir es ohnehin nicht mehr miterleben.»



    Der Mann in dem weißen Parka hatte einen Namen – Dominic –, aber den kannten seine Auftraggeber nicht. Vielleicht hatten sie einen Spitznamen für ihn, oder, noch wahrscheinlicher, eine Nummer, schwer zu sagen, denn mit Namen sprachen sie ihn nie an. Tatsächlich sprachen sie ihn überhaupt nicht direkt an. Sie riefen einfach nur an und übermittelten ihm über das blaue Handy, dessen Nummer nur sie kannten, Anweisungen.


    Jenes Handy hatte am Vorabend geklingelt, als Dominic gerade die Wände des kleinen Arbeitszimmers in seiner Eigentumswohnung in Santa Fe strich. In einem satten Dunkelgrün, das sehr schön mit der weißen Wandtäfelung und dem Schreibtisch aus Walnussholz kontrastierte. Dominic legte den Farbroller auf der Palette ab und meldete sich, ehe der Klingelton, das Intro von David Bowies «Modern Love», beim ersten Trommelschlag angekommen war. Er hörte aufmerksam zu, während der Anrufer redete, und prägte sich alles gut ein. Dann legte er auf und ging zu seinem Kleiderschrank im Schlafzimmer, hinter dessen Rückwand sich ein geräumiges Geheimfach verbarg. Diesem Fach entnahm er einen weißen Parka mit batteriebetriebener Heizfunktion, in dem man ohne weiteres zwölf Stunden lang in eisiger Kälte auf der Lauer liegen konnte, sowie ein mattweißes Repetiergewehr, Typ Remington 700, mit einem Zielfernrohr mit vierfacher Vergrößerung. Zwei Minuten darauf saß er bereits in seinem Auto und war unterwegs zum Flughafen, genauer gesagt zum Terminal für Privatflugzeuge.


    Jetzt lag er lang ausgestreckt im Schnee, etwa eine halbe Meile östlich von Ouray, Colorado, und hundertfünfzig Meter oberhalb des Ortes. Er hatte am schmalen Ende eines ansteigenden Tals Posten bezogen, das sich gleich hinter den letzten Ausläufern des Städtchens erhob. Von hier oben mutete es an wie ein Dorf in einer Schneekugel. Die Straßenlaternen warfen helle Lichtkegel zwischen die großen, wattigen Schneeflocken, die herniederrieselten. Ouray selbst war von einem anheimelnden, strahlenden Lichtschein umgeben, eine Barriere visueller Wärme gegen die Dunkelheit.


    Dominic lag weit außerhalb dieser Wärme, draußen in der tiefen, leeren Nacht.


    Nicht anders als die Berghütte, die er im Auge behielt.


    Er spähte durch das Suchfernrohr und ließ seinen Blick an den Fenstern entlangschweifen. Aus einem davon drang hinter den Jalousien ein fahler Lichtschein nach draußen, vielleicht das Neonlicht in einer Waschküche, das über Nacht brannte. Alle anderen Fenster waren dunkel. Im Vorgarten leuchtete einsam auf einem Pfosten eine Quecksilberlampe, deren Schein jedoch lediglich dafür sorgte, dass die Hütte noch einsamer und abgeschiedener wirkte. In dem Tal gab es ansonsten nur noch ein geducktes, einstöckiges Haus sowie einen Wohnwagen, beide aber ganz dicht am Ortsausgang. Die Hütte dagegen stand hier völlig isoliert.


    Dominic nahm das Auge wieder vom Suchfernrohr und sah auf die Uhr. Noch nicht ganz fünf Uhr früh. Er hatte kurz nach Mitternacht Posten bezogen, und seither hatte sich in der Hütte oder darum herum nicht das Geringste getan. In etwa zwei Stunden würde es hell werden, aber auch das Tageslicht würde Dominic keine Probleme bereiten; er würde auch dann weiter unsichtbar bleiben. Nicht anders als das Fünf-Mann-Team, das, wie er wusste, viel dichter vor dem Zielobjekt auf der Lauer lag – nur etwa vierzig Meter von der Haustür entfernt, vermutlich.


    


    

  


  
    7


    Nach der Landung in Telluride mieteten sie sich am Flughafen einen Jeep. Aus Sicherheitsgründen reisten alle Tangent-Mitarbeiter seit einigen Jahren nur noch unter Tarnidentitäten, sie hatten falsche Papiere vorgezeigt. Travis nahm am Steuer Platz. Um Viertel vor sechs erreichten sie Ouray, dessen noch in Dunkel gehüllte Straßen so früh am Morgen so gut wie ausgestorben waren.


    Von der Hauptstraße bog Travis links ab auf die Straße, die durch das Tal zu Rebecca Hunters Wohnsitz führte. Er meinte das Haus bereits von fern zu erkennen, hoch oben in der Dunkelheit über der Stadt. Eine Holzhütte, vor der eine einsame Lampe brannte und die beinahe anmutete, als würde sie in der Luft schweben. Ringsherum nur Leere, Einöde, was ihn auf unbestimmte Art beunruhigte. Spontan tastete er nach der SIG Sauer P226, die er an einem Holster unter der Jacke angeschnallt trug. Die gleiche Geste meinte er aus dem Augenwinkel auch bei Paige wahrzunehmen.


    Es gab Entitäten, die sie hätten mitbringen können, um sich auf dieser Reise besser zu schützen, aber Tangent gestattete nur selten, dass Portalstechnologie die Grenzen von Border Town verließ. Zu groß war das Risiko, dass die Entitäten, falls es schlechtlief, in fremde, falsche Hände gerieten. Einmal war das bereits passiert, mit einem der gefährlichsten Gegenstände, die je aus der Pforte zum Vorschein gekommen waren: ein zweiteiliger Anzug, der seinem Träger zu völliger Unsichtbarkeit verhalf. Ein skrupelloser Widersacher hatte ihn sich angeeignet, mit verheerenden, tödlichen Folgen für Tangent, und es hatte Jahre gedauert, ehe sie das verfluchte Ding wieder in ihren Besitz bringen konnten. Ein solches Fiasko sollte sich auf keinen Fall wiederholen.


    «Hm, ob sie wohl Frühaufsteherin ist?», sagte Paige.


    «Heute auf jeden Fall, so viel steht fest.»


    Sechzig Sekunden später bogen sie in die Auffahrt der Hütte ein. Das Scheinwerferlicht ihres Jeeps huschte über eine Landschaft mit immergrünen Sträuchern und vereinzelten Kiefern, weiß eingeschneit mit gut zehn Zentimeter Schnee. Travis schaltete die Scheinwerfer und den Motor aus, und sie stiegen aus. Kies knirschte unter ihren Schuhen, als sie durch den Pulverschnee stapften.


    Die einstöckige Hütte war nicht sonderlich groß. Zwei oder drei Zimmer, mehr nicht, schätzte Travis von außen. Noch regte sich nichts im Inneren. Das fahle Licht, das aus einem der Fenster drang, hatte nichts zu besagen, Travis hatte es bereits von weitem gesehen. Falls Rebecca – Carrie – von ihrer Ankunft etwas mitbekommen hatte, deutete von hier draußen aus jedenfalls nichts darauf hin.


    Direkt vor der Hütte parkte ein Geländewagen, ein schon älterer Ford F-150, genau das Fahrzeug, das in der Zulassung der Kraftfahrzeugbehörde registriert war. Die Reifenspuren, fast völlig zugedeckt vom Neuschnee, der über Nacht gefallen war, führten in einem Bogen zur Straße hinüber.


    Im Zugangsbereich der Hütte war in einem Umkreis von drei bis vier Metern reichlich Streusalz verteilt worden, sodass der Schnee hier restlos geschmolzen war. Travis und Paige gingen über den nassen Kies bis zu der Tür aus massiven Kiefernbohlen, die zwar kein Fenster hatte, dafür aber einen Spion. Travis drückte auf den Klingelknopf und hörte, wie es im Haus schellte.


    Fünf Sekunden lang tat sich nichts. Er wollte schon ein weiteres Mal klingeln, als im hinteren Teil der Hütte, links von ihnen, ein Licht anging. Nach etwa zehn Sekunden waren Schritte zu hören, die näher kamen und dann innehielten. Travis malte sich aus, wie Carrie Holden gerade hinter der Tür stand, einen halben Meter vor ihnen, und durch den Spion schaute. Wie mochten er und Paige auf sie wirken? Zwei Fremde, die morgens um zehn vor sechs unangekündigt vor ihrer Tür standen? Travis überlegte bereits, was sie tun sollten, wenn sie einfach nicht öffnete, als von innen aufgesperrt wurde. Die Tür öffnete sich einen Spalt weit, und Carrie Holden spähte ihnen entgegen, eingehüllt in einen wattierten Morgenrock.


    Sie sah älter aus als auf dem Foto in den Unterlagen der Kraftfahrzeugbehörde, ganz, wie Travis erwartet hatte; die Zulassung war vor drei Jahren erneuert worden. Womöglich litt sie auch an irgendeiner Krankheit – ihr Gesicht war auffallend blass, hager –, sie schien aber ansonsten voll auf der Höhe zu sein. Ihr Blick huschte misstrauisch zwischen ihm und Paige hin und her.


    «Wir gehören zu Tangent», erklärte Paige. «Wir müssten mit Ihnen reden, Miss Holden.»


    Falls die Frau bei diesen Worten erschrak, ließ sie es sich zumindest nicht anmerken. Nachdem sie Paige einen weiteren Moment lang ruhig angeblickt hatte, seufzte sie leise und nickte, nicht direkt verärgert zwar, aber auch alles andere als glücklich. Sie öffnete die Tür ganz und trat zurück, um sie hereinzulassen.



    Das Innere der Hütte entsprach in etwa dem, was Travis erwartet hatte: rustikal, aber behaglich. Mit hellem Holz verkleidete Wände, grob behauene Balken, die das Giebeldach stützten, ein bauchiger Holzofen an der steingefliesten Herdstelle. Durch das große Panoramafenster des Wohnzimmers bot sich eine geradezu postkartenreife Aussicht auf Ouray. Ein, wie Travis neidlos anerkennen musste, ausgesprochen idyllisches Refugium vor dem Rest der Welt.


    Carrie bot ihnen nichts zu trinken an. Wortlos führte sie sie vom Eingangsbereich ins Wohnzimmer und setzte sich auf einen Sessel gegenüber der Couch, als erwarte sie, dass sie darauf Platz nähmen. Also setzten sie sich auf die Couch.


    «Das hier ist Travis Chase», sagte Paige. «Und ich heiße Paige Campbell.»


    Carrie nickte, höflich zwar, aber wenig freundlich.


    «Ich komme nicht nach Border Town zurück», stellte sie fest. «Falls das also Ihr Anliegen sein sollte, weswegen Sie hergekommen –»


    Paige fiel ihr mit einem Kopfschütteln ins Wort. «Wir benötigen bloß einige Informationen. Über eine alte Tangent-Ermittlung namens Skalar. Sagt Ihnen das was? Können Sie sich daran noch erinnern?»


    Auch diesmal wieder reagierte die Frau kein bisschen überrascht.


    «An das, was mir damals darüber bekannt war, erinnere ich mich, ja», sagte sie.


    «Können Sie uns das erzählen?»


    «Warum wenden Sie sich da an mich? Sie arbeiten doch für Tangent, da müssten Ihnen ja wohl bessere Quellen zur Verfügung stehen als gerade ich.»


    «Leider nicht», sagte Paige. «Ihnen die Gründe dafür darzulegen, würde etwas länger dauern und Ihnen nicht gerade den Tag versüßen. Können Sie uns einfach erzählen, was Sie wissen? Tut mir leid, so mit der Tür ins Haus fallen zu müssen, aber es ist wichtig. Irgendetwas geschieht gerade, und es hat mit Skalar zu tun, deshalb müssen wir darüber so viel in Erfahrung bringen wie nur möglich.»


    Carrie nickte, aber nur flüchtig. Ihre Hände, die ebenso zart und zerbrechlich wirkten wie ihr restlicher Körper, nestelten in einem fort an ihren Knien herum.


    Travis musterte ihr Gesicht. Die straff gespannte Haut. Die tief eingesunkenen Augen.


    Nur ihre Stimme klang kräftig. Erstaunlich kräftig für jemanden, der so kränklich wirkte.


    Er blickte zu dem Beistelltisch, der neben der Couch stand. Unterhalb der Tischplatte befanden sich Ablagefächer für Zeitschriften, in denen alte Ausgaben von Newsweek und National Geographic sowie eine Lokalzeitung herumlagen.


    Auch ein Notizblock lag dort, an dem oben ein Kugelschreiber festgeklemmt war. Die erste Seite war mit diversen Telefonnummern und allerlei kurzen Notizen vollgekritzelt. Gewiss war dieser Block schon ebenso lange in Gebrauch wie das schnurlose Telefon, das seinen Platz oben auf dem Beistelltisch hatte.


    Travis deutete auf den Block und sah Carrie fragend an.


    «Dürfte ich mir Notizen machen?», fragte er.


    Sie nickte abermals.


    Travis nahm den Block an sich, zog den Kuli ab und schlug ein neues Blatt auf. Er fing sofort an zu schreiben, obwohl Carrie noch gar nichts gesagt hatte.


    «Es wäre nett, wenn Sie uns zunächst einen kurzen Überblick geben könnten», sagte Paige. «Worum ging es bei der Ermittlung? Wonach genau wurde dabei gesucht?»


    Die ältere Frau schwieg eine ganze Weile, nestelte bloß weiter unruhig an ihren Knien herum. Dann endlich hörte sie damit auf, hob den Blick und sah Paige direkt an.


    «Tut mir leid», sagte Carrie. «Ehe ich irgendetwas sage, muss ich zunächst hören, was Sie über Skalar wissen.»


    «Wie ich eben schon sagte», erwiderte Paige, «wir wissen gar nichts darüber. Nur den Namen.»


    «Na schön. Ich werde Ihnen das Problem schildern», fing Carrie an. «Es gibt eine ganze Reihe Personen außerhalb von Tangent, denen diese Ermittlung nur dem Namen nach bekannt ist. Leute, die der Regierung angehören – und andere, die früheren Regierungen angehört haben. Diesen Leuten hat man, von dem Namen einmal abgesehen, alle weiteren Informationen zu Skalar vorenthalten, und das aus gutem Grund. Deshalb muss ich sehr vorsichtig sein, wem ich etwas erzähle, denn es könnte durchaus sein, dass solche Leute, nachdem sie mich irgendwie hier ausfindig gemacht haben, sich als Tangent-Angehörige ausgeben würden, um mir auf diese Weise Auskünfte zu entlocken.»


    Paige schüttelte den Kopf. «Ma’am, ich versichere Ihnen –»


    «Aber irgendetwas muss es doch geben, was Sie noch über Skalar wissen», beharrte Carrie. «Irgendein Detail, um mir zu beweisen, dass ich Ihnen vertrauen kann.»


    Travis schlug das Blatt um, auf dem er gerade geschrieben hatte, und fing sofort an, auf dem nächsten weiterzuschreiben. Nach wenigen Sekunden schlug er auch dieses Blatt um und schrieb auf einem dritten weiter.


    Paige wirkte kurz völlig ratlos, während sie überlegte, wie sie Carries Forderung nachkommen sollte. Sie strich sich die Ponysträhnen aus der Stirn und starrte ins Leere. Dann sah sie Carrie an.


    «In dem Stichwortregister im Archiv von Border Town», fing Paige an, «auf B48, sind zu Skalar siebzehn Einträge vorhanden. Der erste datiert vom 4. Juni 1981, und der letzte vom 28. November 1987. Alle siebzehn Einträge sind ausgestrichen worden, mit blauem Kugelschreiber. Genügt Ihnen das?»


    Carrie schien beeindruckt, aber immer noch unschlüssig. Sie holte Luft, wollte eben etwas antworten, doch ehe sie dazu kam, hörte Travis zu schreiben auf und legte den Kuli beiseite. Er schlug die Seiten zurück, bis er wieder bei dem ersten Blatt angekommen war, das er beschriftet hatte, und reichte den Notizblock dann wortlos zu Carrie hinüber. Sie wirkte zwar etwas überrumpelt, nahm den Block aber trotzdem entgegen und überflog die wenigen Zeilen, die Travis auf das erste Blatt geschrieben hatte:


    
      Nicken Sie, wenn die richtige Carrie Holden sich noch hier in der Hütte befindet.
    


    
      Nur ein Laut, und ich bringe Sie um.
    


    Als die Frau wieder von dem Block aufsah, hatte Travis seine SIG Sauer gezogen und zielte damit auf ihr Gesicht.
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    Sie gab keinen Laut von sich.


    Aber als sie den Notizblock auf ihren Schoß sinken ließ, war das Zittern ihrer Hände nicht zu übersehen.


    Da er ganz auf die Frau konzentriert war, konnte Travis nicht sehen, wie Paige diese Wendung mimisch aufnahm. Aber sie schien nur kurz zu stutzen, bevor sie dann offenbar zu derselben Schlussfolgerung kam wie er. Sie zückte ihre eigene Pistole und richtete sie ebenfalls auf die Frau.


    Travis zog die Augenbrauen hoch und deutete mit seiner freien Hand auf den Block, um die Frau an die gestellte Frage zu erinnern.


    Sie schluckte, sie schien fieberhaft nachzudenken. Offenbar fand sie keinen Ausweg.


    Dann nickte sie energisch. Die richtige Carrie Holden befand sich also noch hier.


    Als Paige gleich darauf wieder das Wort ergriff, klang ihre Stimme ganz normal. Beiläufig. Wenn jemand diesen Raum akustisch überwachte – was zweifellos der Fall war –, hätte er jedenfalls keine Spur von Anspannung herausgehört. «Ich kann für Sie gerne einen telefonischen Kontakt mit anderen Tangent-Angehörigen herstellen, die Ihnen bestätigen werden, dass wir keine Betrüger sind. Wir benötigen Ihre Informationen, Miss Holden.»


    Travis forderte die Frau mit einer Handbewegung auf, die nächste Seite aufzuschlagen. Sie gehorchte.


    
      Wie viele Beobachter gibt es?
    


    
      Auch hier in der Hütte? Dann nicken Sie.
    


    Sie dachte kurz nach. Hielt alle vier Finger und den Daumen einer Hand in die Höhe. Dann zuckte sie mit den Schultern und fügte auch noch den anderen Zeigefinger hinzu. Fünf, möglicherweise sechs.


    Dazu schüttelte sie außerdem den Kopf, betont langsam und deutlich. Die Beobachter befanden sich also nicht in der Hütte.


    «Vielleicht haben Sie es schon erraten», fuhr Paige fort, «aber dieses Geschehen, mit dem wir es zu tun haben, steht mit der Ermordung Präsident Garners gestern Abend in Zusammenhang. Die wiederum irgendwie mit Skalar zusammenhängt. Wir wissen nur nicht, wie genau.»


    Nichts an dieser Aussage war sonderlich geheim – all das war den Leuten, die ihr Gespräch belauschten, vermutlich auch schon bekannt.


    Travis machte eine weitere Handbewegung: umblättern.


    Die Frau tat wie geheißen.


    
      Sagen Sie, Sie müssten mal auf Toilette.
    


    
      Danach verhalten Sie sich still.
    


    Wieder schluckte sie. Rang sichtlich mit sich, ehe sie seiner Forderung nachkam.


    «Entschuldigen Sie, ich müsste mir mal kurz die Nase pudern», sagte die Frau, und noch ehe sie das letzte Wort ausgesprochen hatte, legte Travis seine Pistole beiseite und hechtete von der Couch zu ihr hinüber. Ehe die Frau es sich anders überlegen und losschreien konnte, hielt er ihr mit einer Hand Mund und Nase zu und hakte ihr den anderen Arm blitzschnell um den Hals, wobei er sich auf das Kissen neben ihr sinken ließ.


    Er ließ genug Platz zwischen seiner Ellenbeuge und ihrer Kehle – er hatte nicht vor, sie zu ersticken. Stattdessen nahm er ihren Hals links und rechts zwischen Bizeps und Unterarm in die Zange – ein sogenannter Arterienwürgegriff, den er vor langen Jahren während seiner Polizeiausbildung in Minneapolis gelernt hatte und bei dem kurz fester Druck auf beide Halsschlagadern ausgeübt wurde. Dabei war allerdings Umsicht geboten, denn wenn man nicht aufpasste, konnte man mit diesem Griff einen Menschen auch töten, eine Gefahr, die Travis im vorliegenden Fall kein allzu großes Kopfzerbrechen bereitete, wie er zugegeben hätte.


    Sie hielt dem Druck sieben Sekunden lang stand und sank dann schlaff gegen ihn.


    Um sicherzugehen, dass sie sich nicht bloß verstellte, nahm er ihren linken Zeigefinger und bog ihn nach hinten auf ihren Handrücken zu, weit über die neunzig Grad hinaus, die sonst die natürliche Obergrenze der Biegsamkeit bildeten.


    Sie zeigte keine Reaktion.


    Sie war also wirklich bewusstlos.


    Er ließ sie in den Sessel sinken und stand auf. Paige, die sich bereits erhoben hatte, reichte ihm seine Pistole zurück, und er steckte sie wieder ins Holster. Dann ging er quer durch das Zimmer in den Flur, um dort mit Nachdruck die Tür des Gäste-WCs zu schließen. Als er sich umwandte, war Paige bereits lautlos zu ihm getreten.


    Sie neigte sich vor, um ihm ins Ohr zu flüstern. «Sehr lange kaufen die uns das nicht ab. Mehr als ein paar Minuten haben wir nicht.»


    Er nickte.


    Sie wich kurz zurück und neigte sich dann wieder vor. «Einen Verdacht hatte ich auch, aber ganz sicher war ich mir nicht. Woher wusstest du es?»


    «Sie hat nicht auf deinen Nachnamen reagiert. Die echte Carrie hätte auf jeden Fall reagiert, wo sie deinem Vater doch früher mal nahestand.»


    «Ich fand das viele Streusalz draußen vor der Tür übertrieben. Ein Pfad zum Auto hätte es auch getan. Jetzt ist natürlich klar, warum da so viel gestreut war.»


    Travis nickte wieder. Irgendwann am Vorabend musste eine Gruppe Leute gekommen sein. Vielleicht hatten sie auf der Straße geparkt und sich der Hütte von der Rückseite her genähert, um keine auffälligen Fußspuren zu hinterlassen. Vielleicht hatte die Frau – der Lockvogel – allein an der Tür geklingelt, bis Carrie Holden geöffnet hatte. Alles Weitere war dann vermutlich sehr schnell und brachial über die Bühne gegangen, und dabei waren massenhaft Fußspuren vor der Haustür zurückgeblieben – die man hinterher durch das Streusalz beseitigt hatte.


    Travis deutete auf die Frau im Sessel. «Fessle sie mit irgendetwas. Ich suche Carrie.»


    Paige eilte zu einem offenen Kleiderschrank nicht weit von der Haustür. Selbst von hier aus konnte Travis darin diverse Kleidungsstücke erkennen, langärmelige Hemden etwa, die problemlos als improvisierte Fesseln zu gebrauchen waren.


    Er wandte sich um und spähte am WC vorbei den Flur hinunter. Am hinteren Ende befanden sich zwei Türen, die eine links, die andere rechts, beide offen. Das eine Zimmer war dunkel, in dem anderen brannte Licht.


    Er hatte es unterlassen, schriftlich zu fragen, ob Carrie Holden noch lebte. Zum einen, weil alles so schnell gehen musste, aber auch weil er davon ausging, dass sie noch am Leben war. Wer auch immer ihm und Paige eine derart ausgeklügelte Falle gestellt hatte, musste wohl Wert darauf legen, sie lebend in seine Gewalt zu bekommen – schließlich wäre es viel leichter gewesen, das Feuer auf ihren Jeep zu eröffnen, sobald sie in der Auffahrt haltmachten. In dem Fall hätte man sich außerdem die Mühe sparen können, dieses recht passable Double als Lockvogel aufzubieten. Woraus folgte, dass die Angreifer wohl auch Carrie am Leben lassen würden – je mehr Tangent-Gefangene, desto besser.


    Er machte sich auf den Weg durch den Flur.


    Ein dunkles Zimmer, ein beleuchtetes Zimmer.


    Die Frau hatte offenkundig in dem Zimmer gewartet, in dem jetzt Licht brannte. Sie hatte es angeschaltet, als er an der Tür klingelte. Es war davon auszugehen, dass Carrie sich ebenfalls in jenem Zimmer befand: Die andere Frau hatte sie vermutlich nicht unbewacht gelassen.


    Travis kam der Gedanke, dass die Frau ihn womöglich belogen hatte, was den Spähtrupp betraf, der das Haus im Auge behielt – diese Leute könnten problemlos auch hier im Inneren auf der Lauer liegen. Zum Beispiel in einem der beiden Zimmer am Ende des Flurs. Waffentechnisch wäre er in dem Fall hoffnungslos unterlegen, da lohnte es sich eigentlich kaum, seine SIG zu ziehen. Er zog sie dennoch. Sollte gleich jemand das Feuer auf ihn eröffnen, wollte er sich zumindest noch revanchieren so gut es ging.


    Hinter sich konnte er hören, wie Paige die Frau an den Händen und den Füßen fesselte. Die Geräusche dabei waren zum Glück leise und uneindeutig. Rein akustisch wahrgenommen hätte es auch jemand sein können, der unruhig auf einem Sitzmöbel umherrutschte.


    Travis legte zügig die letzten drei Meter durch den Flur zurück, griff durch die offene Tür in das dunkle Zimmer, dorthin, wo sich der Lichtschalter befinden musste, und betätigte ihn.


    Ein Arbeitszimmer. Ein großer Schreibtisch aus Eiche, darauf ein Laptop, eine Lampe mit einem Schirm aus grünem Glas und einige Blätter Papier. Kein Schrank. Auch sonst kein Schlupfwinkel, in dem sich jemand hätte verbergen können.


    Travis schnellte herum und blickte in den anderen Raum. Carries Schlafzimmer. Größer als das Arbeitszimmer. Mit einem begehbaren Kleiderschrank an der hinteren Wand, voll Kleidung und diverser Schachteln und Kartons. Niemand hielt sich hier versteckt, wie auch im übrigen Zimmer nicht. Nur Carrie Holden selbst hockte am Boden neben dem Bett, mit Klebeband gefesselt und geknebelt, und starrte mit weit aufgerissenen Augen zu ihm hoch.


    Er steckte seine Pistole weg und ging zu ihr. Als er sie ansah, legte er warnend einen Finger vor die Lippen, dann kniete er vor ihr nieder.


    Als Erstes entfernte er das Klebeband aus ihrem Gesicht. Es war zwar dreifach gewickelt, aber so unordentlich, dass der Rand der untersten Schicht offen lag. Diese einzelne Lage konnte Travis mühelos entzweireißen, dann entfernte er alle drei Streifen Klebeband. Carrie schnappte japsend nach Luft, seit Stunden hatte sie nur ganz flach atmen können.


    «Haben Sie eine Schusswaffe hier?», flüsterte Travis.


    Carrie nickte.


    «Können Sie damit umgehen?»


    Carrie nickte erneut und verdrehte leicht genervt die Augen, als empfände sie die Frage fast als Beleidigung. Ein sehr gutes Zeichen.


    Travis ließ rasch noch einmal im Geist Revue passieren, was er bislang vom Grundriss der Hütte gesehen hatte. Ein Umstand war besonders bedeutsam: Es gab keine Hintertür. Der einzige Weg herein oder hinaus führte also durch die Tür, die er und Paige benutzt hatten.


    Das war günstig.


    Er blickte Carrie wieder direkt an, während er sich daranmachte, auch ihre restlichen Fesseln zu lösen.


    «Wir können es schaffen, lebend hier rauszukommen», flüsterte er, «aber dazu müssen Sie genau das tun, was ich sage.»


    Während er das Klebeband von ihren Handgelenken entfernte, fing er an, ihr seinen Plan darzulegen.
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    Irgendetwas stimmte da nicht, das spürte Dominic instinktiv. Die Entscheidung des Lockvogels, zwischendurch auf die Toilette zu gehen, fiel absolut aus dem Rahmen des Üblichen. Sicher, die Frau war in diesem Metier kein Profi – Dominic hatte keine Ahnung, wo seine Auftraggeber sie aufgetrieben hatten, doch es war wohl davon auszugehen, dass sie aus ihren eigenen Reihen stammte. Vermutlich aus den ganz oberen Rängen. Sie war jemand oder zumindest die Schwester oder Mutter von jemandem. Für einen derart heiklen Einsatz kam nur eine Person in Frage, auf deren Loyalität hundert Prozent Verlass war.


    Was für ihre sonstige Eignung aber nicht gerade zutraf. Offenbar hatte sie null Erfahrung darin, als Double für jemand anderen zu agieren. Aber bei wem war das schon anders, von verdeckten Ermittlern der Polizei und getarnt operierenden Geheimagenten einmal abgesehen? Die nervliche Belastung bei einer solchen Aktion war nicht zu unterschätzen. Zumal es den meisten Menschen schwerfiel, sich durchgehend zu verstellen. Schon das Erzählen einer kleinen Lüge konnte alle möglichen Stressreaktionen auslösen, und diese Frau hier musste immerhin in größtem Maßstab lügen.


    Dessen ungeachtet hatte sie ihre Sache zunächst gut gemacht. Sie war, soweit Dominic es beurteilen konnte, genau dem Drehbuch gefolgt. Ihre Aufgabe bestand darin, die Besucher zum Reden zu bringen; ihnen bei einem zwanglosen, vertraulichen Gespräch alles zu entlocken, was sie über Skalar wussten – was auch immer das genau sein mochte. Später, nachdem der Greiftrupp die beiden in seine Gewalt gebracht hatte, wäre immer noch Zeit, sie eingehender zu verhören, wobei aber eine solche Befragung, wie Dominic aus eigener, langjähriger Erfahrung wusste, nicht immer die gewünschten Ergebnisse zutage förderte. Durch Folter konnte man jemanden zwar dazu bringen, ein Computerpasswort oder die Kombination eines Safes preiszugeben – Auskünfte also, die sich umgehend verifizieren ließen –, an tiefere Geheimnisse aber gelangte man auf diese Weise nur selten. Zusammenhängende Auskünfte allgemeinerer Art ließen sich mit Gewalt eben nur schwer erhalten. Man konnte keine Antworten erzwingen, wenn man nicht einmal wusste, wonach man genau fragen musste.


    Deswegen der Lockvogel.


    Und zunächst war auch alles glattgelaufen. Bis die Frau dann zur Toilette ging.


    Vielleicht fühlte sie sich dem Druck zwischenzeitlich nervlich nicht mehr gewachsen. Vielleicht brauchte sie eine kurze Auszeit, um sich zu beruhigen und sich das Gesicht mit etwas kaltem Wasser zu besprengen. Um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.


    Vielleicht.


    Eine andere Erklärung für diese Abweichung vom Skript wollte Dominic nicht einfallen. Falls es einen anderen Grund gab, konnte das nichts Gutes bedeuten. Im Gegenteil, dann wäre etwas gewaltig schiefgelaufen.


    Er sprach in das Mikro der Kommunikationseinheit, die ihn mit den anderen verband. «Was sehen Sie?»


    Der Anführer des Trupps, der rings um die Hütte postiert war, antwortete leise: «Nichts, was Sie nicht auch sehen.»


    «Das gefällt mir nicht», sagte Dominic.


    «Mir auch nicht. Halten wir uns weiter in Bereitschaft – vorerst.»



    Nachdem er Carrie seinen Plan im Flüsterton erläutert hatte, half Travis ihr auf die Beine. Sie ging kurz in die Knie, weil ihre Gelenke nach der langen Fesselung offenbar steif waren, aber ansonsten schien ihr nichts zu fehlen.


    Paige stand in der offenen Tür – und zwar wohl schon länger, wie Travis erst jetzt auffiel.


    «Soll ich es noch mal wiederholen?», fragte er.


    Sie schüttelte den Kopf. «Ich habe alles gehört.»


    Travis geleitete Carrie in den Flur, und sie kehrten zu dritt ins Wohnzimmer zurück.


    Bei dem Lockvogel hatte Paige ganze Arbeit geleistet. Sie hatte der Frau, die am Boden vor ihrem Sessel lag, mit den Ärmeln einer Strickjacke nicht nur die Hände auf dem Rücken gefesselt, sondern auch die Fußknöchel zusammengebunden. Außerdem hatte sie ihr den Ärmel eines Pullovers als Knebel zwischen die Zähne geschoben und rings um ihren Kopf verknotet. Natürlich bestand die Gefahr, dass sie aus ihrer Bewusstlosigkeit erwachte und dabei Lärm schlug – und wenn sie nur gegen ein Möbelstück polterte –, aber das bereitete Travis kein Kopfzerbrechen. Weil das Ganze, so oder so, in den nächsten paar Minuten über die Bühne gegangen sein würde.


    Er fragte sich, wo das Abhörmikro wohl verborgen sein mochte, suchte aber nicht danach. Es hätte sich überall befinden können, unter der Couch, unter der Tischplatte des Beistelltisches.


    Er sprach in normaler Zimmerlautstärke. «Sie wirkt nervös, oder?»


    «Ist wahrscheinlich nur überrumpelt», erwiderte Paige. «Wird ja wohl nicht alle Tage vorkommen, dass Tangent frühmorgens vor ihrer Tür steht.»


    Travis schlich leise in den Flur, öffnete lautlos die WC-Tür und schloss sie ebenso lautlos wieder, nachdem er hineingeschlüpft war. Dann betätigte er die Toilettenspülung, klappte vernehmlich den Klodeckel zu und drehte den Wasserhahn am Waschbecken auf.



    Dominics Anspannung löste sich ein wenig.


    «Hören Sie das?», fragte er. Das Rauschen des Wassers war über die Abhöreinrichtung eben noch zu hören.


    «Ja. Sie musste wohl einfach mal dringend. Mein Gott.»


    Gleich darauf wurde der Wasserhahn zugedreht, und die WC-Tür wurde aufgeklinkt.


    «Entschuldigung», hörte er den Lockvogel sagen. Ihre Stimme klang anders – vermutlich der größeren Entfernung vom Mikro wegen. «Fahren Sie doch fort.»


    Die junge Besucherin war wieder zu vernehmen. «Wie ich eben schon sagte, Garners Tod hängt irgendwie mit Skalar zusammen –»


    Da verstummte sie unvermittelt. Dominic wölbte die Hand um seinen Ohrhörer und horchte aufmerksam, hörte aber rein gar nichts – keinen äußeren Anlass, warum sie auf einmal nicht weiterredete.


    «Was ist da los?», fragte der Truppführer.


    «Psst», zischte Dominic.


    Drei weitere Sekunden lang blieb es still.


    Dann war die ältere Frau zu vernehmen. «Warum sprechen Sie nicht weiter?»


    Dominic krampfte sich der Magen zusammen. Er hatte kein gutes Gefühl bei der Sache.


    Zu Recht.


    Die junge Frau sagte: «Sie sind nicht Carrie Holden.»


    Verdammt.


    Der Truppführer wandte sich angespannt an seine Leute: «Bereithalten. Auf mein Zeichen hin geht’s los.»


    «Verzeihung?», fragte der Lockvogel.


    Weder die junge Frau noch ihr Begleiter antworteten etwas darauf. Stattdessen brach auf einmal Tumult aus. Das Gepolter von Möbeln war zu hören, ein Handgemenge, wie es schien. Aufgeregtes Stimmengewirr. «Nimm sie an den Füßen!», sagte der Mann.


    «Auf drei!», sagte der Truppführer. «Eins, zwei, LOS!»


    Zwei Sekunden später sah Dominic die fünf Männer, die im Lichtschein vor der Hütte auftauchten und in geschlossener Formation auf die Tür zustürmten, ein jeder mit seiner MP von Heckler & Koch im Anschlag. Wie ein Dampfhammer, der unerbittlich auf einen Daumen niedersauste.



    Nachdem Travis durch einen Tritt gegen den Beistelltisch das letzte Poltern verursacht hatte, wandte er sich um und hastete zu der Schussposition, die er sich kurz davor ausgeguckt hatte. Paige und Carrie hatten ihren jeweiligen Posten schon bezogen – Paige hinter der Ecke, die in den Flur führte, Carrie hinter dem eisernen Holzofen, bewaffnet mit ihrer eigenen Pistole, einer Beretta 92FS, die sie rasch geholt hatte.


    An seinem Ziel angelangt, einer Arbeitsinsel in der Küche, ließ Travis sich dahinter auf ein Knie fallen, zog seine SIG und richtete sie auf die Tür.


    Draußen konnte er bereits Schritte hören, die über die Kiesel vor der Hütte knirschten. Nur noch Sekunden entfernt.


    Drei geschützte Schusspositionen, gerichtet auf einen einzigen Durchlass, gegen Angreifer, die in keiner Weise darauf gefasst waren, unter Feuer zu geraten – weil sie damit rechneten, auf gänzlich unvorbereitete Zielpersonen zu stoßen, die sich gerade ein Handgemenge lieferten.


    Travis atmete tief durch und versuchte, seine Hand auf der Arbeitsfläche aus Granit ruhig zu halten.


    Die Schritte draußen legten das letzte Stück bis zur Tür zurück. Der Anführer der Truppe geriet keinen Moment lang aus dem Tritt. Er trat aus dem Lauf heraus mit voller Wucht gegen das Türschloss, worauf das Schließblech vom Rahmen gesprengt wurde und die Tür mit einem Krachen nach innen herein aufflog.



    Dominic rechnete eigentlich nicht damit, Schüsse zu hören. Der Greiftrupp würde lediglich darauf abzielen, die Lage unter Kontrolle zu bringen. Schlimmstenfalls würden sie ein paar Drei-Schuss-Salven in die Decke abgeben, zur Einschüchterung, aber selbst das war unwahrscheinlich. Diese Männer waren Profis, die sich auch ohne Mätzchen dieser Art Respekt zu verschaffen wussten. Und ihre Befehle waren unmissverständlich: Die Zielpersonen sollten lebend gefasst werden. Weshalb Schüsse jeder Art als unnötiges Risiko zu vermeiden waren.


    Dominics eigene Instruktionen waren ähnlich klar umrissen: Er sollte, sofern erforderlich, das Fahrzeug der Besucher technisch außer Gefecht setzen – ein gezielter Schuss in den Motorblock würde schon genügen –, ansonsten aber das Feuer halten.


    Unter direkten, potenziell tödlichen Beschuss sollte Dominic die Besucher nur im äußersten Notfall nehmen: Um sie mit allen Mitteln an der Flucht zu hindern, sofern es ihnen irgendwie gelang, dem bewaffneten Team zu entwischen. Was aber so gut wie unvorstellbar war.


    So weit würde es nicht kommen. Der Plan mit dem Lockvogel war zwar gescheitert, ziemlich kläglich sogar, alles Weitere aber würde jetzt ein Kinderspiel.


    Dieser Gedanke ging ihm gerade durch den Kopf, als er das Splittern der eingetretenen Tür hörte – und praktisch im gleichen Moment die ersten Schüsse krachten. Er zuckte heftig zusammen und riss sich den Ohrhörer heraus, erkannte aber schon vorher, was er da hörte: nicht die Salven vom Kaliber 9 mm, die der Trupp abfeuern würde, sondern einzelne Schüsse schwereren Kalibers. Nach einer Smith & Wesson hörte es sich an, Kaliber .40. Und dazwischen vielleicht auch ein paar 9-mm-Schüsse, einzeln allerdings, nicht in Salven. Alle Schüsse wurden durchgehend einzeln abgegeben.


    Dann war es vorbei.


    Es hatte nur drei Sekunden gedauert.


    In der Stille konnte er den Puls in seinen Ohren klopfen hören. Und den Wind, der seufzend über den Bergkamm ins Tal herabwehte und die großen Schneeflocken fast waagerecht zur Seite trieb.


    Er tastete nach seinem Ohrhörer und nestelte ihn wieder an Ort und Stelle, hörte aber dann längere Zeit überhaupt nichts mehr.



    Travis richtete sich auf und spähte rasch umher, um sich einen Überblick über die Lage nach der Schießerei zu verschaffen.


    Paige und Carrie waren beide unverletzt.


    Die Körper, die vorne im Eingangsbereich lagen, gaben kein Lebenszeichen mehr von sich.


    Mit einem weiteren Angreifer war offenbar nicht zu rechnen. Schritte oder Stimmen waren von draußen keine zu hören. Nur der Wind, der den Schnee in der Finsternis um das Haus blies.


    Der Lockvogel lag weiter gefesselt vor dem Sessel. Noch immer bewusstlos und unversehrt.


    Die Frauen verließen ihre Deckung. Sie wechselten einen Blick und sahen dann zu Travis.


    Travis ging von der Küche zur Haustür hinüber, wobei er seine SIG weiter auf die Körper gerichtet hielt. Er musterte sie der Reihe nach, sah, dass sie alle mindestens einmal im Kopf getroffen waren, und spürte, wie seine Anspannung ein wenig nachließ.


    Nur um gleich darauf wieder in Alarmbereitschaft zu geraten.


    Fünf Körper.


    Vor seinem geistigen Auge sah er, wie der Lockvogel fünf Finger einer Hand in die Höhe hielt und dann nach einem Achselzucken einen weiteren Finger hinzufügte.


    Fünf, möglicherweise sechs.


    Falls es noch einen sechsten Mann gab, wo befand er sich dann? Warum fehlte er bei der Gruppe?


    Travis rief sich das Gelände rings um die Hütte vor Augen, wodurch sich die Antwort wie von selbst ergab. Sie jagte ihm einen Schauer über den Rücken.


    Ein Ausguck, der das Geschehen von weiter oben aus im Auge behielt. Wahrscheinlich ebenfalls bewaffnet.


    Er sah, dass die Toten Ohrhörer trugen. Er bückte sich, klaubte sich einen heraus und steckte ihn sich selbst ins Ohr.


    «Sind Sie da?», fragte er. «Hören Sie das? Das ist das Geräusch keines Ihrer Freunde, der noch atmet.»


    Er wartete.


    Keine Antwort.


    Womöglich redete er ja ins Leere. Er hoffte es sehr, zweifelte aber im Stillen daran.



    Dominic hatte bereits sein Mikro hinter den Kopf geklemmt, damit der Mann ihn nicht atmen hörte. Den Ohrhörer dagegen nahm er nicht heraus. Um zuzuhören. Einige Zeit blieb es still. Es fühlte sich an wie das akustische Gegenstück zu einem Showdown.


    «Korrigiere», ließ sich der Mann in der Hütte schließlich erneut vernehmen. «Eine Freundin von Ihnen atmet noch. Die nette alte Dame, die uns belogen hat. Mag sein, dass sie jetzt nicht direkt Ihre Freundin ist – aber auf jeden Fall die Freundin von irgendwem anderen, nicht wahr? Den Leuten, für die Sie arbeiten, bedeutet sie bestimmt etwas, möchte ich wetten.»


    Dominic spürte, wie sein Adrenalinspiegel langsam in die Höhe kletterte. Er begriff nur zu gut, worauf das hier hinauslaufen würde.


    «Sie muss jemand sein, der ihnen persönlich nahesteht», fuhr der Mann fort. «Wem sonst würden sie eine so heikle Aufgabe anvertrauen? Sie werden sie wohl kaum in irgendeiner Internetbörse angeheuert haben.»


    Verflucht. Verflucht.


    «Also, hören Sie gut zu», sagte der Mann. «Wir drei, sowie Ihr Lockvogel, kommen jetzt gleich nach draußen. In einer kompakten Gruppe. Schießen Sie lieber nicht auf uns, Sie würden sie auf jeden Fall treffen. Wir gehen zusammen zum Jeep und setzen uns rein, und auch im Jeep bleiben wir ganz kompakt zusammen, und zwar so lange, bis wir über alle Berge sind. Und sollten Sie versuchen, unser Fahrzeug zu sabotieren, um uns am Wegfahren zu hindern, werde ich ihr als Antwort umgehend das Hirn aus dem Kopf pusten. Probieren Sie’s nur, falls Sie das für einen Bluff halten.»


    Gleich darauf war ein lautes, plastikartiges Klappern zu hören: Der Mann hatte den Ohrhörer achtlos zu Boden fallen lassen.


    Der Typ bluffte nicht, davon war Dominic überzeugt. Aber selbst im gegenteiligen Fall hätte er dieses Risiko nicht eingehen können. Er hatte keine Ahnung, wer diese Frau tatsächlich war – die Entscheidung, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, lag also keinesfalls bei ihm.


    Sondern bei jemand anderem.


    Er griff in seinen Parka und holte das blaue Handy heraus. Er drückte zweimal auf die «Abschicken»-Taste und sah, wie das Display aufleuchtete, während das Telefon bereits die Nummer des Mannes wählte, der ihn am Vorabend angerufen hatte.


    Es klingelte einmal. Niemand ging dran.


    Aus der Hütte, unter ihm in der Tiefe, kam ein breiter Umriss zum Vorschein. Vier dicht aneinandergedrängte Körper. Drei, die aufrecht gingen, und einer, der getragen wurde. Auch ohne Zielfernrohr sah Dominic auf einen Blick, dass er keinerlei Schussmöglichkeit hatte. Weil die Personen so dicht beieinander blieben, dass sich in dem dunklen Umriss kein einziger Kopf deutlich abzeichnete.


    Es klingelte zum zweiten Mal. Niemand ging dran.


    Die Gruppe kam bei dem Jeep an, stieg ein, und der Motor wurde gestartet. Die Scheinwerfer flammten auf.


    Es klingelte zum dritten Mal. Niemand ging dran.


    Das Fahrzeug wurde in einem weiten Bogen zurückgesetzt, bis es zur Straße hin zeigte, schoss dann mit einem Satz vorwärts, bog rasant in die Straße ein und raste durch das Tal hinab davon, in Richtung Stadt.


    Es klingelte zum vierten Mal. Niemand ging dran.


    Dominic spähte durch das Zielfernrohr und richtete das Fadenkreuz auf den Jeep aus. Unter Berücksichtigung aller Variablen, die sich automatisch in seinem Kopf einstellten – Entfernung, Schnelligkeit, Neigungswinkel, Zeit – überschlug er seine Chancen.


    Er könnte das Fahrzeug jetzt mit Leichtigkeit durch einen gezielten Schuss stoppen. Sobald es zum Stehen gekommen war, könnte er einen Schuss nach dem anderen in den Innenraum abfeuern und dann hinüberspurten, um die Sache zu einem sauberen Abschluss bringen.


    Diese Möglichkeit würde er, beim derzeitigen Tempo des Jeeps, etwa zwanzig Sekunden lang haben. Danach müsste er mehr auf sein Glück als auf sein Können vertrauen, um den Wagen noch zu treffen.


    Zwanzig Sekunden, falls sich jetzt endlich jemand meldete.


    Neunzehn Sekunden.


    Es klingelte zum fünften Mal. Ein Klicken war in der Leitung zu hören. Ein Mann meldete sich: «Reden Sie.»



    Travis war äußerst unwohl dabei, mit angeschaltetem Licht fahren zu müssen, wodurch der Jeep ein leichtes Ziel abgab, aber er hatte keine Wahl. Bei der geschlossenen Wolkendecke war es im Tal pechfinster, und er konnte es sich schlicht nicht leisten, von der Straße abzukommen. Mit dem Jeep in eine Schneewehe zu rasen und festzustecken, wäre fatal, sofern sich tatsächlich noch ein sechster Mann in der Umgebung der Hütte aufhielt.


    Eine Erinnerung aus Kindertagen kam ihm in den Sinn: die Geschichte von Ichabod Crane und dem kopflosen Reiter. Irgendein Punkt auf dieser Straße war das Gegenstück zu der sagenumwobenen Brücke, die Grenze, hinter der sie, wenn sie sie erst überschritten hatten, in Sicherheit sein würden.


    Diesen Punkt, das wusste er, hatten sie noch nicht erreicht.


    Paige saß neben ihm auf dem Beifahrersitz. Über die Konsole in der Mitte hinweg lehnte sich Carrie vom Rücksitz aus zu ihnen nach vorn. Die andere Frau, nach wie vor gefesselt, hing ihr schlaff quer über den Schoß, und Carrie drückte ihr die Beretta an den Kopf, nur auf die Gefahr hin, dass sie zu sich kam. Was anscheinend gerade der Fall war – sie gab einzelne Laute von sich.


    Wie viel Zeit war vergangen, seit sie auf die Straße abgebogen waren? Zehn Sekunden? Fünfzehn?


    Vor ihnen lag die Ortschaft, hell und einladend außerhalb der Finsternis, die den Jeep umgab. Zehn Sekunden waren sie vielleicht noch von diesem Licht entfernt, als sie von der ersten Kugel getroffen wurden. Wie der wuchtige Hieb eines Baseballschlägers schlug sie links gegen die Karosserie, prallte jedoch ab, ohne in das Metall einzudringen. Travis bekam mit, wie die anderen heftig zusammenzuckten, und auch er riss vor Schreck das Steuer unwillkürlich etwas zur Seite, worauf der Wagen auf der schneebedeckten Straße eine grässliche Sekunde lang ins Schlingern geriet. Das Heck rutschte nach links, die Räder drehten durch, ohne festen Halt zu finden. Ein zweiter Schuss streifte das Autodach acht Zentimeter über Travis’ Kopf und hinterließ einen Riss im Material, durch den sogleich kalte Luft hereindrang. Da endlich fand der Jeep in die gerade Spur zurück und schoss wieder vorwärts. Die nächsten drei Sekunden geschah nichts, nur die hellen Straßen kamen stetig näher, während sich das Dunkel vor ihnen zusehends verkürzte. Drei weitere Sekunden, in denen sie sich an die Hoffnung klammern konnten, sie würden es schaffen.


    Dann zersplitterte die Heckscheibe, in einer Sitzlehne sprang lautstark eine Polsterfeder entzwei, und Blut spritzte quer über die Windschutzscheibe.
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    Nicht Paige.


    Das war der einzige Gedanke, der Travis in den Sekunden danach durch den Kopf hallte und an den er sich später noch erinnern konnte. Nicht die Überlegung, wie weit sie noch fahren mussten, bis sie in Sicherheit waren, oder wie lange das dauern würde. Nicht das Bewusstsein, dass er den Jeep um jeden Preis unter Kontrolle halten musste. Nicht einmal die Furcht vor einem weiteren Schuss.


    Nicht Paige. Das war alles. Wer sonst von den Insassen des Jeeps umkam, ihn selbst eingeschlossen, spielte für ihn keine Rolle. Solange es nur nicht Paige traf.


    Sofern irgendjemand schrie, bekam er nichts davon mit, denn er hörte nur noch das Blut in seinen Ohren rauschen. Hinzu kam der heulende Wind, der durch das Loch im Autodach über ihm drang und ungehindert durch das Wageninnere fegte, da nunmehr die Heckscheibe fehlte.


    Sie gelangten in die Lichter am östlichen Ortsrand, und jetzt tauchte auch schon die erste Querstraße vor ihnen auf. Travis bremste scharf und riss das Lenkrad nach rechts, und noch während des Abbiegens bekam er mit, wie ein Zeitungskasten an der Straßenecke von einem Schuss getroffen wurde und die Zeitungen darin kurz flatterten, als wäre ein Windhauch darüber hinweggestrichen. Dann befand sich der Jeep auch schon in der Seitenstraße und beschleunigte wieder, an zweigeschossigen Backsteinhäusern vorbei, die sie vor dem Schützen abdeckten.


    Das Blut rann an der Windschutzscheibe herunter, in einzelnen dicken Tropfen, die senkrechte Schlieren bildeten.


    Travis wandte sich Paige zu.


    Ihr linker Jackenärmel und ihre linke Gesichtshälfte waren sogar noch blutiger als die Windschutzscheibe.


    Aber dabei ebenso unversehrt wie die blutige Scheibe. Es war nicht ihr Blut – eine Tatsache, von der sie sich eben erst selbst zu überzeugen schien. Gleich darauf wandte sie sich auf ihrem Sitz zu Carrie Holden um.


    Carrie beugte sich jetzt nicht mehr zu ihnen nach vorn, sondern saß weit zurückgelehnt auf dem Rücksitz und drückte sich eine Hand links unten an den Bauch.


    Ihre Finger waren blutverschmiert.


    «Mein Gott», sagte Paige, kniete sich auf den Beifahrersitz und schaltete die Innenbeleuchtung an, um sich Carries Wunde näher anzusehen.


    Als Erstes entdeckte sie, dass die Gewehrkugel Carrie lediglich seitlich gestreift und dafür den Kopf der Frau getroffen hatte, die als Lockvogel fungiert hatte. Mit mehr als durchschlagender Wirkung. Travis betrachtete das Blut an der Windschutzscheibe genauer und stellte fest, dass es sich nicht nur um Blut handelte; auch graue Masse befand sich darunter. Und Knochensplitter. Der Anblick ließ ihn seltsam ungerührt. Dass ihm der Tod dieser Person leidtat, hätte er nicht gerade behaupten können.


    Er wandte sich noch einmal um und sah, dass Carrie ihr Oberteil hochgezogen hatte, um ihre Wunde zu begutachten. Es war kaum mehr als ein Kratzer, ein Streifschuss, dessen Kugel sie schon bei einer Flugbahn einen halben Zentimeter weiter seitlich verfehlt hätte. Das Ergebnis ähnelte einer nicht besonders tiefen Schnittwunde, die zwar blutete, aber keine ernsteren Schäden verursacht hatte. Sie zog ihr Oberteil wieder herunter und schob die Tote von ihrem Schoß auf den Boden hinunter.


    Paige hatte sich auf ihrem Sitz inzwischen wieder nach vorne umgedreht. Travis warf ihr einen Blick zu und sah, wie sie sich offenbar gerade einen Reim auf das Geschehen zu machen versuchte.


    «Durchaus möglich, dass die Leute, die hinter Garners Ermordung stecken, diesen Ort ausfindig gemacht haben», sagte sie, «sofern sie die richtigen Beziehungen hatten. Der Regierung lag zwar nichts darüber vor, wo Sie sich genau niedergelassen haben, Carrie, aber dass Ihr Name 1994 aus dem Personalverzeichnis von Tangent verschwunden ist, wird man bemerkt haben. Man wusste also, dass Sie sich nun irgendwo da draußen befanden. Dank Fortschritten in der Gesichtserkennungssoftware in den vergangenen Jahren hätte man die Anzahl der in Frage kommenden Personen in den Unterlagen der Kraftfahrzeugbehörde auf zehntausend oder weniger eingrenzen können. Ein zusätzliches Kriterium zur Eingrenzung wäre Ihr Alter gewesen, und dann musste man nur noch nach einem Immobilienankauf oder einem Mietvertrag im Jahr 1994 suchen und wäre damit schon auf der richtigen Fährte. Alles Weitere hätte sich dann relativ mühelos klären lassen. Möglicherweise hat man Sie schon vor fünf Jahren ausfindig gemacht und diese Information dann unter nützlich irgendwo abgespeichert.»


    Carrie nickte. Sie wirkte zwar seelisch mitgenommen, aber weiter hellwach. «Dabei war ich anfangs immer bei allem so vorsichtig. Paranoid geradezu. Erst nach einer ganzen Weile habe ich mich dann mit der angenehmen Vorstellung beruhigt, dass das gar nicht nötig war.»


    Paige sah Travis an. «Meine erste Einschätzung war, glaube ich, falsch. Die Notiz, die man für uns hinterlassen hat – man hat, glaube ich, gar nicht ernstlich erwartet, dass wir sie verstehen. Jedenfalls nicht in Gänze. Diese Leute müssen gewusst haben, dass uns zu Skalar so gut wie nichts vorliegt, sonst hätten sie nicht vorhersehen können, dass wir herkommen würden. Sie wussten, dass wir herkommen würden, um Carrie dazu zu befragen.»


    «Dem würde aber die Falle widersprechen, die man uns gestellt hat», wandte Travis ein. «Wozu einen Lockvogel einsetzen, um uns Informationen zu entlocken, obwohl davon auszugehen war, dass wir selbst nichts wussten?»


    Er dachte zwei Sekunden lang nach und beantwortete seine Frage dann selbst.


    «Zur Bestätigung. Sie nahmen zwar an, dass wir nichts wussten, wollten aber auf Nummer sicher gehen. Wie um auf jeden Fall auszuschließen, dass wir ihnen bei dem, was sie gerade vorhaben, gefährlich werden können.»


    Paige blickte ihn an. «Aber um das einzufädeln, wird man doch nicht eigens einen Präsidenten ermordet haben.»


    «Natürlich nicht. Dafür dürften sie andere, gewichtigere Gründe gehabt haben. Das hier mutet eher an wie ein nachträglicher Einfall.»


    «Könnte der eigentliche Grund damit zu tun haben, Stuart Holt an die Macht zu bringen?», sinnierte Paige. «Vielleicht ist er selbst in die Sache verwickelt. Er hat schließlich das FBI an uns verwiesen, mit der Folge, dass wir uns auf den Weg hierher gemacht haben.»


    «Im Hinterkopf behalten sollten wir das allemal», sagte Travis.


    Sie kamen am Ende der Straße an, und Travis bog nach links ab. Vor ihnen, noch drei Blocks entfernt, verlief die Hauptstraße, die zugleich mit dem Highway 550 identisch war, der in Richtung Norden aus der Stadt hinausführte.


    «Ich habe vorhin vom Schlafzimmer aus gehört, wie Sie sich vorgestellt haben», ließ Carrie sich vom Rücksitz aus vernehmen. «Travis Chase. Paige Campbell.» Sie schwieg kurz. «Sie sind Peters Tochter.»


    Paige wandte sich zu ihr um und nickte.


    «Ich habe Sie heranwachsen sehen, auf den Fotos, die auf seinem Schreibtisch standen», sagte Carrie. «Sie waren vierzehn, als ich ausgeschieden bin.» Wieder schwieg sie kurz, ehe sie weiterredete. «Er ist tot, nicht wahr? Denn wenn er noch am Leben wäre, hätte er niemals zugelassen, dass Sie herkommen, um mich nach Skalar zu befragen.»


    Paige nickte abermals.


    Travis bog nach rechts auf die 550 ein, die schnurgerade durch Ouray hindurchführte. Schon von hier aus konnte er sehen, wie sie jenseits der Stadtgrenze ins Dunkel führte.


    Dann sog Carrie auf einmal so scharf die Luft ein, dass Travis und Paige sich beide zu ihr umsahen. Travis hätte darauf getippt, dass sie Schmerzen hatte, aber sie krümmte sich nicht und hielt sich auch nicht ihre Wunde, sondern hatte beide Hände locker vor sich auf den Schoß gelegt.


    Lediglich ihre Miene war angespannt – vor Angst.


    Sie sah sie beide beklommen an. «Fängt es wirklich wieder an? Alles, was mit Skalar zu tun hatte?»


    «Ja», sagte Travis. «Wie viel wissen Sie darüber?»


    «Nicht alles. Ich weiß, wie es damals angefangen hat. Was die Gründe dafür waren. Über die Ermittlung selbst weiß ich kaum etwas. Peter hat nur … äußerst ungern darüber gesprochen.»


    «Das kann ich inzwischen bestätigen», sagte Paige.


    «Erzählen Sie uns bitte alles, was Sie wissen», sagte Travis. «Für uns ist die Sache bislang ein einziges Fragezeichen.»


    Carrie nickte und schwieg zunächst, während sie ihre Gedanken ordnete. Als sie dann zu reden anfing, meinte Travis noch immer einen, wenn auch mühsam beherrschten, Unterton von Angst in ihrer Stimme wahrzunehmen.


    «Die Skalar-Ermittlung folgte einer Fährte, die längst eiskalt war. Von Anfang an, seit Peter und die anderen sich 1981 an die Arbeit machten. Es ging um eine Spurensuche, eine Fahndung in gewisser Weise, obwohl allen klar war, dass der Mann, nach dem sie fahndeten, längst tot war. Ihr Ziel war es, in Erfahrung zu bringen, was er im Einzelnen kurz vor seinem Tode getan hatte – etwas, das sehr weitreichende Folgen haben könnte. Der Mann, um den es ging, hieß Ruben Ward. Sie beide haben sicherlich schon von ihm gehört.»


    Der Name kam Travis auf Anhieb bekannt vor, doch er wusste ihn zunächst nicht einzuordnen. Ganz so, wie es einem mitunter schwerfiel, dem Namen eines obskuren Schauspielers ein Gesicht oder eine Rolle zuzuordnen. Er sah Paige an, die allerdings keine Unsicherheit erkennen ließ – sie wusste sofort, wer Ruben Ward war.


    Sie wandte sich ihm zu. «Du hast an deinem ersten Tag in Border Town von ihm erfahren. In dem Tagebuch, das du unten auf B51 gelesen hast.»


    Richtig, jetzt fiel es ihm wieder ein. In der ersten Stunde, die Travis über drei Jahre zuvor in Border Town verbracht hatte, hatte Paige mit ihm zur Einführung einen Rundgang unternommen. Was bedeutete: Sie hatte ihm die Pforte gezeigt. Vorher jedoch hatte sie ihn in eine Art Bunker geführt, ein Stück den Gang hinunter, und ihm dort ein blutbeflecktes Notizbuch zu lesen gegeben, das Aufzeichnungen aus der Entstehungszeit der Pforte enthielt – März 1978.


    Dieses Tagebuch war von einem Mann namens David Bryce verfasst worden, einem Physiker und Mitbegründer des Sehr Großen Ionen-Speicherring-Projekts, das einst – nur für kurze Zeit nach seiner Fertigstellung – hier unten auf B51 untergebracht war. Bryce hatte entschieden, die Ereignisse rund um den SGIS schriftlich zu dokumentieren: in einem formlosen Tagebuch, in dem er und alle beteiligten Kollegen ihre Eindrücke und Gedanken festhalten sollten, wann immer sie dazu Lust hatten. Den ersten Eintrag hatte Bryce wenige Stunden vor dem ersten Schuss in dem Speicherring zu Papier gebracht, er klang heiter-beschwingt und voller Hoffnung. Was sich von den restlichen Einträgen nicht gerade behaupten ließ.


    Die weiteren Tagebucheinträge dokumentierten nicht nur die höllischen ersten Tage nach der Entstehung der Pforte, sondern auch Bryce’ eigenen geistigen Abstieg auf eine Art animalische Bewusstseinsebene; seine kognitiven Fähigkeiten und insbesondere Hemmungen waren unter der Einwirkung der Pforte kontinuierlich geschwunden – genauer gesagt unter Einwirkung der Klänge, die daraus zu vernehmen waren und die heute als Portalstimmen bezeichnet wurden.


    In dem Tagebuch war auch von Ruben Ward die Rede, dem Mann, der persönlich den Schalter betätigt hatte, mit dem der erste Schuss des SGIS abgefeuert wurde. Der Mann, der, streng genommen, die Pforte geöffnet hatte.


    Für diese Ehre hatte Ward umgehend büßen müssen. Dem Tagebuch zufolge war er im selben Moment, als der Schuss abgegeben wurde, bewusstlos zusammengebrochen – womöglich hatte er einen Stoß erhalten, von dem Schalter selbst oder seinem Metallgehäuse – und in den folgenden Tagen nicht mehr zu sich gekommen. Travis hatte auch erfahren, wie es später mit ihm weitergegangen war. Ward war, noch immer bewusstlos, in ein Krankenhaus an der Ostküste verbracht worden, wo er in der Abteilung für Komapatienten landete. Das war alles, was Travis wusste, weil von der Geschichte nie wieder die Rede gewesen war, seit er sie damals erfahren hatte.


    «Ich dachte, er wäre damals im Johns-Hopkins-Hospital verstorben», sagte Paige, «einige Monaten nach dem SGIS-Vorfall. Im April oder Mai 1978.»


    «Das haben wir den Leuten auch erzählt», bestätigte Carrie. «Leuten, die erst später zu Tangent gestoßen sind, nachdem Skalar schon längst wieder abgeschlossen war. Damit sie keine unerwünschten Fragen stellten.»


    «Und, wo ist er wirklich gestorben?», hakte Paige nach.


    «In einem Hotelzimmer in Los Angeles, später im Sommer desselben Jahres. Am 12. August. Er hat die Komaabteilung im Johns Hopkins in der ersten Maiwoche aus eigener Kraft verlassen, war drei Monate lang völlig von der Bildfläche verschwunden und hat sich dann ein Hotelzimmer am Sunset Boulevard gemietet, wo er sich eine 38er in den Mund gesteckt und abgedrückt hat. Was uns alle damals nicht übermäßig überrascht hat, weil ja anzunehmen war, dass seine Psyche seit dem Unfall beim Fehlschlag des SGIS schlimm angeknackst war. Vielleicht tiefe Depressionen, vielleicht chronische Angstzustände. Mit diesen Folgen, haben wir uns zusammengereimt, hat er in jenem Sommer gerungen und sich am Ende entschieden, Schluss zu machen. Erst ein paar Jahre später mussten wir feststellen, dass wir uns geirrt hatten. Und zwar gründlich. Worauf Peter dann die Skalar-Ermittlung gestartet hat, um jene fehlenden drei Monate zu rekonstruieren. Er wollte unbedingt herausfinden, wo Ward sich in diesem Zeitraum aufgehalten und was genau er getan hatte – er war im Grunde verzweifelt darum bemüht, alles herauszufinden, was sich nur über ihn herausfinden ließ.»


    «Wieso verzweifelt?», fragte Travis.


    Carrie begegnete seinem Blick im Rückspiegel. «Weil Ruben Ward wusste, was sich auf der anderen Seite der Pforte befindet.»
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    Travis spürte, wie ihm ein eisiger Schauer über die Kopfhaut rieselte. Der nichts mit der kalten Luft zu tun hatte, die durch das Einschussloch im Wagendach hereindrang.


    «Wie ist das möglich?», fragte Paige. «Wie sollte ein Mensch das herausfinden können?»


    «Ich werde Ihnen alles erzählen, was ich weiß», sagte Carrie. «In chronologischer Reihenfolge.» Wieder legte sie erst eine kurze Denkpause ein, ehe sie weiterredete. «Nach seiner Bergung aus dem SGIS hat man Ward, der immer noch bewusstlos war, umgehend ins Johns-Hopkins-Hospital in Baltimore transportiert. Erst nach gut zwei Wochen ist er dort aus seinem tiefen Koma erwacht, aber immer nur phasenweise und nie ganz vollständig, eher so, als wäre er halb bei Bewusstsein. Er fing an, ein wenig zu reden, meist nur bruchstückweise und zusammenhanglos. Seine Frau hat immer an seinem Bett gesessen – Nora, seine einzige Angehörige. In einem seiner lichteren Momente hat Ward sie gebeten, alles aufzuschreiben, was er von sich gab, egal, wie merkwürdig es sich auch anhören mochte. Also hat sie das getan. Sie hat ein Notizbuch besorgt und jedes Wort von ihm schriftlich festgehalten. Später – sehr viel später – hat sie Peter erzählt, dass ihr sein Gerede wie reinste Science Fiction vorkam. Was sie auf die Bücher zurückführte, die Ward sein Leben lang gelesen hatte. Verrückt klingende Erzählungen von einem Wurmloch, außerirdischen Technologien und auch etwas über einen Krieg. Es schien alles völlig absurd – aber trotzdem in sich stimmig. Wie eine Geschichte eben.»


    Sie schwieg eine Weile und fuhr dann fort. «In jenen Wochen im Krankenhaus wurde Ward rund um die Uhr bewacht. Beamte der Bundespolizei waren vor der Tür seines Krankenzimmers postiert. Verständlich, denn der Unfall im SGIS war eine so heikle Angelegenheit, dass für alles, was damit zusammenhing, Ward eingeschlossen, die höchste Sicherheitsstufe galt. Nach einer gewissen Zeit aber wurden diese Maßnahmen offenbar von oberster Stelle aus gelockert; die Bewacher jedenfalls wurden am 7. Mai abgezogen, und noch in derselben Nacht, nachdem Nora sich wie jeden Abend in ihr Hotel zurückgezogen hatte, hat Ward sich selbst seine Ernährungssonde herausgezogen und ist aus dem Krankenhaus getürmt. Hat das Notizbuch mitgenommen, aus einem Umkleideraum auf demselben Flur die Kleidung eines Pflegers entwendet und hat schließlich den Weg hinaus ins Freie gefunden.»


    «Und niemand hat versucht, ihn aufzuhalten?», fragte Paige ungläubig. «Nach zwei Monaten im Bett müsste er doch getorkelt sein wie ein Betrunkener.»


    «Als er die Komaabteilung erst mal verlassen hatte, ist er ja nur noch Fremden begegnet», sagte Carrie. «Auf die wird er wie ein normaler Reha-Patient gewirkt haben. Meines Wissens gab es Kameraaufzeichnungen, die die Polizei am nächsten Morgen ausgewertet hat; so hat man alles rekonstruieren können. Wenn ich mich recht entsinne, hat Ward ungefähr zwanzig Minuten gebraucht, um aus dem Gebäude herauszukommen. Er hat das Krankenhaus durch einen nördlichen Ausgang verlassen, der auf die Monument Street führte, und das war’s. Niemand, der ihn kannte, hat ihn je wieder lebend gesehen.»


    Sie hatten inzwischen zwei Meilen auf dem Highway 550 zurückgelegt. Die letzten Außenposten des Ortes zogen an ihnen vorbei – ein paar Motels und ein Campingplatz, der sich durch den Canyon erstreckte –, und dann umgab sie nur noch freies, flaches Land, das von Weidezäunen durchzogen war.


    «Drei Monate darauf dann der Selbstmord. Die Polizei in Los Angeles hat ihn, glaube ich, anhand seiner Fingerabdrücke identifiziert; er war als Student bei einigen Anti-Kriegs-Protesten festgenommen worden. Die Umstände vor Ort waren eindeutig: Er hat sich ohne Begleitung ein Hotelzimmer gemietet und dort erschossen, keinerlei Anzeichen von Fremdeinwirkung. Auch von dem Notizbuch fehlte jede Spur – was aber erst später von Belang war, denn darauf hat zu dem Zeitpunkt natürlich kein Mensch geachtet. Und ab da klafft eine Lücke in der Geschichte, bis zum Juni 1981, als Nora wieder geheiratet hat. Zu der Hochzeit hatte sie auch alte Freunde eingeladen, aus der Zeit, als Ruben noch am Leben war, darunter auch frühere SGIS-Leute, die jetzt zu Tangent gehörten. Auch Peter Campbell war dort. Er und Nora haben sich über Ruben unterhalten, darüber, dass er für das, was ihm zugestoßen war, letzten Endes nicht verantwortlich war. Weil er nach dem Koma einfach nicht mehr der Alte war. In dem Zusammenhang hat Nora das Notizbuch erwähnt – all die futuristisch klingenden Dinge, die er in seinem halbwachen Zustand vor sich hingeredet hatte. Peter bat sie, ihm nähere Einzelheiten zu schildern. Was für futuristische Dinge genau? Nora zählte das Wenige auf, woran sie sich erinnern konnte, und Peter, das hat er mir später erzählt, musste sein Glas abstellen, um nicht sein Getränk zu verschütten. Technisch gesehen war dies wohl der Beginn der Ermittlung, schätze ich, mitten auf der Hochzeitsfeier. Peter hat Nora gefragt, ob sie wohl am nächsten Morgen, ehe sie in die Flitterwochen abreiste, ein paar Stunden erübrigen und ihm eingehender von dem Notizbuch erzählen könnte. Sie wird darüber nicht gerade begeistert gewesen sein, aber sie hat ihm den Gefallen getan. In diesen Stunden hat sie alles aus ihrem Gedächtnis gekramt, woran sie sich noch erinnern konnte, darunter auch eine bildliche Beschreibung des Notizbuchs: schwarzer Einband, mit dem Wort Skalar in der unteren rechten Ecke. Der Name des Herstellers vermutlich. An diese Äußerlichkeiten konnte Nora sich gut erinnern, im Gegensatz zum Inhalt des Buches, da hatte sie große Schwierigkeiten. Von dem, was sie aufgeschrieben hatte, fielen ihr nur vereinzelte Bruchstücke wieder ein, aus denen Peter wahrscheinlich nur mit Mühe schlau wurde. Letzten Endes aber gelang es ihm, aus dem, was Nora ihm berichtete, in groben Zügen nachzuvollziehen, was geschehen war. Und das jagte ihm eine Höllenangst ein.»


    Draußen glitten links und rechts der Straße in weiter Ferne die Hoflichter von Farmen vorüber, hinter denen sich, kaum erkennbar vor dem fast schwarzen Himmel, steil ansteigend die Hänge von Gebirgsausläufern erhoben.


    «Alles in allem war es wohl wie folgt», fuhr Carrie fort. «In den Tagen nach dem Unfall im SGIS, als Ward sich noch mit den anderen im Bunker befand, war er nicht völlig bewusstlos. Er bekam die Gespräche um sich herum mit – die Angst und die Anspannung, die dort unten herrschten. Doch er bekam noch etwas anderes mit. Etwas, das er selbst als ‹Tunnelstimmen› bezeichnete.»


    «Portalstimmen?», warf Paige ein.


    Carrie nickte. «Ward konnte sie bis in den Bunker dringen hören, genau wie alle anderen. Im Gegensatz zu den anderen aber konnte er sie auch verstehen.»


    Paige hatte die ganze Zeit nach vorne gestarrt, in das Schneegestöber. Jetzt wandte sie sich auf ihrem Sitz herum. Ihr Blick huschte zwischen Carrie und Travis hin und her.


    «Er konnte sie verstehen?»


    Carrie nickte erneut. «Es sind tatsächlich Stimmen. Und sie sagen etwas. Eine Botschaft, die sich alle paar Minuten wiederholt, immerzu. Unaufhörlich.»


    Paige schüttelte den Kopf. «Wir haben die Portalstimmen zu Tode analysiert. Natürlich nicht bloß mit menschlichen Ohren, sondern mit Mikrophonen und Software aller Art zur Mustererkennung. Die Kollegen haben von Anfang an gehofft, dass diese Klänge irgendeine Botschaft enthielten, aber von den Computern wurde in all den Jahren nie irgendetwas in dieser Richtung entschlüsselt.»


    «Computer vermögen auch Walgesang nicht zu entschlüsseln», entgegnete Carrie, «aber Biologen sind dennoch überzeugt davon, dass er Bedeutungen transportiert. Bedeutungen, die im Prinzip auch in menschliche Sprache übertragen werden könnten, sofern wir nur einen Dolmetscher hätten.»


    «Wollen Sie damit andeuten, dass Ward unser Dolmetscher für die Portalstimmen war?», fragte Travis. «Dass ihm der Schlag oder was auch immer, bei dem er das Bewusstsein verloren hat, zu dieser Fähigkeit verholfen hat? Würde das nicht bedeuten, dass jemand auf der anderen Seite wollte, dass er die Stimmen verstand?»


    «Genau zu dieser Auffassung ist Peter nach seinem Gespräch mit Nora gelangt.»


    Travis sann darüber nach. Eigentlich schien das völlig unmöglich. Die Pforte war durch einen menschengemachten Unfall erschaffen worden, beim ersten Schuss des SGIS. Schwer vorstellbar, wie eine vorbereitete Botschaft von der anderen Seite – verbunden mit einem Effekt, der genau einen Zeugen dazu befähigte, sie zu verstehen – in dieses Szenario hineinpassen sollte. Andererseits – war es überhaupt ein Unfall gewesen? Oder hatte sich die Pforte immer schon öffnen sollen? Hatte sie bloß darauf gewartet, dass die menschliche Rasse – oder sonst eine Spezies irgendwo da draußen im endlosen schwarzen Nichts – die richtige Sorte Ionenspeicherring erbaute und in Betrieb nahm? Warum sollte jemand auf der anderen Seite eine solche Entwicklung gezielt vorbereitet haben? Damit müsste ja ein Zweck verfolgt worden sein – aber was für einer genau?


    «Woher wissen wir, dass Ward nicht einfach den Verstand verloren hatte?», wandte Paige ein. «Wie ursprünglich alle angenommen haben?»


    «Weil er Dinge geäußert hat, die mit dieser Erklärung nicht in Einklang zu bringen waren. Ungefähre Beschreibungen von Entitäten, die erst Monate nach seinem Tod aus der Pforte auftauchten. Von denen er nur wissen konnte, wenn jemand ihm davon erzählt hätte. Jemand – oder etwas – auf der anderen Seite.»


    «Mein Gott», sagte Travis.


    «Aber das ist nur ein kleiner Teil des Gesamtbildes. Es gab noch größere Themenkomplexe, die allerdings viel weniger klar umrissen waren, zumindest den Aussagen nach, die Peter aus Nora herausbekommen hat.»


    «Zum Beispiel?», fragte Paige.


    «Er hatte den Eindruck, dass die Botschaft auch noch allgemeinere Informationen zu dem Ort auf der anderen Seite enthielt, obwohl Nora sich so gut wie nichts davon hatte merken können. Was kaum verwundert – diese Aussagen dürften von vornherein so gut wie unverständlich gewesen sein. Vielleicht so, als würde ich Sie auffordern, einige Seiten eines juristischen Schriftstücks zu Papier zu bringen, das ich Ihnen vorlese, und würde Sie dann drei Jahre später zu dem Inhalt befragen.»


    «Sie haben erwähnt, dass in seinen Aussagen auch etwas mit einem Krieg vorkam», sagte Travis. «Wusste sie dazu noch irgendwelche Einzelheiten?»


    Carrie schüttelte den Kopf. «Nein. Dazu hatte Ward zwar nähere Angaben gemacht, und Nora hatte auch alles fleißig mitgeschrieben, aber 1981 konnte sie sich an nichts mehr davon erinnern.» Sie verstummte kurz, ehe sie hinzusetzte: «Da war noch etwas anderes. Der zwingendste, wichtigste Teil der Botschaft, anscheinend. Eine Art Stufenprozess – eine Reihe von Anweisungen. Inhaltlich aber wusste Nora auch dazu leider nicht mehr zu berichten.»


    Wieder überlief Travis ein eisiger Schauer. Der ihm diesmal den Nacken hinunterrieselte und dafür sorgte, dass ihm eine Gänsehaut über die Arme lief.


    «Die Pforte hat Ruben Ward Anweisungen gegeben?», hakte er nach.


    Carrie nickte. «Als er Anfang Mai 1978 das Johns Hopkins verließ, hatte er in dem Notizbuch buchstäblich eine Liste von Anweisungen dabei. Es ist wohl anzunehmen, dass er sie die nächsten drei Monate über in die Tat umgesetzt hat und sich dann, als er damit fertig war, eine Kugel in den Kopf gejagt hat.»
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    Längere Zeit fuhren sie schweigend dahin. Travis blickte auf die Straße, die sich vor ihnen aus dem Dunkel entrollte. Schnee und Reifenspuren und vom Wind freigewehter Asphalt.


    «Wie könnten diese Anweisungen gelautet haben?», fragte Paige schließlich.


    «Das herauszufinden war der Sinn und Zweck von Skalar», erwiderte Carrie. «Exakt diese Frage. Wohin ist Ward in jenem Sommer verschwunden? Was hat er die drei Monate über getrieben? Worin genau bestanden seine Anweisungen?»


    «Hat man irgendwas dazu herausgefunden?», fragte Travis.


    «Das weiß ich leider nicht. Wie alle anderen in Border Town habe ich nur die Vorbereitungen mitbekommen, aber nach Beginn der eigentlichen Ermittlungen hat Peter nichts mehr nach außen dringen lassen. Selbst die Akten wurden im Archiv in eigenen Behältern unter Verschluss gehalten. Er und fünf oder sechs andere waren für das Projekt zuständig. Sie haben mit der Regierung zusammengearbeitet, wenn es darum ging, staatliche Hilfsmittel zu nutzen, etwa Datenbestände der Polizei, oder sogar um den Einsatz von Bundespolizisten, um einzelne Spuren zu verfolgen. Hin und wieder hatten wir anderen den Eindruck, dass es Fortschritte gab, erfuhren aber nie irgendwelche Einzelheiten. Das Einzige, was ich von der Ermittlung jemals konkret mitbekommen habe, war ihr Abschluss. Peter und die anderen sind irgendwohin geflogen – vielleicht nach Washington, vielleicht auch an irgendeinen anderen Ort –, um mit einem kleinen Kreis sehr mächtiger Leute zusammenzutreffen. Eine recht gemischte Gruppe, dem Wenigen nach, was ich gehört habe: hochrangige Politiker, führende Geheimdienstler, womöglich sogar Leute aus der Finanzwelt. Nur eines weiß ich mit Sicherheit, nämlich dass Peter und seine Mitstreiter vor der Abreise aus Border Town einen Bericht für diese Leute zusammengestellt haben. Eine Zusammenfassung dessen, was Skalar zutage gefördert hatte, ergänzt durch einen Aktionsplan: Dies und jenes hat Ruben Ward im Jahr 1978 getan, und Folgendes sollte nun deswegen veranlasst werden. Bei uns anderen hieß dieser Bericht bloß ‹der Spickzettel›, weil wir gesehen haben, dass er nur aus einem einzigen Blatt Papier bestand. Zu lesen haben wir ihn aber nie bekommen.»


    «Ein ziemlich konziser Plan, egal, was er genau umfasst haben mochte», bemerkte Travis.


    «Das ist ja bei wichtigen Plänen oft so», erwiderte Carrie. «Und die Leute, mit denen sie sich getroffen haben, waren anscheinend auch damit einverstanden. Peter jedenfalls wirkte bei ihrer Rückkehr ausgesprochen erleichtert. Er hat eine Versammlung einberufen und uns verkündet, dass die Ermittlung nunmehr abgeschlossen sei – zumindest was Tangents Rolle dabei betraf. Am besten sollten wir alle die Sache ganz schnell vergessen und auch nicht mehr darüber reden, hat er gesagt. Das Thema sei fortan tabu.» Sie zuckte die Achseln. «Das war alles. Unserem Eindruck nach war die Sache damit ein für alle Mal erledigt.»


    Travis dachte daran, was Paige ihm von der Begegnung mit ihrem Vater in ihrer Erinnerung berichtet hatte. An seine heftige Reaktion darauf, dass sie mit jemandem außerhalb von Border Town über Skalar gesprochen hatte. An seine Furcht davor, dass sie schon allein dadurch eine unaufhaltsame Kettenreaktion mit unabsehbaren Folgen ausgelöst haben könnte. Noch vor fünf Jahren hatte Peter sich mit derlei Ängsten geplagt – zwanzig Jahre nach Abschluss der Ermittlung. Was auch immer bei Skalar genau aufgedeckt worden war – es war keineswegs ein für alle Mal erledigt, da war sich Travis ziemlich sicher.


    «Welche Schlüsse ziehen wir bisher daraus?», sagte Paige. «Ruben Ward wurden bestimmte Anweisungen erteilt, als sich die Pforte geöffnet hat, richtig? Von jenen auf der anderen Seite, die ihn dazu ausersehen hatten, etwas gemäß ihren Wünschen auszuführen. Und er hat ihre Wünsche ausgeführt. Jahre später dann hat mein Vater davon erfahren und die Skalar-Ermittlung in Gang gesetzt – und aus den dabei gewonnenen Erkenntnissen den Schluss gezogen, dass Wards Handlungen gewisse Gegenmaßnahmen erforderlich machten.» Sie dachte kurz nach. «Als hätte Ward etwas in Bewegung gesetzt, das mein Vater aufgehalten hat. Oder zumindest verzögert, unter Kontrolle gebracht – aber offenbar nur vorläufig, weil er ja bis an sein Lebensende größte Angst davor hatte, dass diese Kontrolle verlorengehen könnte. Die Sache, die Ward da in Gang gesetzt hat, war also etwas Schlimmes. Etwas sehr Schlimmes, mit potenziell weitreichenden Folgen.»


    «Anders kann man es wohl kaum interpretieren», stimmte Carrie ihr zu, mit beklommenem Unterton.


    Paige sah erst sie und dann Travis an. «Diese Wesen auf der anderen Seite der Pforte», sagte sie, «wer oder was auch immer sie genau sein mögen, verfolgen also … böswillige Ziele. Sind uns feindlich gesinnt. Das ist der Schluss, den wir ziehen müssen.»


    Travis warf ihr einen Blick zu. Ihre angespannte Miene ließ tiefe Besorgnis erkennen. Und noch etwas anderes – beinahe so etwas wie Ernüchterung. Er konnte verstehen, warum. Solange er Paige kannte, hatte sie innerhalb Tangents immer eine vergleichsweise optimistische Sichtweise vertreten. Sie gab sich zwar nicht dem Wunschdenken hin, dass jene auf der anderen Seite der Pforte sonderlich «gut» waren – dazu gab es keinerlei Anlass –, sie hatte sich aber lange an die Vorstellung geklammert, dass sie zumindest neutral waren. Dass es nie ihre Absicht gewesen war, dass ihre gefährlichen Technologien in menschliche Hände geraten sollten. Dass ihnen vermutlich nicht einmal bewusst war, dass es einen Unfall gegeben hatte, bei dem einer ihrer Transporttunnel sozusagen angezapft worden war. Die Pforte war zwar gefährlich, rangierte aber in derselben Kategorie wie Erdbeben und Wirbelstürme – Naturkatastrophen eben. Gerade weil keine bewusste Absicht dahintersteckte. Wer auch immer sich auf der anderen Seite verbarg, sie hatten es jedenfalls nicht darauf abgesehen, uns Schaden zuzufügen. Dieser Glaube hatte lange Zeit Paiges Sicht der Dinge bestimmt. Seit dem ersten Tag vermutlich, an dem sie nach Border Town gekommen war.


    Die Ernüchterung, die kurz aus ihren Augen sprach, wurde jedoch gleich darauf von einem viel stärkeren Ausdruck überlagert: von Furcht. Ihr Atem ging schneller und flacher, und es schien kurz, als fühlte sie sich vollkommen überwältigt und wüsste nicht mehr weiter.


    Travis ging es nicht anders. Und auch Peter hatten nach seinem Gespräch mit Nora damals vermutlich ganz ähnliche Gefühle bewegt, nachdem er in Grundzügen begriffen hatte, was geschehen war:


    Ward hatte irgendetwas für sie getan.


    Etwas, das er geheim halten musste.


    Etwas, das ihn dermaßen belastet hatte, dass er sich danach umgebracht hatte.


    Vielleicht war Ward den Anweisungen nur gegen seinen Willen gefolgt, weil die Portalstimmen ihn psychisch ähnlich zugrunde gerichtet hatten wie David Bryce.


    Travis versuchte, sich in Peters Gemütszustand an jenem ersten Tag im Sommer 1981 hineinzuversetzen – in das grässliche Bewusstsein, dass die Entwicklung, die Ruben Ward drei Jahre zuvor in Gang gesetzt hatte, weiter ungestört ablief. Dass in jenem Moment irgendwo, an einem unbekannten Ort, nach wie vor ungehindert die Dominosteine fielen. Skalar war der verzweifelte Versuch gewesen, Klarheit über diesen Vorgang zu gewinnen. Die Dominosteine ausfindig zu machen und ihnen Einhalt zu gebieten, ehe der letzte davon umkippen konnte.


    Und Peter hatte ihnen Einhalt geboten.


    Warum also wurde nun von irgendwem versucht, die Steine wieder anzustoßen? Die Leute, die Garner ermordet und ihm sowie Paige die Falle in Ouray gestellt hatten, arbeiteten auf die eine oder andere Weise gegen das Endergebnis von Skalar an. Irgendwelche Strippenzieher im Hintergrund hatten es darauf abgesehen, diesen Erfolg zunichtezumachen. Und damit hatten sie wahrscheinlich längst begonnen.


    «Was Peter veranlasst hat, geschah in unser aller Interesse», sagte Travis. «Wer um alles in der Welt könnte es darauf abgesehen haben, das rückgängig zu machen?»


    Die Frage hing in der Luft. Niemand hatte eine Antwort darauf. Schneeflocken wirbelten vor ihnen im Licht der Scheinwerfer umher wie Sterne, die sich vom Himmelszelt losgerissen hatten.


    «Wir benötigen mehr Details», sagte Paige. «Wir müssen herausfinden, mit wem genau mein Vater sich 1987 getroffen hat. Dann müssen wir einen der Teilnehmer an diesem Treffen finden, vorzugsweise jemanden, der noch irgendwo eine Kopie des Spickzettels aufbewahrt.»


    «Dieses Dokument zu Gesicht zu bekommen, dürfte aber so gut wie unmöglich sein», sagte Carrie. «Es wird ähnlich unauffindbar sein wie das originale Skalar-Notizbuch, das Ward wahrscheinlich irgendwo verbrannt oder sonstwie vernichtet hat, ehe er aus dem Leben geschieden ist.»


    Aus dem Augenwinkel bekam Travis mit, wie Paige ihm das Gesicht zuwandte. Er sah sie an und brauchte gar nicht erst zu fragen, was ihr durch den Kopf ging.


    «Der Anzapfer», sagte sie.


    «Nora», ergänzte Travis.
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    Die Hoffnung, die so unvermittelt in Paiges Augen aufgeflackert war, erlosch fast im selben Moment wieder. Einerseits wäre es zwar kinderleicht für Nora, sich das Notizbuch in ihrer Erinnerung noch einmal zu vergegenwärtigen – sie hatte den Text darin schließlich selbst geschrieben, könnte also ohne weiteres zu einem Zeitpunkt in ihrer Erinnerung zurückkehren, ehe Ward damit untergetaucht war, und es noch einmal gründlich lesen. Andererseits jedoch könnte der Anzapfer sie umbringen, ehe er sich auch nur vollständig in ihrem Kopf befand. Von dem Unglück, das Gina Murphy ereilt hatte, einmal ganz abgesehen – schon der Schmerz, der Stress und der stark beschleunigte Puls bei diesem Vorgang könnten ausreichen, um Nora zu töten.


    «Wenn es klappen würde, würden wir alles erfahren», sagte Paige. «Ich glaube bloß nicht, dass Nora das durchstehen würde.»


    «Geht es gerade um eine Entität?», fragte Carrie.


    Paige nickte und erklärte ihr rasch, was es mit dem Anzapfer auf sich hatte – ohne den tödlichen Fehlschlag bei Gina Murphy auszusparen. Carrie blickte skeptisch drein, als Paige zu Ende geredet hatte. Wie eigentlich alle, die je von dem Ding gehört hatten, ehe sie es selbst ausprobierten.


    «Wobei Sie Nora aber ohnehin vergessen können», sagte Carrie schließlich. «Sie ist 1989 gestorben, an Brustkrebs.» Nach kurzem Schweigen fuhr sie fort. «Wie wär’s, wenn ich es mal versuche? 1978 war ich dreißig und lebte in New York. Wenn dieses Ding so funktioniert, wie Sie es schildern, könnte ich dorthin zurückkehren, mich ins Auto setzen, nach Baltimore fahren und das Notizbuch ohne weiteres an mich nehmen, um es durchzulesen.»


    «Die Polizisten vor dem Zimmer könnten ein Problem darstellen», wandte Travis ein. «Von Nora selbst ganz zu schweigen.»


    «Ich meine ja nicht, dass ich mich irgendwie einschleichen will. Ich könnte mich bei den Polizisten einfach als Kollegin von Ruben vorstellen. Was zwar nicht stimmt, aber unbekannt war er mir nicht; über seine Arbeit habe ich mich damals schon auf dem Laufenden gehalten. Auch bei Tangent bin ich später nur gelandet, weil ich mich in denselben akademischen Zirkeln bewegt habe wie er und Peter Campbell. Nora könnte ich das auch weismachen, kein Problem. Ich könnte also in das Zimmer spazieren und mich an sein Bett setzen, irgendeine günstige Gelegenheit abwarten und dann das Buch an mich nehmen.»


    Travis warf Carrie im Rückspiegel einen Blick zu.


    «Wie steht es um Ihr Herz?», erkundigte er sich.


    Sie hob kurz die Augenbrauen. «Nicht so toll. Ich habe schon mein Leben lang ein systolisches Rauschen. In den letzten Jahren ist es lauter geworden, aber das ist zu erwarten.»


    «Nichts für ungut», sagte Travis, «aber schon Ihr Alter wirft gewisse Probleme auf. Ich bin vierundvierzig und hatte das Gefühl, der Anzapfer bringt mich um, als ich ihn benutzt habe.»


    Aus Rücksicht auf Carrie führte er seinen Gedanken nicht zu Ende. Um den Anzapfer, befand er sich erst einmal in ihrem Kopf, wieder herauszubekommen, müsste sie ihn herausdenken, eine Aufgabe, der sie inmitten eines tödlichen Herzinfarkts womöglich nicht gewachsen war. Was würde geschehen, wenn sie starb, während sich das Ding noch in ihrem Kopf befand? Würde es von allein austreten und wieder die gewohnte Würfelform annehmen, oder würde es in ihrem Kopf verbleiben und somit für alle Zeit unbenutzbar sein? So unvertretbar es bereits war, Carries Leben aufs Spiel zu setzen, durften sie doch ebenso wenig den Verlust des Anzapfers riskieren. Egal, wie sehr Travis das Ding auch verabscheute, nützlich war es auf jeden Fall.


    «Aber Sie brauchen dieses Risiko gar nicht einzugehen», sagte Travis. «Mir ist gerade etwas eingefallen. Lassen Sie mich kurz darüber nachdenken.»


    Einige Minuten fuhren sie schweigend dahin. Nur der Wind war zu hören, der unverändert durch das Einschussloch pfiff.


    Paige sah Carrie an. «Sie können jederzeit mit uns nach Border Town zurückkehren. Dort wäre es für Sie wahrscheinlich am sichersten.»


    Carrie dachte kurz darüber nach und schüttelte dann den Kopf. «Solange Sie auf mich verzichten können, würde ich mich von Tangent lieber weiter fernhalten. Ich kann schon auf mich aufpassen. In den ersten Jahren, als ich dem Frieden noch nicht ganz traute, habe ich größere Summen Bargeld an einem sicheren Ort deponiert und einige nützliche Kontakte geknüpft. Überlassen Sie mir den Jeep, dann komme ich schon klar.» Sie schwieg wieder und blickte eine Weile aus dem Seitenfenster hinaus in die Finsternis. «Eins muss ich Ihnen noch erzählen, wozu immer es auch gut sein mag. Etwas, das ich etwa ein Jahr nach Beendigung von Skalar mal zufällig mitbekommen habe. Ich war unterwegs zum Konferenzraum und hörte von innen Peters Stimme, er redete gerade mit einem der anderen. Die beiden waren offenbar allein. Etwas in ihrem Tonfall veranlasste mich, vor der Tür haltzumachen, und noch ehe ich mich diskret wieder entfernen konnte, bekam ich das Ende ihrer Unterredung mit. Peter sagte in etwa: ‹Die Lösung, die wir gefunden haben, ist verdammt störanfällig. Falls jetzt etwas schiefläuft, geht danach alles sehr schnell. Viel Zeit bleibt uns dann nicht mehr, um die Sache zu stoppen.› ‹Wie viel Zeit?›, hat ihn der andere gefragt, und Peter hat geantwortet: ‹Das erste Anzeichen von Ärger würde irgendwas Großes sein, und von da an würden uns noch genau vierundzwanzig Stunden bleiben.› Danach, das weiß ich noch, hat er ungefähr zehn Sekunden lang geschwiegen. Und dann noch hinzugesetzt: ‹Ja, vierundzwanzig Stunden bis zum Ende der Straße›, in einem Tonfall, der mir richtig Angst eingejagt hat.»


    Travis sah Paige an und warf dann, genau wie sie, einen Blick auf die Uhr in der Konsole des Jeeps.


    6.05 Uhr morgens.


    Garner war am Vorabend um Viertel vor zehn Ostküstenzeit getötet worden – hier in Colorado war es um die Zeit Viertel vor acht gewesen. Das Ende der Straße, was auch immer damit gemeint sein mochte, würde also am heutigen Abend um Viertel vor acht erreicht sein. In dreizehn Stunden und vierzig Minuten.



    Paige rief in Border Town an und veranlasste, dass ein Jet sie von einem regionalen Flugplatz in der Nähe von Cimarron abholen kam. Ohne vorherige Ankündigung allerdings; erst fünf Minuten vor der Ankunft sollten die Piloten um Landeerlaubnis ersuchen, da zu befürchten war, dass der Flugverkehr von feindlichen Elementen überwacht wurde.


    Als das Flugzeug landete, war Carrie in dem Jeep längst weitergefahren. Nach kaum drei Minuten am Boden hatte der Jet mit ihnen an Bord schon wieder abgehoben, und während er im Steigflug die Wolkendecke unter sich ließ und die ersten grellen Strahlen der Morgensonne in die Kabine fielen, sagte Paige: «Also, schieß los.»


    Travis blinzelte gegen die gleißende Helligkeit an. «Im Mai 1978 war ich zehn Jahre alt. Ziemlich groß für mein Alter, locker einen Meter fünfundvierzig. Kein Hänfling.»


    «Das kann nicht dein Ernst sein.»


    «Wir wissen, dass Ruben Ward das Krankenhaus mit dem Notizbuch am späten Abend des 7. Mai durch einen nördlichen Ausgang verlässt. Die Uhrzeit können wir bis auf wenige Stunden eingrenzen. Und wir wissen, dass er sich vor Schwäche kaum auf den Beinen halten kann. Körperlich hat er mir also kaum etwas entgegenzusetzen. Ich kann ihm das Buch entreißen und damit weglaufen.»


    «Du hast doch in Minneapolis gewohnt. Wie willst du in dem Alter ganz allein nach Baltimore gelangen, einmal quer durchs halbe Land?»


    «Indem ich den Wagen meines Vaters entwende und mir den Fahrersitz bis ganz nach vorne stelle. Von Minneapolis nach Baltimore werde ich wohl an die fünfzehn, sechzehn Stunden brauchen, wenn ich mich an das Tempolimit halte. Was ich wohl besser tun sollte.»


    Er sah, wie sie sich die Idee durch den Kopf gehen ließ und widerstrebend damit anfreundete. Aber nur bis zu einem gewissen Grade.


    «Du musst aber zwischendurch tanken», wandte sie ein, «und jeder Tankwart wird doch sofort die Polizei anrufen, sobald er dich aus dem Wagen steigen sieht. Von anderen Autofahrern ganz zu schweigen, die gerade tanken und dir an der Zapfsäule Schwierigkeiten machen könnten. Lauter Erwachsene, die nicht eben erst auf wackligen Beinen eine Koma-Abteilung verlassen haben. Gegen die ein Zehnjähriger wenig ausrichten kann.»


    «Auf Tankstellen bin ich gar nicht angewiesen. Ich brauche nur einen Plastikschlauch von anderthalb Meter Länge, und die Sache ist geritzt.»


    Das größte Problem, dessen war Travis sich bewusst, würden die anderen Autofahrer sein, die auf derselben Straße unterwegs waren. Auch nachts würde er am Steuer gut zu sehen sein, zumindest in hellerleuchteten Ortschaften und auf dichtbefahrenen Streckenabschnitten. 1978 hätte zwar noch niemand ein Handy, um sofort die Polizei zu verständigen, aber trotzdem war davon auszugehen, dass Leute beim Anblick eines kleinen Jungen, der allein am Steuer eines Autos unterwegs war, nicht lange untätig bleiben würden. Schon nach wenigen Sekunden jedoch fiel Travis auch für dieses Problem eine Lösung ein. Eine durchaus gangbare Lösung, wie er nach kurzem Nachdenken entschied, ehe er die Idee im Hinterkopf speicherte und sich Paige zuwandte.


    «Ich zerbreche mir schon die ganze Zeit den Kopf darüber, wer für diese Aktion besser geeignet wäre», sagte Travis, «aber mir fällt niemand ein. Außerhalb Tangents hätten wir höchstens Carrie vertrauen können, wäre da nicht das Problem, dass ein Versuch für sie vermutlich tödliche Folgen hätte. Oder Garner, sofern er noch am Leben wäre – obwohl bei ihm ebenfalls das Alter dagegen gesprochen hätte. Und wie viele Leute bei Tangent sind älter als ich? Vier, liege ich richtig?»


    Paige nickte, während sie bereits mit abwesendem Blick die Belegschaft in Border Town im Geist Revue passieren ließ. Travis hatte eine solche mentale Inventur längst angestellt. Nachdem das Personal drei Jahre zuvor annähernd vollständig hatte ersetzt werden müssen, waren die Tangent-Angestellten heute im Schnitt ziemlich jung. Es waren zwar nicht direkt Leute rekrutiert worden, die frisch von der Uni kamen, aber unter vierzig waren die meisten schon. Akademiker, die über die erforderlichen Qualifikationen verfügten und obendrein nicht irgendwie mit Politik oder Industrie verbandelt waren, angeworben aus all jenen Nationen, die Tangent seinerzeit gemeinsam ins Leben gerufen hatten. Von den vier Kollegen, die älter waren als Travis, stammte kein Einziger aus Amerika. Zwei, beide bloß ein Jahr älter als er, waren in Frankreich aufgewachsen. Ein anderer, vielleicht drei Jahre älter als er, stammte aus Russland. Der mit einundfünfzig Jahren älteste der vier wäre in der Nacht, als Ruben Ward sich aus dem Krankenhaus davonmachte, siebzehn gewesen. Siebzehn, aber unseligerweise lebte er zu der Zeit auf der anderen Seite der Welt, in einem abgelegenen Dorf im Norden Chinas.


    Der Widerstand, den Paige seiner Idee anfangs noch entgegengesetzt hatte, schmolz merklich dahin. Sie warf einen Blick auf ihr Handy, um die Uhrzeit zu prüfen; ein Vorgang, den sie alle paar Minuten wiederholte, seit Carrie die Frist erwähnt hatte. Travis verfolgte die verstreichende Zeit mit ebenso großer Unruhe. Schon dieser Flug, der sie auf kürzestem Weg und mit fünfhundertfünzig Meilen in der Stunde nach Border Town zurückbrachte, fühlte sich an wie eine kolossale Zeitvergeudung.


    «Ich kann’s nach Baltimore schaffen», bekräftigte Travis. «Und ich kann das Buch an mich bringen. Der Versuch kostet uns ja nur drei Minuten und sechzehn Sekunden.»


    «Deine Aussichten sind wohl immer noch besser als meine», seufzte Paige. «Ich war 1978 gerade minus zwei.»



    Sie riefen Bethany an, um sie auf den neuesten Stand der Dinge zu bringen. Nachdem sie gelandet und nach Border Town zurückgekehrt waren, holten sie rasch den Anzapfer aus dem Primärlabor und kehrten in ihre Wohnung auf B16 zurück. Inzwischen war es 8.25 Uhr. Bethany erwartete sie bereits mit all den Informationen, die sie gesammelt hatte. Viel war es nicht.


    «Um welche Uhrzeit Ward das Krankenhaus genau verlassen hat, konnte ich leider nicht in Erfahrung bringen», sagte sie und rückte ihre Brille zurecht, noch dasselbe überdimensionierte Modell, das sie seinerzeit bei ihrer ersten Begegnung mit Travis getragen hatte, im Vorjahr in Atlanta. Sie sah für ihr Alter unwahrscheinlich jung aus – problemlos hätte sie für zwanzig durchgehen können. Als sie tatsächlich zwanzig war, hatte sie allerdings bereits ihr Studium abgeschlossen und arbeitete für ein Unternehmen, das sich um die Datensicherheit namhafter Großkunden kümmerte. Sie entwickelte die spezialisierte Software, die dafür sorgte, dass die Geheimnisse der Welt vor unbefugtem Zugriff sicher waren. Die wenigen Leute auf der Welt, die ihr auf dem Gebiet der Informationssicherheit das Wasser reichen konnten, hätten gut und gern in einem Aufzug mittlerer Größe Platz gefunden.


    «Das Krankenhaus wird ja wohl die Polizei eingeschaltet haben, als man bemerkte, dass Ward nicht mehr da war», sagte Bethany, «aber jede Einsatzinfo aus dieser Zeit ist längst nicht mehr greifbar. Solche Daten wurden erst ab Ende der Achtziger im Computer gespeichert. Falls dazu schriftliche Akten archiviert sind, eine Vermisstenmeldung etwa mit Zeugenaussagen und vielleicht sogar einer Auswertung der Kameraaufzeichnungen im Krankenhaus, habe ich sie jedenfalls nicht finden können. Möglich, dass der Ordner mit den entsprechenden Unterlagen auf irgendeinem Regal herumsteht, über Breitband habe ich dazu nichts auftreiben können.»


    «Wie sieht es mit einem Grundriss des Krankenhauses aus?», fragte Paige.


    Bethany runzelte die Stirn. «Dazu habe ich was gefunden, aber es wird euch nicht gefallen.»


    Sie brachte einen Tablet-PC aus der großen Seitentasche ihrer Hose zum Vorschein, schaltete ihn an und öffnete eine Bilddatei. Zu sehen war eine riesengroße, hochauflöslich eingescannte Blaupause, auf der ein Teil des Johns-Hopkins-Geländes in Draufsicht dargestellt war. Sie zog das Bild nach unten, bis nur noch der oberste Rand zu sehen war: die Monument Street, die zwischen Broadway und Wolfe Street verlief, eine Strecke von gut zweihundertfünfzig Metern.


    «Du willst dich draußen vor das Gebäude stellen, auf der Nordseite, und die Ausgänge im Auge behalten, richtig?», sagte Bethany zu Travis gewandt. «Warten, bis Ruben Ward herauskommt?»


    Er nickte.


    «Zuerst die gute Nachricht», fuhr sie fort. «Sämtliche Ausgänge dürften sich auf einmal überblicken lassen. Die Nordseite des Hospitals sah schon 1978 ungefähr so aus wie heute: vier verschiedene Ausgänge zur Monument Street hin, alle von der anderen Straßenseite aus grob zu überblicken. Wenn man berücksichtigt, in welchem Teil des Gebäudes die Koma-Abteilung untergebracht ist, hätte Ward jeden beliebigen der vier Ausgänge benutzen können.»


    «Besonders, wenn er erst eine Weile umhergeirrt ist, ehe er einen gefunden hatte», ergänzte Travis. «Ich werde also keine Voraussagen treffen, wo genau er auftauchen wird.»


    «Tja, das ist die schlechte Nachricht», entgegnete Bethany. «Eben darum wirst du nicht herumkommen.»


    Sie zoomte den Bildausschnitt heran, bis das mittlere Drittel der Nordseite den Bildschirm ausfüllte. Bei dieser Auflösung rückte etwas in den Fokus, das zuvor noch nicht zu erkennen war: ein breiter Abschnitt der Monument Street, der mit Diagonalschraffur markiert war. Sie reichte bis zum Gehweg unmittelbar vor dem Gebäude. Insgesamt waren etwa fünfzehn Meter der Straße schraffiert.


    «Was ist das denn?», fragte Paige.


    «Eine Baustelle. Ein Versorgungstunnel für die U-Bahn von Baltimore. Das U-Bahn-System wurde zwar erst 1983 in Betrieb genommen, aber die Bauarbeiten hatten schon Jahre davor begonnen. Mit dem U-Bahn-Tunnel selbst, der an der Kreuzung Broadway und Monument Street endet, hatte man im Frühjahr 1978 noch gar nicht angefangen. Zu der Zeit wurde zunächst ein Tunnel für Stromleitungen und Wartungszwecke gegraben, hundertzwanzig Meter von dieser Kreuzung entfernt, genau mittig vor der Nordseite des Krankenhauses.» Sie zog das Bild nach links und rechts und deutete auf die Ausgänge, die Ward benutzen könnte. «Zwei Türen befinden sich westlich der Baustelle, zwei östlich. Du wirst dich also notgedrungen für eine Seite entscheiden müssen, vor der du warten willst. Auf direktem Weg wirst du die Baustelle wohl nicht überqueren können.»


    «Vielleicht doch», sagte Travis. «So spät abends dürfte die Baustelle ja wohl menschenleer sein, weil die Arbeiter längst Feierabend gemacht haben.»


    «Das muss nicht so sein», widersprach Bethany, «aber selbst wenn du recht hättest, bildet die Baugrube selbst ein erhebliches Hindernis. Das ist nicht bloß eine aufgerissene Asphaltdecke, die ringsum mit Kunststoffband abgesperrt ist. Ich habe einen alten Artikel der Baltimore Sun dazu ausgegraben. Das Bauprojekt dauerte von März bis September, und der Tunnel wurde neun Meter unterhalb der Straße angelegt. Wenn man im März angefangen hat, waren die Ausschachtungsarbeiten Anfang Mai definitiv abgeschlossen, jede Wette. Da dürfte also eine Art Grand Canyon klaffen, der den gesamten Straßenabschnitt unpassierbar macht.»


    «Anders gesagt, wenn du vor der falschen Seite wartest», sagte Paige, «musst du um den ganzen Block herumlaufen, um Ward noch zu erwischen. Wie groß ist der Block nördlich der Monument Street? Ist das so ein Quadratklotz wie das Krankenhaus, oder ist er schmaler?»


    «Schmaler, normalerweise», erwiderte Bethany. «Bis zur Madison Street im Norden sind es nur ein-, zweihundert Meter. Aber die ist ebenfalls aufgerissen, du müsstest also weiter bis zur nächsten Querstraße, der Ashland Avenue. Ich habe es bereits durchgerechnet. Egal, von wo aus du Ausschau nach Ward hältst, wenn du auf der falschen Seite wartest, wirst du mindestens achthundert Meter ums Karree herumrennen müssen. In der Zeit könnte er in eine der Dutzend Seitenstraßen abgetaucht sein oder sogar ein Taxi angehalten haben – selbst wenn er den Fahrer hätte umbringen müssen, na und? Er wird es ja äußerst eilig gehabt haben, von dort zu verschwinden.»


    Paige blickte von dem Computer auf und sah Travis an. «Ich hoffe mal, du warst mit zehn ein schneller Läufer.»


    «Ich auch, denn einen zweiten Versuch habe ich ja nicht. Die Erinnerung ist hinterher verbrannt, ob ich das Notizbuch bekomme oder nicht.»
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    In den nächsten zwanzig Minuten überlegten sie eilig alles, was sich für Travis’ Vorhaben eben planen ließ. Sie warfen einen Blick auf die Straßenkarte, um die Route festzulegen – elfhundert Meilen, für die eine Fahrzeit von etwa sechzehn Stunden zu veranschlagen waren, wenn man von heutigen Geschwindigkeitsvorgaben ausging.


    «Aber 1978 sah das anders aus», sagte Travis. «Damals galt ein Tempolimit von fünfundfünfzig Meilen in der Stunde. Neunzig Stundenkilometer. Überall.»


    «Sogar auf Autobahnen?» Bethany runzelte zweifelnd die Stirn.


    Travis nickte. «Sammy Hagars Lied damals war kein Witz.»


    Er überschlug die Rechnung rasch im Kopf: Mit maximal 90 km/h würde die Fahrt zwanzig Stunden dauern.


    Was gewisse Schwierigkeiten aufwarf.


    Das Auto entwenden könnte er erst spätabends, wenn seine Eltern schon schliefen. Also lange nach Mitternacht, eher so gegen ein oder zwei Uhr. Zwanzig Stunden nach zwei Uhr morgens wäre es zehn Uhr abends – in der mittleren Zeitzone. In Baltimore wäre es schon eine Stunde später. Hinzu kamen die Tankstopps, die bei der Methode, die Travis anwenden wollte, etwas mehr Zeit in Anspruch nehmen würden, sodass zur Fahrzeit locker eine Stunde hinzuaddiert werden musste. Vor Mitternacht also würde er das Johns-Hopkins-Hospital nicht erreichen, und das auch nur, wenn alles glatt lief.


    «Bis dahin könnte Ward schon längst weg sein», sagte Paige. «Wir wissen schließlich nur, dass er irgendwann nach Noras Aufbruch in ihr Hotel abgehauen ist, und um wie viel Uhr sie aufgebrochen ist, wissen wir nicht. Ob um neun Uhr abends, also noch Sonntag, den 7. Mai, oder erst um drei Uhr früh am Montagmorgen. Wenn du erst um Mitternacht ankommst, läufst du Gefahr, ihn längst verpasst zu haben.»


    «Und vielleicht schaffe ich es sogar erst Stunden später», ergänzte Travis. «Falls mein Vater länger aufbleibt und erst um vier schlafen geht. Oder wenn ich unterwegs in Staus gerate.» Er starrte Bethanys Computer an, auf die farblich hervorgehobene Route, die sich durch sieben Bundesstaaten nach Osten schlängelte. «Ich fahre einen Tag früher. Entwende das Auto schon Freitagnacht, damit ich am späten Samstagabend in Baltimore ankomme.»


    «Dann hast du dort aber eine Menge Zeit totzuschlagen», sagte Bethany.


    «Vielleicht schaue ich mir ein Baseballspiel in den Camden Yards an. Obwohl, meine Güte, Cal Ripken war ja damals noch gar nicht bei den Orioles.»



    Eine Minute später dachte Travis an einen anderen Baseballspieler – einen Spieler, der zwei Tage vor Ruben Wards Verschwinden Schlagzeilen gemacht hatte. Wobei Travis sich nicht von selbst an dieses Ereignis erinnert hatte; auf die Sprünge geholfen hatte ihm dabei einer von Dutzenden Zeitungsartikeln, die Bethany in einem Nachrichtenarchiv aufgestöbert hatte, um ihm bei der Eingrenzung des Datums zu helfen, zu dem er in seiner Erinnerung zurückkehren musste. Konkret vermochte er aus dem betreffenden Zeitraum sonst nichts aus seinem Gedächtnis zu fischen, von flüchtigen Impressionen aus der fünften Klasse einmal abgesehen, die sich jedoch chronologisch unmöglich näher einordnen ließen.


    «Das Spiel fand an dem Freitag statt, zu dem du zurückkehren willst», sagte Bethany. «Am 5. Mai also. Die Geschichte hätte demnach am Samstag in der Zeitung gestanden, mutmaßlich sogar auf der Titelseite – selbst in Minneapolis. Du solltest dir also diesen Samstag vor Augen rufen und dann zum Freitagabend davor zurückspulen, ehe du vollständig in die Erinnerung zurückkehrst.»


    Travis nickte und bemühte sich, sich auf die Nachricht über das Spiel zu konzentrieren. Als ebenso begeisterter Baseballfan wie die anderen Jungen in der Nachbarschaft hatte er von dieser Geschichte seinerzeit mit Sicherheit Notiz genommen. Und wenn ihm nur an dem Samstag zufällig die Schlagzeile ins Auge gefallen wäre.


    «Falls du die Sache damals mitbekommen hast, und sei es nur am Rande», sagte Paige, «wirst du dich daran erinnern, sobald du den Anzapfer im Kopf hast. Stell dir einfach den Namen bildlich vor, als Zeitungsschlagzeile. Und auch diese Zahl.»


    Der Anzapfer lag auf dem Tisch vor ihm. Starrte ihm, auf seine Art, entgegen.


    Kein Grund, es noch länger aufzuschieben.


    Kurz entschlossen schnappte er sich den kleinen Würfel, drückte ihn sich an die Schläfe und kniff fest die Augen zu. Schon jetzt merkte er, wie sich sein Puls beschleunigte, noch ehe der Schmerz überhaupt angefangen hatte.



    Zehn Sekunden. Höllenqualen, die alle anderen Empfindungen überlagerten. Der dünne Faden, der sich nach und nach quer über sein Gehirn schlängelte. Sich in Windungen zuckend und unter heftigem Druck unaufhaltsam vorwärtsstieß.


    Bis er vollständig eingedrungen war und innehielt, sodass er nicht mehr zu spüren war. Während der Schmerz langsam verebbte, kam Travis zu Bewusstsein, dass Paige ihn von hinten umarmt hielt. Sie neigte sich über seine Schulter und schmiegte ihre Wange an die seine.



    Er stand auf, ging zur Couch hinüber und legte sich hin. Paige und Bethany ließen sich in die beiden Sessel sinken, um ihn im Auge zu behalten. Egal, wie die Sache ausging, schon in wenigen Minuten würden sie es erfahren.


    Travis schloss die Augen. Er bekam noch mit, wie Paiges Handy zu klingeln begann, und dann hatte er auch schon das Gefühl, im bodenlosen Nichts zu versinken.



    Formloses Dunkel. Kein Körper. Keine Gliedmaßen. Gedanken und Erinnerungen wie losgelöst im leeren Raum.


    Der Name.


    Die Zahl.


    Schon beim ersten Versuch, sich beides vorzustellen, stand ihm das Bild vor Augen, klar und gestochen scharf wie ein Foto, das ihm jemand unter die Nase hielt. Zu sehen war der Esszimmertisch im alten Haus seiner Eltern. Staub schwebte umher, sichtbar gemacht vom schräg einfallenden goldenen Licht der Nachmittagssonne. Das alles sah er aus einem merkwürdig niedrigen Blickwinkel, auch die Post, die am Tischrand verstreut lag, als befänden seine Augen sich nicht allzu weit darüber.


    Quer über der Post, so als wäre sie eben erst dort abgelegt worden, lag eine Zeitung. Travis richtete den Blick auf eine Schlagzeile in der Ecke rechts unten, eben noch sichtbar oberhalb der Knickfalte.


    Rose erzielt seinen 3000. Hit.


    Die Datumszeile der Zeitung lautete: Samstag, 6. Mai 1978.


    Travis ließ den Moment rückwärts laufen. Verfolgte, wie der Gesichtswinkel sich wieder von dem Tisch entfernte und rückwärts den Weg entlangglitt, den er gerade zurückgelegt haben musste.


    Aus dem Esszimmer hinaus. Über den Flur auf sein Zimmer zu. Die Einzelheiten, die er dabei wahrnahm, waren ebenso fremd wie sonderbar vertraut – dies war noch das alte Haus. Das kleine Haus, in dem sie gewohnt hatten, ehe das Geld aus den illegalen Einnahmequellen seiner Eltern zu sprudeln begann. Der einzige Ort, an dem er sich, zumindest als Kind, wirklich zu Hause gefühlt hatte. Spontan packte ihn eine Art Widerwillen, sich dort allzu genau umzusehen.


    Er spulte schneller zurück, bis alles verwischte und seine optische Wahrnehmung rückwärts durch einen wahren Sturzbach von Bildern sauste, denen er kaum zu folgen vermochte. Jähe Phasen des Rückwärtslaufens, die ihm den verstörenden Eindruck vermittelten, in einen Brunnen zu stürzen. Dazwischen kurze Momente, in denen er sich über eine Zeitschrift beugte oder fernsah – flüchtig sah er Bugs Bunny an sich vorbeihuschen, den Road Runner, Elmer Fudd und Willi Kojote. Dann nahm er plötzlich das Prasseln der Dusche wahr, Seife und Shampoo, und sah gleich darauf, den Bruchteil einer Sekunde lang, sein eigenes kleines Gesicht in einem Spiegel, mit einer Zahnbürste, die hektisch in seinem Mund umherfuhrwerkte wie eine Stichsäge. Darauf folgte ein kurzer Blick auf sein Kopfkissen, ehe es dunkel wurde und sich eine gespenstische Abfolge wirrer Traumbilder entspann, die sich rückwärts durch die Nacht zogen. Diese Eindrücke waren ihm gänzlich rätselhaft – Bäume und Felder, Korridore und Klassenzimmer –, und dann war er auf einmal wieder wach, lag auf die Ellbogen gestützt bäuchlings im Bett und starrte im Schein seiner Nachttischlampe auf ein Buch hinab. Seine Hand kam hervor und blätterte um, rückwärts allerdings. Dann noch einmal.


    Er verlangsamte den Erinnerungsstrom, bis er schließlich in Echtzeit ablief. Hielt ihn ganz an.


    In seinem Gesichtsfeld sah er das Buch, den Nachttisch und den Wecker am Fuß der Lampe.


    23.57 Uhr.


    Das reichte.


    Travis ließ das Bild eingefroren, wie es war, und wartete. Zwei Sekunden verstrichen. Drei. Dann plötzlich eine Empfindung. Nicht in den Fußsohlen diesmal, sondern im gesamten vorderen Körperbereich: in seinen Beinen, seinem Oberkörper und seinen Ellbogen, die ein winziges Stück über dem Bett zu schweben schienen.


    Er ließ sich fallen.



    Die Veränderung war so durchgreifend, dass er heftig zusammenzuckte. Bei seinem ersten Selbstversuch mit dem Anzapfer war er lediglich zwei Jahre zurückgereist; was körperlich zu seinem jetzigen Alter von vierundvierzig Jahren keinen Unterschied gemacht hatte.


    Zehn zu sein war jedoch anders – bestürzend anders –, wobei seine Körpergröße und Gestalt noch längst nicht den Hauptgrund für sein Erschrecken bildeten.


    Dafür gab es andere Gründe.


    Seine Sinne. Mit denen er seine Umgebung so intensiv wahrnahm wie im Rausch. Hatte er sich als Kind tatsächlich die ganze Zeit über so gefühlt? So lebendig, so animalisch geradezu? Hatte er dieses Gefühl so unmerklich verloren, dass es ihm gar nicht zu Bewusstsein gekommen war? Er sog einen tiefen Atemzug der feuchten Luft ein, die durch die Jalousie hereindrang. Roch das Aroma von gemähtem Gras und nassem Straßenpflaster, dazu den süßlichen Geruch der aufgeklappten Buchseiten vor ihm, die aus Papier minderer Güte bestanden. Ein blau eingebundenes Buch ohne Schutzumschlag. Er klappte es zu. Die Hardy Boys Band 2: Das Haus auf der Klippe. Er legte es neben die Nachttischlampe und horchte in die Nacht hinaus. Grillen, Laubheuschrecken, das ferne Zischen von Autoreifen auf Asphalt. Es kam ihm vor, als wäre sein Gehör merklich schärfer, als er es gewöhnt war. Auch sein Sehsinn schien feiner ausgeprägt, was aber nicht an der Klarheit der Wahrnehmung lag, auch mit vierundvierzig benötigte er nach wie vor keine Brille. Nein, es hatte mehr mit der Intensität der Farben zu tun. Mit der Sättigung vielleicht. Egal was es genau sein mochte, mit Kontaktlinsen jedenfalls ließ es sich nicht wiederherstellen, wenn man es erst einmal verloren hatte.


    Unter all den Sinneseindrücken lag noch etwas anderes, schwieriger zu benennen, aber deutlich tiefer gehend. Eine Mischung aus Hormonen, sauerstoffreichem Blut und purer, unverstellter Empfindung. Die schlichte, überschäumende Energie, von der man als Kind nun einmal beseelt war. Ein Gefühl, als würde er am liebsten jetzt gleich auf einen Baum klettern und übermütig an einem Ast schwingen. Hätte es eine Droge gegeben, mit der man sich als Erwachsener in diesen Gefühlszustand versetzen konnte, wäre damit wohl all das Dreckszeug obsolet gewesen, mit dem seine Eltern vermutlich auch 1978 schon handelten.


    Er spähte durch seine offene Tür in das Zimmer auf der anderen Seite des Flurs und sah seinen Bruder Jeff, tief und fest schlafend im bläulich weißen Schein seiner Captain-Kirk-Schlummerlampe. Jeff war sieben und bereits ein eingefleischter Raumschiff-Enterprise-Fan. Travis widerstand dem Impuls, ihn aufzuwecken und mit der frohen Kunde zu überraschen, dass schon nächstes Jahr eine Spielfilmfassung in die Kinos kommen würde.


    Von weiter weg war das Geräusch des Fernsehers im Wohnzimmer zu hören, ganz leise nur, weil der Ton fast ganz heruntergedreht war. Eine Werbeunterbrechung offenbar. Diese Gegenmaßnahme hatte sein Vater sein Leben lang ergriffen, auch schon vor der Erfindung der Fernbedienung. Jetzt knarrte der Fußboden, und der Fernseher wurde wieder lauter gedreht. Trompeten schmetterten eine kurze Melodie, und dann war die Stimme von Talkmaster Johnny Carson zu hören.


    Travis schaltete seine Lampe aus, drehte sich auf den Rücken und wartete.



    Sein Vater ging um 1.07 Uhr zu Bett.


    Um 1.12 Uhr fing er zu schnarchen an.


    Nachdem Travis noch fünf Minuten gewartet hatte, stand er auf und kleidete sich an.


    Er hatte damit gerechnet, dass es sich seltsam anfühlen würde, in diesem Körper umherzugehen, aber dem war nicht so – es war derselbe unbewusste Vorgang wie immer.


    In der Küche nahm er leise den Autoschlüssel seines Vaters vom Wandhaken und steckte ihn ein, damit er nicht klirrte. Dann öffnete er die Besteckschublade und schob den Plastikeinsatz mit den verschiedenen Fächern beiseite, um an den Umschlag zu gelangen, der seine ganze Kindheit hindurch hier unter dem Besteck aufbewahrt worden war. In dem Umschlag befand sich ein Bündel Zehn- und Zwanzig-Dollar-Scheine, gut einen halben Zentimeter dick. Er nahm das gesamte Geld an sich, kehrte dann in sein Zimmer zurück und schob leise das Fenster auf.


    Das Auto war ein Chevrolet Impala, Baujahr 1971, kackbraun und bereits mit etlichen Roststellen an den Kotflügeln. Eben diesen Wagen hatte Travis selbst oft gefahren – noch 1984 war er ganz gut in Schuss gewesen. Er war auf der Straße geparkt, denn eine Garage hatten sie damals nicht. Travis stieg ein, rückte den Sitz bis ganz nach vorn und konnte das Gaspedal mühelos mit dem Fuß erreichen.


    Er fuhr beim nächsten Supermarkt vorbei, um alles einzukaufen, was er für seine Reise benötigte. Proviant zum einen: Brot, Chips, Kekse, Salzkräcker, Erdnussbutter, ein Zwölfer-Pack Pepsi, alles rührend antiquiert wirkend in den altertümlichen Verpackungen. Einen Schlauch aus durchsichtigem Plastik sowie einen Zwanzig-Liter-Kanister mit einer Ausgusstülle zum anderen, die er in der Abteilung für Heimwerkerbedarf ausfindig machte. Nachdem er noch einen Drahtkleiderbügel und einen stabilen Schraubenzieher aufgetrieben hatte, machte er sich auf den Weg zur Kasse.


    Die junge Kassiererin musterte ihn stirnrunzelnd, als er mit seinem Einkaufswagen allein bei ihr auftauchte.


    Er deutete mit dem Kopf hinaus zum Parkplatz. «Meine Mutter ist im Auto sitzen geblieben. Weil ihr die Füße so weh tun.»


    Das Mädchen zuckte die Achseln und fing an, die Preise von Hand einzutippen.


    Er klapperte systematisch die Parkplätze vor Nachtclubs ab, bis er auf dem vierten Parkplatz endlich fand, wonach er gesucht hatte: einen Chevrolet Chevelle, vielleicht fünf Jahre alt, limettengrün, mit einem weißen Rallyestreifen in der Mitte.


    Und mit sehr dunkel getönten Scheiben, eingeschlossen die Windschutzscheibe.


    Es dauerte eine halbe Minute, bis er mit Hilfe des Kleiderbügels das Türschloss geknackt hatte. Ebenso rasch hatte er mit dem Schraubenzieher das Zündschloss aufgebrochen und den Motor durch Kurzschließen der Zündkabel gestartet. Zehn Minuten später befand er sich bereits auf der Interstate 94 in Richtung Osten, sorgsam darauf bedacht, nicht schneller als 90 km/h zu fahren, während durch die offenen Fenster die Nachtluft hereinrauschte.
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    Es war wirklich ein Grand Canyon, der den gesamten Straßenabschnitt unpassierbar machte, genau wie von Bethany vorhergesagt. Die Baugrube war drei Stockwerke tief und erstreckte sich von einer Grundmauer zur anderen: zwischen dem Krankenhaus auf der Südseite und einer nahtlosen Reihe von Verwaltungs- und Forschungsgebäuden auf der Nordseite. Links und rechts des gähnenden Abgrunds waren Betonbarrieren mit grell orange leuchtenden Warnschildern errichtet, um nachdrücklich auf das Bauloch hinzuweisen.


    Für den Durchgangsverkehr zwischen den beiden Querstraßen, dem Broadway im Osten und der Wolfe Street im Westen, war die Monument Street komplett abgesperrt. Es waren also nur Fußgänger auf der Straße unterwegs, Leute, die aus dem Krankenhaus und den Gebäuden gegenüber kamen oder dorthin unterwegs waren.


    Wodurch es problematisch werden könnte, allein auf der Straße herumzustehen, ohne unliebsames Aufsehen zu erregen, besonders für einen zehnjährigen Jungen. Und ganz besonders bei Einbruch der Dunkelheit.


    Es war sechs Uhr am frühen Sonntagabend. Die Luft war frisch, und das Licht der schrägstehenden Sonne fiel durch die Bäume am Straßenrand. Travis saß auf einer Bank ganz in der Nähe der Kreuzung von Broadway und Monument Street, weit westlich der Baustelle. Von hier aus konnte er die beiden nächstgelegenen Krankenhauseingänge sehen, aber nicht die beiden anderen. Dazu hätte er sich sechzig Meter dichter bei der Baustelle aufhalten und auch noch stehen müssen, denn weitere Bänke gab es nicht auf der Straße.


    Und obwohl er erst seit zehn Minuten hier auf der Bank saß, mit einem Comicheft auf den Knien, hatte er bereits erste neugierige Blicke auf sich gezogen.


    Diese neugierigen Blicke hatten ihn schon das ganze Wochenende über begleitet. Am Samstagmorgen war bereits eine Stunde nach Sonnenaufgang klargeworden, dass die getönten Scheiben des Chevelle ihm keinen hundertprozentigen Schutz boten. Zum einen, weil sie automatisch das Interesse der Insassen in anderen Autos erregten: Beim Anblick getönter Scheiben wollte jeder intuitiv wissen, was sich dahinter befand. Und bei hellem Sonnenschein war das womöglich auch zu erkennen, und sei es nur, dass sich seine Silhouette nach außen hin abzeichnete. Innerhalb von zehn Minuten jedenfalls hatten zwei verschiedene Autos, die ihn links überholten, ihr Tempo gedrosselt und waren eine ganze Weile parallel neben ihm hergefahren, nur um sich dann zurückfallen zu lassen und bei der ersten verfügbaren Ausfahrt eilig die Autobahn zu verlassen, beide vermutlich mit der Absicht, von einer Telefonzelle aus die Polizei zu verständigen. Worauf Travis seinerseits die Autobahn verlassen und seine Fahrt vorsichtshalber über Landstraßen fortgesetzt hatte. Nachdem er auf diese Weise auf zweispurigen Straßen zwischen Chicago und Cleveland gen Osten gekrochen war, entschied er, dass er nicht mehr konnte. Also fuhr er bei einem weiteren Kmart-Supermarkt vorbei, besorgte sich eine Decke und rollte sich darunter verborgen auf dem Rücksitz zusammen, um bis zum Abend zu schlafen.


    Mit Einbruch der Dunkelheit vereinfachte sich alles. Sogar das Abzapfen von Benzin. Dazu war nur ein großer Parkplatz voller Autos erforderlich. Er brauchte nur hinter den am Rande geparkten Fahrzeugen in Deckung zu gehen, alles Weitere war dann ein Kinderspiel.


    Er war am Morgen in Baltimore angekommen, eine halbe Stunde nach Sonnenaufgang, hatte den Wagen an einer Parkuhr drei Straßenzüge westlich des Krankenhauses abgestellt – ein näher gelegener Parkplatz war nicht aufzutreiben – und sich dann zu Fuß auf den Weg gemacht.


    Tagsüber war es relativ leicht gewesen, unliebsames Aufsehen zu vermeiden. Dazu musste er lediglich immer in Bewegung bleiben. Blieb er dagegen mal irgendwo stehen, zog er in kürzester Zeit die Aufmerksamkeit Erwachsener auf sich, die bei seinem Anblick sogleich nach einer Mutter oder einem Vater Ausschau hielten und, nachdem sie niemanden entdeckt hatten, auf ihn zutraten, um sich hilfsbereit zu erkundigen, ob er sich verlaufen hätte. Anfangs war es auch kein Problem gewesen, in Bewegung zu bleiben. Nachdem er sich gleich nach seiner Ankunft in der Monument Street einen Überblick über die Situation an der Baustelle verschafft hatte, betrat er durch den Eingang westlich davon das Krankenhaus. Aus Bethanys Lageplan war zwar eindeutig das Gegenteil hervorgegangen, dennoch klammerte er sich an die Hoffnung, das Gebäude selbst könnte eine Abkürzung bieten. Eine Möglichkeit also, das Krankenhaus auf der einen Seite des Canyons zu betreten, es im Laufschritt zu durchqueren und auf der anderen Seite wieder zu verlassen, falls Ward auf genau der Seite zum Vorschein kam, an der Travis ihn nicht erwartete.


    Aber dem war nicht so, wie er sofort feststellen musste. Alle Nordausgänge befanden sich am Ende lang gezogener, separater Gebäudeflügel, die von zentralen Bereichen des Krankenhauskomplexes abzweigten. Es gab zwar einen zentralen Ost-West-Korridor, der die Flügel in den Tiefen des alten Zentralgebäudes miteinander verband, aber der Gedanke, Ward auf diesem Weg quer durch das Krankenhaus zu verfolgen, schien Travis irgendwie zu riskant. Dass Ward vom Personal nicht weiter behelligt wurde, während er in Straßenkleidung durch die Gänge schlurfte, war nachvollziehbar. Bei einem zehnjährigen Jungen aber, der wie ein Irrwisch durch die Gänge flitzte, würde das schon ganz anders aussehen.


    Auch der Komaabteilung, die im dritten Stock genau in der Mitte des Zentralgebäudes untergebracht war, stattete Travis der Vollständigkeit halber einen Besuch ab. Wie es Ward gelingen würde, sich unbemerkt von den Pflegekräften davonzustehlen, war leicht zu ersehen. Die von seinem Zimmer aus nächste Schwesternstation befand sich am Ende des Gangs hinter einer Ecke, während der Weg zu den Aufzügen direkt in die andere Richtung führte. Wards Zimmer war für Travis mühelos zu erkennen: links und rechts der Tür waren zwei Männer mit Bürstenhaarschnitten und in schwarzen Anzügen postiert.


    Während Travis betont beiläufig vorbeischlenderte, warf er einen Blick durch die offene Tür. Er erspähte Ward, der wie vermutet in dem einzigen Bett in der Mitte des Zimmers lag. Sein Kopf war kahlgeschoren, womit Travis in Anbetracht anfallender EEGs bereits gerechnet hatte.


    Nora saß neben ihm. Eine schöne Frau mit sorgenvoll verhärmter Miene. Morgen um diese Zeit würde es ihr noch schlechter gehen, und dieser Zustand würde die kommenden drei Monate über anhalten, mindestens. Eher noch länger.


    Das Letzte, was Travis in dem Zimmer ins Auge fiel, war das Notizbuch. Es lag auf der niedrigen Fensterbank hinter Noras Stuhl, mit einem Stift, der in der Spiralbindung steckte. Der schwarze Kartoneinband zeigte nach wochenlangem Gebrauch bereits deutliche Spuren der Abnutzung, und in der rechten unteren Ecke konnte Travis in der halben Sekunde, die ihm zur Verfügung stand, sogar das Wort Skalar erkennen. Dann war er auch schon an der offenen Tür vorbei und ging weiter den Gang hinunter.


    Jetzt, gut zwölf Stunden später, saß er auf der Bank am westlichen Ende der Monument Street und war nach Kräften bemüht, die neugierigen Blicke zu ignorieren, die sich immer häufiger auf ihn richteten. Zum Schein tat er so, als würde er in einem Comicheft lesen, das er vor sich auf dem Schoß liegen hatte: Krieg der Sterne, Nr. 10: Das Ungetüm aus der Tiefe. Vorne auf dem Titelbild ballerten Han Solo und Chewbacca mit ihren Waffen auf eine grüne Riesenechse ein. Travis fragte sich flüchtig, was eine solche tadellos erhaltene Ausgabe wohl vierunddreißig Jahre später wert sein mochte. Obwohl er ja ohnehin nicht die Möglichkeit hatte, das Heft in die Gegenwart mitzunehmen.


    Ebenso wenig wie Wards Notizbuch, sofern es ihm gelang, es in seinen Besitz zu bringen. Stattdessen würde ihm nichts anderes übrigbleiben, als sich damit an einen ungestörten Ort zurückzuziehen und das verfluchte Ding hundertmal durchzulesen. Oder zumindest so oft, bis er sich den Inhalt Wort für Wort eingeprägt hatte und ihn mit geschlossenen Augen auswendig wiederzugeben vermochte. Dann würde er mit der Erinnerung Schluss machen und den Text in aller Eile schriftlich festhalten. Zu diesem Zweck hatte Paige bereits ein Laptop auf dem Esstisch parat gestellt, auf dessen Bildschirm ihn ein Word-Dokument mit blinkendem Cursor erwartete.


    Travis hob den Blick und sah erneut zum Krankenhaus hinüber. Beobachtete das Kommen und Gehen der Leute an den beiden Ausgängen, wie er es von seinem Platz aus sehen konnte.


    Die nicht vorhandene Abkürzung war zwar ärgerlich, aber noch keine Katastrophe.


    Katastrophal dagegen war es, dass er das Krankenhaus nicht ungesehen observieren konnte. Es gab kein Versteck für ihn.


    Das war das einzige Problem, das er, Paige und Bethany bei ihrer Vorausplanung nicht hatten berücksichtigen können. Weil unmöglich abzusehen war, was er auf der Nordseite der Monument Street an Aufenthaltsmöglichkeiten vorfinden würde. Im günstigsten aller Fälle hätte er sich einen Abfallcontainer gewünscht, direkt an der Ecke einer Seitenstraße, randvoll mit Müll, in dem er sich hätte verbergen können, um von dort aus ungesehen das Krankenhaus im Auge zu behalten. Leider ein frommer Wunsch – längs der nördlichen Straßenseite gab es weder Abfallcontainer noch Seitenstraßen. Bloß eine Anzahl von Gebäuden reihte sich hier nahtlos aneinander.


    Diese Ausgangslage hatte Travis am Morgen in Augenschein genommen und sich dann den Tag über, während er in der Stadt umherlief, den Kopf darüber zerbrochen. Als Erwachsener hätte er es auf verschiedenste Weise lösen können. Er hätte sich zum Beispiel eine Mundharmonika und eine kleine Holzkiste besorgen können, um sich als vermeintlicher Straßenmusiker auf dem Gehweg zu postieren. Wobei es nicht darauf angekommen wäre, dass er auf der Mundharmonika so gut wie gar nicht spielen konnte – im Gegenteil, mit seinem schiefen Getute hätte er sogar sicherstellen können, dass ihm nur ein Minimum an Beachtung zuteil würde. Die Passanten würden es bewusst vermeiden, ihn anzusehen.


    Aber so viel Aufwand wäre gar nicht nötig gewesen. Als erwachsener Mann hätte er auch einfach auf der Monument Street auf- und abschlendern können, von der Baugrube zu einer der beiden Querstraßen und wieder zurück, notfalls den ganzen Abend über. Stundenlang, immer dieselbe Runde, hundertzwanzig Meter nach Osten und hundertzwanzig Meter nach Westen. Wäre dieses unentwegte Hin und Her irgendwem aufgefallen? Und falls ja, hätte sich dieser Jemand die Mühe gemacht, ihn darauf anzusprechen? Wohl kaum. Befremdlich anmutendes Verhalten wie dieses schreckte andere Leute eher ab; es verhieß Scherereien, und Scherereien gingen die meisten lieber aus dem Weg.


    Einem Zehnjährigen aber stand keine dieser Möglichkeiten offen.


    Verdammt.


    Er blätterte eine weitere Seite in dem Comic um. Ließ seinen Blick über die Bilder und Texte schweifen, ohne etwas von dem Inhalt wahrzunehmen.


    Da fiel ein Schatten auf seinen Schoß.


    «Entschuldigung.»


    Travis sah auf. Vor ihm stand eine Frau um die dreißig mit einem etwa fünfjährigen Mädchen im Schlepptau. Das Mädchen starrte Travis mit großen Augen an, während es sich scheu hinter dem Bein seiner Mutter zu verbergen suchte.


    «Brauchst du Hilfe?», fragte die Frau.


    Travis setzte rasch ein Lächeln auf und schüttelte den Kopf. «Nein, danke. Mir fehlt nichts.»


    Das war ein weiterer Trick, wenn er schon nicht in Bewegung bleiben konnte: sehr direktes, selbstbewusstes Auftreten. Darauf zu achten, dass weder seine Worte noch sein Tonfall irgendwie unsicher klangen.


    Er senkte den Blick wieder auf sein Comic-Heft und beachtete die Frau nicht weiter.


    Der Schatten rührte sich nicht vom Fleck.


    «Ich warte jetzt schon länger auf den Bus, und mir ist aufgefallen, dass du die ganze Zeit mutterseelenallein hier herumsitzt», ließ die Frau sich nicht beirren. «Falls du irgendwen anrufen musst, ich habe Kleingeld. Und wenn du möchtest, können wir hier zusammen warten, bis –»


    «Ist nicht nötig, wirklich», wehrte Travis ab, während er sie erneut ansah. «Mein Vater holt mich hier immer um Punkt Viertel nach sechs ab. Ist ein sicherer Treffpunkt, sagt er, weil hier immer massenhaft Leute unterwegs sind. Ich bin bloß früh dran heute, mehr nicht.»


    Die Frau runzelte die Stirn. Sah aus, als wollte sie trotzdem bei ihm warten, und sei es nur, um mit seinem Vater ein Wörtchen über diese Regelung zu wechseln.


    «Ernsthaft», bekräftigte Travis, «verpassen Sie meinetwegen nicht Ihren Bus. Das würde mir furchtbar leidtun.»


    Erneutes Stirnrunzeln. Die Frau öffnete den Mund, als wollte sie noch etwas sagen, kam aber nicht dazu. Weil das kleine Mädchen ungeduldig an ihrer Hand zog und mit seinem ganzen Körper zum Broadway zurückdrängte.


    Die Frau stieß unzufrieden die Luft aus. «Das gefällt mir nicht», sagte sie, ehe sie sich umwandte und wieder zu den anderen Leuten zurückkehrte, die an der Bushaltestelle vorne an der Kreuzung warteten.


    Zwei Minuten darauf traf der Bus ein, und sobald er weitergefahren war, stand Travis von der Bank auf und schob sich das Comicheft in die Jackentasche. Kurz stand er da und ließ sich die Situation durch den Kopf gehen. Ehe Ward aus dem Krankenhaus gewankt kam, konnten noch bis zu neun Stunden vergehen, und dies, wo es für Travis, realistisch betrachtet, bereits annähernd unlösbare Probleme aufwarf, auch nur die nächste halbe Stunde lang ungehindert hier Wache zu stehen.


    Er schlenderte auf die Baustelle zu. Dort wurde nach wie vor gearbeitet, wie an den Zurufen der Arbeiter und dem Rattern druckluftgetriebener Werkzeuge unschwer zu erkennen war, die aus der Baugrube jenseits der hüfthohen Betonbarriere zu ihm nach oben drangen. Dazu plärrte ein Hi-Fi-Radiorekorder, aus dem soeben lautstark «Hollywood Nights» von Bob Seger erklang. Der helle Schein starker Baustellenlampen drang aus der Grube bis hinauf nach oben an die Innenseite der Betonbarriere, teils überlagert vom schwächer werdenden Licht der untergehenden Sonne.


    Der einzige Plan, den Travis in Ermangelung eines Müllcontainers versuchsweise angedacht hatte, bestand darin, irgendwo auf der Baustelle selbst zu warten. Über die Barriere zu klettern und sich am Rand der Grube zu postieren, in der Hoffnung, dort irgendwelches Material zu finden, hinter dem er sich verbergen konnte. Drei oder vier Holzbretter hätten womöglich schon genügt – er hätte sie unordentlich gegen eine Grundmauer auf der Nordseite der Straße lehnen und sich dahinterstellen können. Im Dunkeln hätte ihn hinter den Brettern wohl kaum jemand sehen können, und vielleicht hätte er sie sogar so anordnen können, dass er von seinem Standort aus alle vier Ausgänge zugleich im Auge behalten konnte.


    Von Brettern oder sonst etwas Brauchbarem aber war weit und breit nichts zu sehen. Wobei diese Lösung ja ohnehin nicht in Betracht kam, da unten in der Grube nach wie vor gearbeitet wurde.


    Etwa fünfzehn Meter vor der Betonbarriere blieb Travis stehen. «Hollywood Nights» ging soeben zu Ende und wurde abgelöst von «Still the Same».


    Travis fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Wie lange konnte er sich noch hier draußen herumdrücken, ehe jemand einen Polizisten auf ihn aufmerksam machte?


    Dieser Gedanke war ihm kaum durch den Kopf gegangen, als sich auch schon ein Schatten in sein Blickfeld schob. Parallel zu seinem eigenen Schatten, der vor ihm auf das Pflaster fiel. Schritte machten hinter ihm halt, und ein Mann räusperte sich leise.


    Travis wandte sich um, schon halb in der Erwartung, einen Polizisten vor sich zu sehen.


    Stattdessen stand dort ein Mann in weißem Hemd und Khakihose, um die vierzig und sichtlich verlegen.


    «Hey. Na, du», sagte der Mann mit sanfter Stimme. Nicht anders, als hätte er es mit einem herrenlosen Kätzchen zu tun, das ihm über den Weg gelaufen war. Die Straße hinter ihm bis hinauf zur Kreuzung war menschenleer. Dieser Typ hatte einen weiten Weg zurückgelegt, um ihm hallo zu sagen.


    Als Travis darauf nichts sagte, trat der Mann näher. War jetzt nur noch drei Meter entfernt. «Du machst einen etwas verlorenen Eindruck. Fällt mir schon die ganze Zeit auf. Ich wohne gleich da hinten.» Er deutete mit einer beiläufigen Kopfbewegung hinter sich, in Richtung der Wohnhäuser direkt gegenüber auf der anderen Seite des Broadway.


    Travis schüttelte stumm den Kopf und senkte den Blick auf den Asphalt, weil ihm bei dem nervösen Gesichtsausdruck des Typen langsam unwohl zumute wurde.


    «Ich warte bloß auf meinen Dad», sagte Travis. «Danke. Ich komme schon klar.»


    Der Mann trat wieder etwas näher. «Du wirkst aber nicht so, als würdest du warten. Eben habe ich dich noch auf der Bank sitzen sehen, und jetzt stehst du hier unten herum. Wie soll dein Dad dich denn finden, wenn du überall in der Gegend herumläufst?»


    Die Stimme war noch immer sanft, zurückhaltend. Doch es schwang jetzt auch unverkennbar eine gewisse Aufregung darin mit.


    «Weißt du noch nicht, wo du heute Nacht schlafen sollst?»


    Du lieber Himmel. Es gab also noch ein zweites Problem, das sie bei der Planung nicht hatten vorhersehen können. Er malte sich aus, wie sich die beiden schieflachen würden, wenn er ihnen später davon erzählte.


    Der Mann kam noch einen Schritt näher. Stand jetzt so dicht bei ihm, dass er ihn ohne weiteres hätte berühren können. Richtete dann wieder das Wort an ihn, noch leiser als zuvor, beinahe im Flüsterton. «Es muss nichts passieren. Nichts, was du nicht willst. Versprochen.»


    Travis starrte weiter zu Boden. Setzte den kalten, vernichtenden Blick auf, den er sich seinerzeit im Gefängnis aus Gründen des Selbstschutzes angewöhnt hatte, und sah erst dann wieder hoch.


    Der Mann wich zurück, als hätte er ihm einen körperlichen Stoß versetzt.


    «Sie sollten jetzt wirklich besser abhauen, kapiert?», sagte Travis.


    Der Typ nickte hastig, ehe er wortlos kehrtmachte und sich eilig, fast schon im Laufschritt, in Richtung Kreuzung entfernte. Er hatte bereits etwa dreißig Meter zurückgelegt, als Travis auf einmal eine Einzelheit wieder einfiel, die er bei seinem Anmachversuch beiläufig eingeflochten hatte.


    Fällt mir schon die ganze Zeit auf. Ich wohne gleich da hinten.


    Travis spähte in die Ferne, über die Kreuzung zwischen Monument Street und Broadway hinweg. Auf dem nächsten Abschnitt der Monument Street, westlich des Johns-Hopkins-Hospitals, erhob sich auf der Südseite ein großes Parkhaus, während gegenüber auf der Nordseite eine Reihe Stadthäuser standen. Die meisten davon waren vermutlich in Mietshäuser mit mehreren Wohnungen umgewandelt worden.


    Von denen aus man problemlos alle vier Ausgänge hier auf der Nordseite des Krankenhauses überblicken könnte.


    «Mister!», schrie Travis dem Mann nach.
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    Unterwegs zu sich nach Hause stellte sich der Mann bei Travis vor. Sein Name sei Garret. Er wohnte im vierten Haus westlich vom Broadway, in einer Wohnung im zweiten Stock. Garrets Bewegungen waren fahrig und nervös, und fast jeder seiner Sätze mündete in ein schrilles, unsicheres Lachen, mit dem er sich beim Reden fortwährend selbst unterbrach.


    Er schloss seine Wohnungstür auf und führte Travis umgehend ins Wohnzimmer. Ein dumpfer Geruch nach Kerzenwachs und Makkaroni hing in der Luft. Was Travis aber nur ganz am Rande wahrnahm, weil sein Blick sofort zu dem Erkerfenster gehuscht war, das auf die Monument Street hinausging. Durch das abgeschrägte linke Seitenfenster war die gesamte Front des Hospitals zu überblicken, ein Aussichtspunkt, wie er ihn sich besser nicht hätte erträumen können.


    Mit dem Nachteil allerdings, dass er einen gewissen Zeitverzug mit einkalkulieren müsste. Fünfzehn Sekunden würde er schon brauchen, um aus der Wohnung nach unten auf die Straße zu laufen, und weitere zehn Sekunden oder mehr, um zur Kreuzung hinüberzuspurten. Aber das war zu verschmerzen. Falls Ward aus einem der beiden näher gelegenen Ausgänge zum Vorschein kam, bliebe ihm immer noch reichlich Zeit, ihn einzuholen, und falls er jenseits des Grand Canyon auftauchte – nun, das wäre in jedem Fall ein Riesenproblem, auch zu ebener Erde. Selbst von einem Müllcontainer direkt gegenüber vom Krankenhaus aus hätte Travis zunächst zur Kreuzung zurücklaufen müssen, um dann den Broadway hinaufzurennen und weiter nördlich den Block zu umrunden. Garrets Erkerfenster taugte da ebenso gut als Ausgangspunkt, um die Verfolgungsjagd aufzunehmen.


    Travis sah sich näher im Wohnzimmer um. Der Couchtisch war mit einem Durcheinander von Zeitschriften und Bierdosen und benutzten Papptellern übersät, dazwischen standen drei klobige Keramikbecher herum. Travis ging in die Mitte des Zimmers und blieb direkt vor dem Couchtisch stehen. Er konnte hören, wie Garret ganz dicht hinter ihm haltmachte. Er spürte, wie der Kerl mit angehaltenem Atem dastand.


    Travis drehte sich um und sah ihm direkt in die Augen. Garret erwiderte den Blick kurz und musterte dann sein Haar. Travis wusste, dass es ziemlich zerstrubbelt war, seit er am Vortag im Wagen geschlafen hatte – er war noch nicht dazu gekommen, es wieder in Ordnung zu bringen.


    «Du kannst gerne duschen, wenn du möchtest», bot Garret ihm an. «Oder, ich habe auch prima Schaumbad, wenn du lieber badest. Die Wanne ist ziemlich groß, falls … na ja, du weißt schon …»


    Er beendete den Satz nicht.


    Travis erwiderte nichts darauf. Er wartete, bis Garret ihm wieder in die Augen schaute, hob dann unvermittelt den Blick knapp über die Schulter des Mannes und zuckte heftig zusammen.


    Dieser kleine Trick funktionierte immer. Die meisten Leute nahmen dabei reflexhaft an, dass sich tatsächlich etwas Gefährliches in ihrem Rücken befand, und reagierten entsprechend. Garret schnellte herum, und gleichzeitig schnappte Travis sich einen der Becher vom Couchtisch und ließ ihn mit aller Kraft gegen den Hinterkopf des Mannes sausen. Wäre der Becher dabei zu Bruch gegangen, wäre es für Garret schon schlimm genug gewesen. Aber der Becher blieb heil, und die gesamte Wucht des Aufpralls traf stattdessen Garrets Schädel. Er ließ eine Art Grunzen vernehmen, ehe er zusammensackte und vornüber auf den Boden kippte. Travis warf sich auf ihn und rammte ihm noch dreimal den Becher gegen den Hinterkopf, so fest er nur konnte, ehe er sich eilig rückwärts von ihm zurückzog. Mit dem Becher in der Hand hockte er da und behielt Garret aufmerksam im Auge, bereit, jederzeit wieder zuzuschlagen.


    Er rührte sich nicht.


    Kurz darauf hörte Travis ihn atmen, mühsam und keuchend. Travis stand vom Boden auf und verließ das Zimmer, wobei er vorsichtshalber einen weiten Bogen um ihn machte. In der Abstellkammer gleich neben der Wohnungstür machte er eine Rolle Klebeband ausfindig, kehrte damit zurück und benutzte ein Drittel davon, um Garret damit an Händen und Füßen zu fesseln und ihm außerdem den Mund zuzukleben.



    Es war inzwischen 22.30 Uhr. Der natriumgelbe Schein der Straßenbeleuchtung erhellte in regelmäßigen Abständen die Monument Street, und in der Wohnung war es pechfinster, von den Fenstern einmal abgesehen. Seit über vier Stunden starrte Travis jetzt schon zum Krankenhaus hinüber. Auch wenn es, realistisch gesehen, noch Stunden dauern könnte, ehe Ward auftauchte, gestattete er sich nicht, den Blick auch nur kurz abzuwenden. Garret hatte sich im Dunkeln einige Male gerührt und leise gestöhnt, war aber nach wie vor bewusstlos. Nachdem er ihn gefesselt hatte, hatte Travis sich in der Wohnung umgesehen. Vor allem in der Hoffnung, vielleicht irgendwo ein Fernglas aufzustöbern. Leider Fehlanzeige. Dafür stieß er auf einen Stapel Fotos, die Garret beim Bergsteigen mit einer Frau zeigten, seiner Freundin wahrscheinlich. Sie war größer als er und gebaut wie ein ziemlich kräftiger Gewichtheber. Ein Psychiater, überlegte Travis, hätte an der verqueren Libido des Typen gewiss seine helle Freude gehabt.


    In der Nachttischschublade fand er außerdem einen geladenen Kompaktrevolver, Kaliber .38. Er ließ ihn dort liegen. Konnte sich nicht vorstellen, inwiefern die Knarre ihm in den nächsten Stunden von Nutzen sein sollte.


    Mit Einbruch der Dunkelheit war auf der Monument Street der Fußgängerverkehr vor dem Krankenhaus praktisch zum Erliegen gekommen. Die Verwaltungsgebäude auf der nördlichen Straßenseite lagen da wie ausgestorben, und nur noch wenige Leute verließen oder betraten das Krankenhaus – zumindest über diese vier Zugänge.


    Zur Beobachtung der hinteren beiden Ausgänge wäre ein Fernglas hilfreich gewesen; sie waren gut zweihundert bis zweihundertfünfzig Meter entfernt, eine Distanz, auf die Travis eben noch eine Glatze von einem Blondschopf zu unterscheiden vermochte. Doch er hielt sich an der Hoffnung fest, dass er Ward an seiner Haltung und seinen Bewegungen auf Anhieb erkennen würde. Dass er ihn mit Sicherheit sofort identifizieren würde. Wobei durchaus die Möglichkeit bestand – ein Gedanke, der Travis in all den dunklen Stunden wahre Schweißausbrüche bescherte –, dass jenseits der Baustelle jemand aus dem Krankenhaus auftauchte, der Ruben Ward bloß täuschend ähnlich sah. Irgendein gebeugter alter Mann mit Glatze, von denen es im Krankenhaus sicher eine ganze Menge gab. Falls so jemand zum Vorschein kam, könnte Travis nicht mehr lange hin- und herüberlegen, dann müsste er sofort losrennen. Etwa achthundert Meter um den ganzen Block herum, so schnell er nur konnte. Und falls er bei seiner Ankunft dann auf einen arthrosegeplagten Greis von über siebzig stieß, müsste er dieselbe Strecke wieder zurückspurten, um an seinen Posten hier zurückzukehren. In der verzweifelten Hoffnung, in all den sinnlos vergeudeten Minuten nicht verpasst zu haben, wie Ward womöglich das Krankenhaus durch einen der vorderen Ausgänge verlassen hatte.


    Er bemühte sich, nicht daran zu denken.


    Er behielt die Straße im Auge.


    Er wartete.



    Ruben Ward kam um sieben Minuten nach Mitternacht aus dem nächstgelegenen der vier Ausgänge heraus. Nah genug, dass Travis sogar das schwarze Notizbuch erkennen konnte, das er unter den Arm geklemmt hatte. Travis behielt ihn vielleicht drei Sekunden lang im Auge und musste bestürzt feststellen, dass er sich ziemlich schnell fortbewegte. Ward taumelte zwar, aber keineswegs langsam. Eher wie ein Betrunkener, der fortwährend um sein Gleichgewicht kämpfte. Er torkelte drei schlingernde Schritte weit über den Gehweg, stützte sich mit der Hand kurz an der Hauswand ab und taumelte dann weiter. Zielstrebig. Und viel zu schnell. Zwar hielt er alle paar Schritte kurz inne, ehe er weiterwankte, kam aber auf diese Weise kaum weniger schnell vorwärts als ein gesunder Fußgänger.


    Travis wandte sich vom Fenster ab und setzte mit einem Sprung über Garret hinweg, um so schnell wie möglich auf die Straße hinauszulaufen.


    Er war fast an der Wohnungstür angelangt, als er hörte, wie von der anderen Seite ein Schlüssel ins Schloss gesteckt wurde.
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    Der Vorgang lief nicht ab wie in einer Filmszene. Es gab keinen langgezogenen Moment, in dem das Schloss aufgesperrt wurde und sich der Türknauf quälend langsam drehte.


    Nein. Das Schloss klickte, der Türknauf drehte sich, die Tür wurde aufgestoßen, alles innerhalb von einer halben Sekunde.


    Travis konnte eben noch im Lauf abbremsen, ehe er die Tür vor die Nase bekam, und stand auf einmal Auge in Auge der Frau von den Fotos gegenüber. Der Bergsteigerin. Deutlich größer und kräftiger als Garret.


    Sie wich erschrocken einen Schritt zurück und ließ eine Tüte mit Einkäufen fallen, die sie im Arm gehalten hatte. Etwas zerbrach klirrend, etwas rollte heraus.


    Die Frau trug eine Art Uniform. Vielleicht war sie Stewardess, schoss es Travis in dem Sekundenbruchteil durch den Kopf, der ihm für diese Überlegung zur Verfügung stand. Oder arbeitete bei einer Autovermietung. Oder sonst eine von tausend anderen Möglichkeiten.


    Gleich darauf hatte sie sich von ihrem ersten Schock erholt – vermutlich als sie realisierte, dass vor ihr ein zehnjähriger Junge stand –, und geriet stattdessen in Zorn. Sie trat über die Türschwelle, wobei sie die Einkäufe mit einem Tritt beiseitefegte, und betätigte den Lichtschalter an der Wand neben der Tür.


    Helles Licht flammte auf, so plötzlich, dass Travis kurz blinzeln musste.


    «Scheiße, was ist hier los?», fragte die Frau, und zwar in einer Lautstärke, die klar machte, dass diese Frage nicht ausschließlich Travis galt. Sie wollte eine Antwort von Garret, wo auch immer er gerade stecken mochte.


    Travis wich vor ihr zurück und merkte zu spät, dass er ihr auf diese Weise einen ungehinderten Blick ins Wohnzimmer ermöglichte. Wo Garett nicht zu übersehen war.


    Ihr Blick fiel auf ihn.


    Sie zuckte abermals heftig zusammen und wich zurück. Sie riss entgeistert die Augen auf und reagierte dann intuitiv, ganz gleich, welchen Schluss genau sie aus der Situation gezogen haben mochte. Sie stieß die Wohnungstür vollständig beiseite und stürzte auf Travis zu.


    Seine Aussicht, an ihr vorbei ins Treppenhaus zu huschen, ging gegen null. Selbst wenn ihm das gelang, hätte sie ihn im Nu wieder eingeholt. Weil sie schneller war als er, viel schneller.


    Travis taumelte rückwärts zurück, bis er mit den Waden gegen den Couchtisch prallte. Er verlor das Gleichgewicht und ging vor der Couch zu Boden, wo die Frau sich im nächsten Moment auch schon über ihn beugte und ihn am Hemd packte. So sehr die Frau auch gerade seine unmittelbare Aufmerksamkeit beanspruchte, sah Travis vor seinem geistigen Auge doch gleichzeitig Ruben Ward vor sich. Vorwärtstaumelnd und innehaltend. Vorwärtstaumelnd und innehaltend, hurtig, unaufhaltsam. Inzwischen der Kreuzung wahrscheinlich schon ein ganzes Stück näher gekommen. War er erst dort angelangt, könnte er sich in jede beliebige Richtung wenden, unmöglich zu sagen, wohin genau, denn im näheren Umkreis gab es einige Seitenstraßen und Durchgänge, in die er eilig abtauchen konnte. Und genau das würde er vermutlich auch tun, aus der Sorge heraus, dass Krankenhausmitarbeiter ihm schon dicht auf den Fersen waren – er konnte ja nicht ahnen, dass sein Verschwinden unbemerkt geblieben war.


    Schon in den nächsten dreißig oder vierzig Sekunden konnte Ward ungesehen irgendwo abtauchen. Und damit schlicht verschwunden sein.


    Travis kehrte ruckartig ins Hier und Jetzt zurück. Die Frau schrie auf ihn ein, verlangte zu wissen, wer er sei. Versuchte, seine Arme zu fassen zu bekommen. Bekam auch einen Arm zu fassen, schnappte nach dem anderen. Travis gelang es jedoch, sich loszureißen, und dann legte er Zeige- und Mittelfinger seiner freien Hand zusammen und stieß sie der Frau ins Auge.


    Sie schrie auf vor Schmerz, ließ seinen Arm los und riss beide Hände vors Gesicht, um hektisch nach Verletzungen zu tasten.


    Travis wand sich unter ihr auf den Bauch, bekam ein Bein der Couch zu fassen und zog sich daran nach vorn, bis er ihr entwischt war. Er hörte sie fluchen und brüllen und spürte einen Luftzug, verursacht von ihrer Hand, die knapp seinen Rücken verfehlte.


    Dann hatte er sich auch schon aufgerappelt, setzte mit einem Sprung über den Couchtisch und stürzte auf die Tür zu.


    Die offene Tür des Schlafzimmers.


    In das wütende Geschrei der Frau hinter ihm schlich sich auf einmal ein Unterton von Panik ein. Vielleicht ahnte sie, was er vorhatte. Es polterte, als sie den Couchtisch beiseitestieß und aufsprang, um ihm nachzujagen.


    Die Tür war jetzt direkt vor ihm. Im Hindurchlaufen hakte er sich mit einer Hand am Türrahmen fest, um seinen Körper wie ein Pendel seitwärts zum Nachttisch schwingen zu lassen. Er hatte eben mit der freien Hand den Griff der Schublade zu fassen bekommen, als die Frau von hinten mit voller Wucht gegen ihn prallte.


    Zu spät, er hatte die Schublade bereits herausgerissen. Der Inhalt flog in alle Richtungen. Eine Lesebrille, eine kleine Schachtel Papiertücher. Der Kompaktrevolver. Travis bekam ihn im Fallen eben noch am Griff zu fassen, ehe er hart auf den Boden prallte. Er warf sich reflexhaft herum und suchte auf Ellenbogen und Knien in Windeseile das Weite, ehe die Frau ihn zu packen bekam.


    An der Zimmerwand gegenüber richtete er sich etwas auf, indem er sich mit den Schulterblättern abstützte, bevor er mit dem Revolver in die Richtung zielte, aus der er gekommen war. Auf die Frau.


    Jetzt, etwa zwei Meter vor ihm, hielt sie abrupt inne, auf allen Vieren erstarrt wie eine Katze im letzten Moment vor dem Sprung.


    Sie fixierte die Revolvermündung wie hypnotisiert.


    «Immer schön sachte», sagte sie.


    «Es ist nur eine Erinnerung», entgegnete Travis und drückte ab.


    Die Kugel zerschmetterte ihr das Schlüsselbein, und sie sackte schreiend zu Boden, während sie sich die Hand an die Wunde drückte. Travis war bereits wieder auf den Beinen und auf dem Weg zur Tür, er sprang achtlos über sie hinweg und stürzte aus dem Zimmer.


    Dann weiter durchs Wohnzimmer und durch die sperrangelweit offenstehende Wohnungstür hinaus ins Treppenhaus. Er war bereits zwei Etagen hinuntergerannt, ehe er merkte, dass er noch den Revolver in der Hand hielt. Beim Sprung von der letzten Treppenstufe stopfte er ihn sich in die rechte Jackentasche, riss dann die Haustür auf und stürzte in die kühle Nacht hinaus.


    Er starrte zur Kreuzung hinüber, dann weiter zur Front des Krankenhauses dahinter.


    Von Ward fehlte jede Spur.


    Der Mann war bereits außer Sichtweite. Er hatte also die Kreuzung erreicht und war irgendwohin abgebogen, wohin auch immer.


    Travis spurtete los in Richtung Broadway und analysierte im Laufen die Lage. Die Möglichkeit, dass Ward den Broadway überquert und seinen Weg auf der Monument Street fortgesetzt hatte, schied aus – in dem Fall hätte Travis ihn bereits sehen müssen. Auch ins Parkhaus konnte er nicht entwichen sein, es war von dieser Straßenecke aus nicht zugänglich. Blieb also noch der Broadway, in nördliche oder südliche Richtung. Wäre Ward nach Süden abgebogen, hätte er weitere zweihundertfünfzig Meter weit das Krankenhaus neben sich gehabt. Den Ort also, von dem er sich unbedingt entfernen wollte.


    Also war er nach Norden abgebogen, notgedrungen.


    Travis spähte bereits in diese Richtung, als er an dem letzten Stadthaus vorbeirannte. Der Broadway in seiner gesamten Ausdehnung rückte in sein Gesichtsfeld.


    Ward war nirgends zu entdecken.


    Travis schnellte herum und spähte gen Süden. Auch dort weit und breit kein Ward.


    Er wandte sich wieder gen Norden. Hielt Ausschau nach Schlupfwinkeln, in die der Mann abgetaucht sein könnte. Wofür realistischerweise eigentlich nur zwei Möglichkeiten ganz in der Nähe in Betracht kamen: eine Nebenstraße hinter den Verwaltungsgebäuden im Osten sowie eine hinter der Reihe von Stadthäusern im Westen.


    Irgendetwas Metallenes landete scheppernd auf Asphalt. Ein Mülltonnendeckel womöglich. Auf jeden Fall in einer der Nebenstraßen – bloß in welcher? Akustisch war das nicht so ohne weiteres zu bestimmen.


    Travis setzte sich wieder in Bewegung, rannte dreißig Meter nach Norden bis zur Mitte des schmalen Blocks. Blieb dann abrupt stehen und starrte in die linke Nebenstraße, jene, die sich hinter den Stadthäusern befand.


    Der Deckel lag etwa zehn Meter vor ihm auf dem Asphalt, gut sichtbar im bernsteinfarbenen Licht, das von der Hauptstraße herüberdrang. Schon anderthalb Meter dahinter wurde alles dunkel: ein nicht sonderlich breiter Durchgang, zwischen den Stadthäusern auf der südlichen und nördlichen Hälfte des Blocks, vermutlich vollgestellt mit Mülltonnen und dergleichen. Er erstreckte sich bis ganz zum westlichen Ende, über annähernd dreihundert Meter.


    Doch es zweigten etliche Wege davon ab, nach Norden und Süden hin. Minigässchen, die da und dort parallelstehende Häuser voneinander trennten und für Travis nur anhand der Lücken zwischen den Dächern zwei Stockwerke über ihm auszumachen waren. Unten im Dunkel war rein gar nichts zu erkennen. Genau jetzt hätte Ward in einen dieser Durchgänge irgendwo vor ihm abtauchen können, ohne dass er etwas davon mitbekam. Travis stürzte los, in den Durchgang vor ihm.



    Tiefe Finsternis. Allerlei Unrat, der überall verstreut lag. Schwaches Licht, das hier und da aus einem rückwärtigen Zimmer drang.


    Nach etwa zehn Sekunden hatten sich Travis’ Augen an die Dunkelheit gewöhnt. Eben noch rechtzeitig sah er vor sich ein Spielzeugauto und stieg lautlos darüber hinweg.


    Vielleicht fünfzehn Meter vor ihm bewegte sich etwas im Dunkeln. Ein Klappern von Holz und Asphalt und – was noch? Hände, die flach auf dem Boden aufschlugen, so schien es Travis.


    Ein Mann fluchte leise.


    Travis ging weiter. Schritt für Schritt, ganz leise, behutsam.


    Erneut leise Geräusche, die zu ihm herüberdrangen. Unrat, der beiseitegeschoben wurde. Das Rascheln von Plastiktüten. Ward versuchte anscheinend, gerade wieder mühsam auf die Beine zu kommen.


    Travis bemühte sich, die Geräuschquelle mit den Augen auszumachen. Doch es war zwecklos. Zu undurchdringlich war die Finsternis bereits wenige Meter vor ihm.


    Er machte einen weiteren behutsamen Schritt – und trat mitten auf eine quer daliegende Getränkedose, die unter seinem Fuß zerknautscht wurde. Das Geräusch dabei hallte weithin durch die Stille.


    «Wer ist da?», rief eine Männerstimme, rau, heiser und hörbar verängstigt.


    Travis sagte nichts. Er wartete. Atmete lautlos ein und aus, mit weit geöffnetem Mund.


    Fünf Sekunden blieb es still, dann hörte er es wieder rascheln. Ward versuchte offenbar noch immer, sich vom Boden aufzurappeln.


    War das für ihn wirklich so schwierig? Schwer zu glauben, in Anbetracht der Behändigkeit, die er bislang unter Beweis gestellt hatte.


    Tüten glitten über den Asphalt. Etwas aus Plastik wurde herumgedreht und schlitterte davon.


    Auf einmal begriff Travis.


    Was er da hörte, waren gar nicht die Geräusche eines Mannes, der vom Boden aufzustehen versuchte.


    Sondern die Geräusche eines Mannes, der im Dunkeln nach etwas suchte.


    Ward hatte bei seinem Sturz das Notizbuch verloren.


    Travis setzte sich wieder in Bewegung. Zwar weiterhin um Lautlosigkeit bemüht, aber nicht mehr ganz so sehr wie zuvor. Er schob die rechte Hand in die Jackentasche und umfasste den Revolver.


    Zwölf Meter mochte er noch von den unverändert zu hörenden Geräuschen entfernt sein, ohne sie im Dunkeln genauer lokalisieren zu können. Zu trügerisch war die Akustik zwischen den Backsteinmauern links und rechts von ihm.


    Wie brenzlig die Lage war, war Travis vollauf bewusst: Ward wusste nun, dass jemand hinter ihm her war und ihm unaufhaltsam auf die Fersen rückte. Sobald er das Notizbuch gefunden hatte, hätte er wieder alle Vorteile auf seiner Seite. Könnte lautlos in irgendeinen der schmalen Durchgänge huschen und wäre auf Nimmerwiedersehen verschwunden.


    Travis ging weiter. Vielleicht noch neun Meter.


    Das Rascheln verstummte.


    Travis hielt inne.


    Blieb stocksteif stehen und hielt den Atem an, während er lauschte. Um keine noch so leise Bewegung zu verpassen.


    Stattdessen drang erneut die heisere Stimme herüber. «Lass mich in Ruhe!»


    Der Schrei hallte lautstark zwischen den Häusern links und rechts wider, in einem klar abgestuften Echo.


    Daneben jedoch nahm Travis noch ein anderes Geräusch wahr. Ganz leise nur, fast vollständig überlagert von der panischen Stimme. Er meinte es auch eindeutig zu identifizieren, obwohl es keinen Sinn ergab: das Surren eines Reißverschlusses, der gerade geöffnet wurde.


    Wobei es sich eigentlich nur um den Reißverschluss an Wards Jeans handeln konnte. Hatte sich seine Hose bei seinem Sturz irgendwo verfangen, hing er damit irgendwie fest? Streifte er sie gerade ab, um seine Flucht fortsetzen zu können?


    Das Echo des Schreis verstummte, und in dem Durchgang senkte sich völlige Stille herab.


    Fünf Sekunden.


    Zehn.


    Travis merkte, wie Panik in ihm aufstieg. Ward war soeben im Begriff, ihm zu entwischen, und er konnte ihn in keiner Weise daran hindern.


    Fünfzehn Sekunden.


    Kein einziger Laut war zu vernehmen.


    Travis ließ den Revolver in seiner Tasche los und legte beide Hände als Schalltrichter um seinen Mund.


    «Ruben!», schrie er. «Ich weiß über den SGIS Bescheid! Und auch über die Anweisungen!»


    Ein Schuh scharrte über Asphalt, irgendwo weit weg im Dunkeln, als würde Ward gerade unvermittelt innehalten und sich umdrehen. Fünfzehn Meter oder noch weiter entfernt.


    Stille.


    «Ich soll Ihnen helfen!», rief Travis.


    Kurz blieb es still. Dann rief Ward herüber: «Wer zum Teufel bist du?»


    Travis dachte kurz nach und entschied, dass er die Frage ruhig wahrheitsgemäß beantworten konnte.


    «Travis Chase! Lassen Sie sich von mir helfen!»


    Er hörte ein rasches Ausatmen. Das womöglich – schwer zu sagen – auf so etwas wie Verwirrung hindeutete. Oder es war bloß eine körperliche Reaktion auf den Stress der letzten Minuten.


    «Du bist doch nur ein Kind!», schrie Ward.


    Travis setzte sich wieder in Bewegung. Auf die Stimme zu, die er annähernd lokalisiert zu haben meinte, nicht nur weit entfernt, sondern eindeutig auf der linken Seite des Durchgangs.


    «Ich bin groß genug, um mich nützlich zu machen», sagte Travis mit merklich ruhigerer Stimme.


    «Davon haben die Anweisungen nichts erwähnt», sagte Ward. Noch immer hörbar verstört. Noch immer drauf und dran, die Flucht zu ergreifen.


    «Wie, ist Ihnen etwa ausdrücklich untersagt worden, von irgendwem Hilfe anzunehmen?»


    Der Inhalt des Gesprächs war eigentlich nebensächlich. Es ging nur darum, dass Ward weiter mit ihm redete. Um ihn anhand seiner Stimme im Dunkel zu finden.


    Aber die Sekunden verstrichen, ohne dass dieser ihm eine Antwort gab.


    Travis blieb nicht stehen. Setzte beharrlich einen Fuß vor den anderen, ganz behutsam, lautlos.


    Dann sagte der Mann: «Hat es schon angefangen?»


    Travis hätte beinahe gefragt, was er damit meinte, biss sich aber noch rechtzeitig auf die Zunge. Weil diese Frage im Widerspruch zu der Behauptung gestanden hätte, die er Ward gegenüber gerade aufgestellt hatte: dass er über alles, was gerade vorging, Bescheid wusste. Dass Ward misstrauisch wurde und vor ihm die Flucht ergriff, musste er um jeden Preis vermeiden.


    «Der Filter», präzisierte Ward. «Fängt das jetzt schon an?»


    Der Filter?


    Travis zögerte einige Schritte lang und entschied sich dann fürs Improvisieren. «Das ist möglich», sagte er, ohne stehen zu bleiben.


    Ward stieß erneut hörbar die Luft aus. Noch immer vom selben Standort aus, nur ein Stück entfernt, eindeutig auf der linken Seite.


    «Das verstehe ich nicht», sagte Ward. «Damit soll es doch noch lange nicht losgehen. Erst in vielen Jahren.»


    Travis blieb nicht stehen. Noch zwölf Meter vielleicht. Er müsste seine Stimme jetzt etwas dämpfen, um Ward darüber hinwegzutäuschen, dass er stetig näher kam.


    «Wer von der Wirkung betroffen ist», fuhr Ward fort, «trägt keine Schuld. Nicht direkt zumindest. Weil sich unter den falschen Umständen jeder am Ende zum schlimmsten Menschen auf Erden entwickeln könnte.»


    Travis, der gerade dabei war, den nächsten Schritt zu machen, hielt wie vom Donner gerührt inne.


    Überlegst du, ob da irgendein Zusammenhang besteht?, hatte Paige gefragt. Zwischen dem, was jetzt gerade vor sich geht, und … dieser Sache, die mit dir zu tun hat?


    Travis starrte in die undurchdringliche Finsternis, aus der gerade Wards Stimme zu ihm gedrungen war, und merkte, wie sich eine Art Leere in seinem Kopf ausbreitete. Dann platzte es spontan aus ihm heraus: «Wovon reden Sie?»


    Zu spät fiel ihm auf, dass er ganz versäumt hatte, seine Stimme zu dämpfen.


    Wieder scharrten Schuhsohlen gut hörbar über Asphalt – als würde Ward heftig zurückzucken –, und dann war eindeutig zu hören, dass der Mann Reißaus nahm. Blindlings im Dunkeln davonstürzte, ungeachtet der Hindernisse, die ihm unterwegs in die Quere kamen. Taumelnd und schlingernd, aber mit einigem Tempo.


    Travis löste sich eilig aus seiner Verwirrung und spurtete los. Immer den Geräuschen nach, rasch aufholend.


    Einmal erhaschte er einen Blick auf Ward, schwach erhellt von dem Lichtschein, der von oberhalb aus einem gardinenverhängten Fenster drang. Rasierter Schädel, T-Shirt und Jeans – er hatte sich seiner Hose gar nicht entledigt.


    Ward war schon fast an dem Fenster vorbei, als er über irgendetwas stolperte und der Länge nach hinschlug. Und wieder flog ihm dabei das Notizbuch aus der Hand.


    Travis verdoppelte sein Tempo und zog den Revolver aus der Jackentasche – um dieses Katz- und Mausspiel endlich zu beenden.


    Er zielte auf Ward, der sich eben wieder aufrappelte.


    Aber er drückte nicht ab.


    Weil das nicht nötig war.


    In kauernder Haltung streckte Ward verzweifelt die Hand nach dem Notizbuch aus, wobei er um ein Haar wieder zu Boden gegangen wäre, hörte dann Travis’ heranspurtende Schritte und hechtete aus dem Lichtschein seitlich ins Dunkel. Das Buch lag unverändert dort, wo es hingefallen war.


    Unter dem Fenster bremste Travis scharf ab. Blieb stehen, heftig um Atem ringend, und lauschte. Er hörte deutlich Wards davontaumelnde Schritte, vielleicht fünf, sechs Meter von ihm entfernt, und dann plötzlich Stille. War er stehen geblieben? Überlegte er womöglich gerade, ob er um das Notizbuch kämpfen sollte?


    Travis ging kein Risiko ein. Er zielte mit der Pistole ins Dunkel, dorthin, von wo aus er zuletzt etwas vernommen hatte. Selbst als er rasch niederkniete, um das Buch aufzuheben, wandte er den Blick nicht von dort ab.


    Noch fünf Sekunden lang starrte er in die Finsternis und merkte, wie sehr ihm dabei der Revolver in der kleinen Hand zitterte.


    Dann drückte er das Notizbuch an sich wie einen Football, wandte sich um und rannte los, so schnell er nur konnte. Zurück in Richtung Hauptstraße.



    Dort, auf dem hell erleuchteten Broadway, wurde Travis von Sirenengeheul empfangen. Aus mehreren Richtungen der nächtlichen Stadt kam es rasch näher. Ihm fiel der Schuss wieder ein, den er in Garrets Wohnung abgefeuert hatte. In wenigen Minuten würde es hier in der Gegend von Einsatzwagen der Polizei nur so wimmeln.


    Er spurtete quer über den vierspurigen Broadway und wandte sich dann nach Norden, in Richtung Ashland Street, die erste Straße ohne baustellenbedingte Absperrungen.


    Nachdem er zwei Blocks nach Osten und Norden zurückgelegt hatte, bog er nach Westen ab, umrundete so in einem weiten Bogen das Krankenhaus und den Tatort und gelangte schließlich wieder in die Straße, wo er den Chevelle abgestellt hatte. Die Parkuhr war längst abgelaufen, und unter dem Scheibenwischer klemmte ein saftiger Strafzettel. Travis warf ihn achtlos auf die Straße, legte das Notizbuch auf den Beifahrersitz, startete den Motor und fuhr los, um Baltimore so rasch wie möglich den Rücken zu kehren.



    Zwanzig Meilen, nachdem er auf der I-95 in Richtung Süden gefahren war, verließ er die Autobahn wieder und folgte den Hinweisschildern zu einem riesigen Einkaufszentrum mit entsprechend überdimensioniertem Parkplatz, einer Art Tundra voll säuberlicher gelber Markierungen, in kaltes weißes Licht getaucht. Um diese Uhrzeit parkte hier kein einziges Fahrzeug. Sicherheitshalber fuhr Travis bis zur Mitte des Areals, um eventuell drohendes Ungemach schon von weitem herannahen zu sehen. Er stellte den Motor ab, schaltete die Innenbeleuchtung an und schlug das Notizbuch auf.


    Die erste Seite war leer.


    Ebenso die zweite.


    Und auch alle übrigen Seiten des Notizbuchs waren weiß.


    Er kehrte wieder zum Anfang zurück und bemerkte erst jetzt etwas, was er bis dahin übersehen hatte: In der Spiralbindung steckten vier oder fünf zerfetzte Papierstreifen. Hier waren offensichtlich Blätter herausgerissen worden.


    Jetzt begriff er, was es mit dem reißverschlussartigen Geräusch auf sich gehabt hatte. Und wieso Ward durch sein lautes Geschrei davon hatte ablenken wollen.


    Er stieg aus und schrie seine Verzweiflung in die Nacht hinaus, bis ihm der Hals weh tat. Ein tierhafter Laut, der bis weit über die Felder und die halb errichteten Neubauten hallte, die hier jenseits der Vororte aus dem Boden gestampft wurden.



    Eine ganze Weile lief er rastlos auf und ab, von dem Auto zum nächsten Lichtmast und wieder zurück. Jedes Mal, wenn er auf seiner Runde bei dem Lichtmast ankam, versetzte er dem zylinderförmigen Betonsockel mit dem rissigen gelben Farbanstrich, in dem der Mast verankert war, einen Tritt und fragte sich unwillkürlich, in welchem Grad sein momentaner Gefühlshaushalt dem seines zehnjährigen Ichs entsprach.


    Eigentlich, das war ihm klar, hätte er sich aus der Erinnerung längst wieder ausklinken können, aber er konnte sich nicht recht dazu entschließen. Aus Ratlosigkeit, wie er Paige und Bethany beibringen sollte, dass seine Mission kläglich gescheitert war, scheute er davor zurück. Natürlich könnte er ihnen irgendetwas vorlügen, seine Bemühungen in ein heroischeres Licht rücken – wie hätten sie das schließlich überprüfen sollen –, aber das widerstrebte ihm. Nein, er würde ihnen alles erzählen. Aber noch nicht jetzt sofort.


    Wieder beim Wagen angelangt, beugte er sich hinein und nahm das Notizbuch vom Sitz. Er lehnte sich an die Autotür und betrachtete kurz den Einband im hellen Quecksilberlicht.


    Er schlug es abermals auf. Einfach so, ohne Grund.


    Dann aber machte er eine Entdeckung, bei der ihm der Atem stockte.


    Im schräg einfallenden Licht waren Einkerbungen im Papier zu erkennen. Schemenhafte Abdrücke der Worte, die auf das Blatt darüber geschrieben worden waren, tief eingeprägt von der Kugelschreibermine.


    Er stieß sich vom Wagen ab und trat näher auf den Lichtmast zu. Hielt das Notizbuch schräg und drehte sich mal hierhin, mal dorthin, bis das Licht in optimalem Winkel auf das Papier fiel.


    Seine erste Hoffnung schlug jäh in Ernüchterung um. Auf dem Papier befanden sich Abdrücke, sicher, aber sie stammten von mehreren Seiten darüber. Ein komprimiertes Durcheinander handschriftlicher Einträge, so unentwirrbar, dass es praktisch unleserlich war.


    Bis auf zwei Zeilen.


    Zwei Stellen, an denen es zufällig keine Überschneidung gegeben hatte.


    Als er sich das Papier dichter vor die Augen hielt, um zu lesen, was dort geschrieben stand, überlief ihn spontan eine Gänsehaut. Weil ihm jäh der Gedanke kam, dass es sich hierbei um eine Botschaft von Außerirdischen handelte. Zwar von einem Menschen ausgesprochen und auch von einem Menschen zu Papier gebracht, aber dennoch außerirdischen Ursprungs.


    Dann entzifferte er die beiden Zeilen.


    Aus dem ersten Textfetzen war unmöglich schlau zu werden – es waren zwei unvollständige Sätze, beim ersten fehlte der Anfang, beim anderen das Ende.


    
      ein Gang unter der dritten Kerbe. Suchen Sie dort
    


    Trotzdem sann er kurz darüber nach. Anscheinend ein Fragment aus einer detaillierten Handlungsanweisung, eine Wegbeschreibung zu einem Ort, an dem etwas Bestimmtes zu finden war – ein Ort mit Kerben, was auch immer das in diesem Zusammenhang bedeuten mochte. Eine Schlossmauer? Eine Gesteinsformation irgendwo? Es hätte alles Mögliche sein können, und die Zeile war viel zu vage, um irgendwelche Rückschlüsse auf den Ort zu ziehen, der hier gemeint war. Travis überflog die Zeile noch einmal und gab es dann auf.


    Die zweite Zeile stand weiter unten und war weniger tief ins Papier geprägt – vermutlich, weil sie von einem Blatt weiter vorne im Block stammte. Es war ein vollständiger Satz. Travis las ihn durch und spürte, wie er blass wurde.


    
      Einige von uns befinden sich bereits unter euch.
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    Paige und Bethany starrten die beiden Zeilen an, die Travis in das Laptop eingetippt hatte. Eine ganze Weile lang, ohne etwas zu sagen oder auch nur zu blinzeln.


    Der Anzapfer lag gleich daneben auf dem Tisch und kühlte aus. Travis ging zur Anrichte hinüber, nahm sich eine Serviette und tupfte sich das Blut von der Schläfe.


    Schon jetzt konnte er den merkwürdigen Effekt der verbrannten Erinnerung spüren. In diesem Moment, während ihm die letzten beiden Tage in Baltimore noch so lebhaft präsent waren, als hätte er sie erst kürzlich durchlebt – was ja den Tatsachen entsprach –, wurden sie gerade auch in seine eigene ferne Vergangenheit eingefügt, verschwommen wie die Erinnerung an einen Schulausflug, den er damals als Fünftklässler unternommen haben könnte. Jedwede noch vorhandene, reale Erinnerung an diese beiden Tage war in seinem Gedächtnis einfach durch die Baltimore-Erinnerung ersetzt worden, als wäre ein Heimvideo an einer Stelle mit einem Ausschnitt aus einem ganz anderen Film überspielt worden. Er schüttelte die seltsame Empfindung ab und warf die blutige Serviette in den Mülleimer. Dabei fiel sein Blick auf die Uhr.


    8.50 Uhr morgens.


    Noch zehn Stunden und fünfundfünfzig Minuten bis zum Ende der Straße.


    Er hörte Stimmen und Schritte. Draußen im Korridor vor der Wohnung liefen gerade einige Leute vorbei, anscheinend lebhaft über irgendetwas debattierend.


    «Diese zweite Zeile», sagte Paige. «Bist du ganz sicher, dass der erste Buchstabe groß geschrieben war?»


    Travis nickte. Worauf sie hinauswollte, war klar. Er selbst hatte diese Überlegung auch schon angestellt, während er noch mit dem Notizblock unter dem Lichtmast stand und sich den Kopf darüber zerbrach, inwiefern der Satz eine andere Bedeutung haben könnte, als es den Anschein hatte. Bei einer Kleinschreibung des ersten Buchstabens hätte der Sinn der Aussage durch den vorangehenden, unsichtbaren Teil des Satzes verändert, wenn nicht sogar in sein Gegenteil verkehrt worden sein können.


    Diese Möglichkeit aber schied hundertprozentig aus.


    «Es war ein großes E, gar keine Frage», sagte Travis. «Etwa doppelt so groß wie alle übrigen Buchstaben. Nora hatte eine sehr saubere Handschrift.»


    Travis sah, wie Bethany unwillkürlich die Schultern hochzog, als liefe ihr gerade ein Schauer über den Rücken. Sie überflog die Zeile noch einmal und stieß leise die Luft aus. «Bereits unter uns. Das klingt ja, als hätten sie sich in menschlicher Gestalt unter uns gemischt, um unerkannt zu bleiben.»


    Paige griff den Denkanstoß umgehend auf. Sie sah zu Travis hoch. «Weißt du noch, was du in Ouray gefragt hast? Wer es darauf abgesehen haben könnte, die Arbeit meines Vaters rückgängig zu machen?»


    Sogleich stellte sich vor Travis’ geistigem Auge das Bild luxuriöser Penthouses ein, achtzig Stockwerke über Manhattan oder Hongkong, von denen aus durch ein paar verschlüsselte Telefonanrufe Privatarmeen in Marsch gesetzt oder Regierungen gezielt manipuliert werden konnten – durch die Zuleitung enormer Geldsummen an einflussreiche Interessenvertreter etwa, denen es egal war, woher das Geld stammte oder für wessen Zwecke sie sich einspannen ließen. Die Vorstellung, dass es solche geheimen Machtzentralen gab, war schon beunruhigend genug, wenn man davon ausging, dass ihre Akteure Menschen waren.


    «Aber das ist doch widersinnig», fuhr Paige fort. «Falls sich bereits welche von ihnen hier befanden, ehe sich die Pforte geöffnet hat, wozu dann noch auf diesem Wege umständlich Anweisungen schicken, um einen von uns zu einer Art Werkzeug zu machen? Wozu würden sie ein solches Werkzeug dann überhaupt brauchen? Sie sind uns in der Entwicklung weit voraus. Um Millionen, wenn nicht gar Milliarden von Jahren. Was auch immer sie hier vorhatten, hätten sie doch selbst ausführen können, das wäre für sie so kinderleicht gewesen wie für euch oder mich, jetzt ein Glas Wasser zu holen. Sie hätten nicht diesen Umweg nehmen und die Strippen aus dem Hintergrund ziehen müssen.» Sie verstummte kurz. «Warum also haben sie das getan?»


    Eine berechtigte Frage, der Travis aber nicht seine ungeteilte Aufmerksamkeit zu widmen vermochte, weil ihm unentwegt durch den Kopf ging, was Ruben Ward in der finsteren Gasse zu ihm gesagt hatte – seine rätselhaften Äußerungen über den Filter, was auch immer das sein mochte. Etwas, das erst in vielen Jahren aktuell werden sollte – vom Jahr 1978 aus gesehen, wohlgemerkt. Travis hatte den Filter noch nicht erwähnt, seit er aus der Erinnerung erwacht war. Obwohl die Vermutung nahelag, dass es eine Verbindung zu den gerade ablaufenden Geschehnissen gab – die vielleicht sogar mit diesem ominösen Filter oder seiner Aktivierung identisch waren –, gab es ebenso offenkundig einen Zusammenhang mit Travis’ eigener Zukunft und was immer ihn dort erwarten mochte. Diese Sache.


    Über die er in Bethanys Beisein noch nie gesprochen hatte. So sehr er ihr auch sonst vertraute, darüber hatte er bislang nur Paige eingeweiht, niemanden sonst.


    «Es ist widersinnig», bekräftigte Paige erneut.


    Travis konnte nur wortlos den Kopf schütteln. Er starrte auf die beiden kurzen, kümmerlichen Zeilen auf dem ansonsten leeren Bildschirm des Laptops. Dachte darüber nach, wie knapp es ihm misslungen war, das Notizbuch vollständig in seinen Besitz zu bringen – wie er dadurch alle Antworten verloren hatte, sodass die einzige Ausbeute bei seiner Rückkehr aus diesen unlösbaren Fragen bestand.



    «Enthält die erste Zeile irgendetwas Verwertbares?», fragte Paige. «Irgendeinen Fingerzeig, den wir bisher bloß nicht erkennen?»


    Sie neigte sich näher zum Bildschirm vor.


    «‹Ein Gang unter der dritten Kerbe›», las sie betont langsam. «‹Suchen Sie dort …›»


    Eine ganze Weile blieb es still. Dann zuckte Bethany mit den Schultern. «Daraus geht hervor, dass Ruben Ward sich zu irgendeinem Ort begeben hat, an dem es Kerben und einen Gang gab. Es wäre sicher eine Art Hauptgewinn, wenn wir diesen Gang jetzt finden könnten. Aber wie soll das gehen, anhand dieser paar dürren Angaben? Ausgeschlossen.»


    Paige richtete sich auf und wandte sich vom Tisch ab, um ein paar Schritte umherzugehen, wobei sie beide Hände an den Kopf gelegt hatte.


    Draußen auf dem Korridor waren erneut Schritte zu hören. Wieder Stimmen, die sich lebhaft, wenn nicht sogar freudig-erregt unterhielten. Als würde irgendetwas vor sich gehen. In dem Augenblick erinnerte Travis sich an etwas – das für Paige und Bethany erst wenige Minuten her war, für ihn aber über zwei Tage.


    «Wer hat da gerade angerufen?», fragte er. «Dein Telefon hat doch geklingelt, genau in dem Moment, als ich bewusstlos wurde.»


    Paige blickte ihn an. «Ein Mitarbeiter aus dem Stab von Präsident Holt. Air Force One wird hier in der nächsten Viertelstunde landen.»
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    «Offiziell kommt er nur, um sich hier alles zeigen zu lassen», sagte Paige. «Wie bisher jeder neue Präsident, kurz nach Amtsantritt.»


    «Kaufst du ihm das ab?», fragte Travis.


    «Keine Sekunde lang. Und du?»


    Travis schüttelte den Kopf. Er warf einen Blick auf die Uhr an der Mikrowelle. 8.52 Uhr.


    «Was denkst du?», fragte Paige.


    «Es ist drei Stunden her, dass die Sache mit der Falle in Ouray fehlgeschlagen ist», sagte Travis. «Und etwa drei Stunden beträgt auch die Flugzeit einer 747 von Washington hierher. Das Timing haut ungefähr hin – Holt erfährt, dass die Aktion dort katastrophal gescheitert ist und steigt sofort ins Flugzeug, um uns einen Besuch abzustatten. Fast wie bei einem Plan B.»


    Paige dachte kurz darüber nach. «Plausibel wäre es schon. Aber egal, was er geplant hat, mit irgendwelchen bewaffneten Begleitern kommt er hier nicht herein. Nicht mal mit Leuten vom Secret Service; diese Regelung gilt hier schon immer. Falls er das nicht akzeptiert, wird ihm nicht mal der Aufzug geöffnet.»


    «Dann wird das Vorgehen bei Plan B vermutlich subtiler sein als bei Plan A», entgegnete Travis. «Vielleicht will er uns irgendwie drohen, indirekt oder auch ganz unverhohlen. Oder irgendeine Lüge auftischen, um uns völlig in die Irre zu führen. Vergiss nicht, Holt weiß nicht, dass wir ihn im Verdacht haben, in die Sache verwickelt zu sein.»


    «Und so soll es auch bleiben», ergänzte Paige. «Also machen wir mit ihm einen Rundgang, erwähnen mit keiner Silbe, was wir schon herausgefunden haben, und gehen davon aus, dass alles, was er von sich gibt, erstunken und erlogen ist.»



    Travis deutete auf den Anzapfer, der weiter auf dem Tisch lag.


    «Es gibt noch eine Gelegenheit, bei der ich Ruben Ward abfangen könnte», sagte er. «In diesem Motel am Sunset Boulevard, am 12. August.»


    «Ja, eine Viertelstunde vermutlich, ehe er sich eine Kugel in den Kopf jagt», sagte Paige. «Sehr redselig wird er da wohl kaum sein. Und das Notizbuch hat er zu dem Zeitpunkt auch nicht mehr bei sich.»


    Travis rief sich vor Augen, wie verängstigt Ward in dem Durchgang zwischen den Stadthäusern gewesen war. Versuchte sich auszumalen, wie er es anstellen sollte, ihm in der letzten Stunde seines Lebens irgendwelche Informationen zu entlocken. Als Zehnjähriger. Nach fünf Sekunden verwarf er die Idee mit einem Seufzen.


    «Na schön, konzentrieren wir uns stattdessen auf den Spickzettel», sagte er. «Darauf steht alles, was wir wissen müssen, zusammengefasst auf einem Blatt Papier. Gehen wir von dem aus, was wir wissen, angefangen bei dem Treffen, zu dem dein Vater 1987 gereist ist, ehe er Skalar kurz darauf für beendet erklärt hat. Finden wir heraus, mit wem er sich getroffen hat, wem er Kopien dieses Berichts ausgehändigt hat und wo diese Leute lebten, und dann benutze ich den Anzapfer, um in den Monaten unmittelbar danach immer und immer wieder in das Leben dieser Leute einzusteigen. Was nicht so schwierig sein dürfte; in dem Jahr war ich schon neunzehn. Dort setze ich dann alles daran, an dieses Dokument zu gelangen. Und wenn ich dazu in Häuser einbrechen muss, egal. Alles.»


    «Wenn wir Holt hier schnell genug wieder los sind», sagte Paige, «sagen wir mal nach einer Dreiviertelstunde, bleiben uns noch zehn Stunden Zeit. Schon in der ersten Stunde könntest du den Anzapfer, wenn es nicht anders geht, ein Dutzend Mal benutzen.» Sie verzog zwar das Gesicht bei der Vorstellung, dass er in so kurzer Zeit tatsächlich so viele Erinnerungsreisen hintereinander unternehmen könnte, das Funkeln in ihren Augen aber verriet, wie angetan sie von der Idee war. «Falls wir auf die Weise herausfinden, was eigentlich los ist, was heute, im Hier und Jetzt, genau vor sich geht, haben wir danach immer noch mehrere Stunden, um dagegen aktiv vorzugehen.»


    «Mit allen Mitteln, ohne Rücksicht auf Verluste», ergänzte Travis. «Falls es nur darum geht, bestimmte Leute ausfindig zu machen und zu töten, tun wir das. Setzen jede nur erforderliche Portaltechnologie ein. Unternehmen alles, was nötig ist. Ganz einfach.»


    Paige nickte, Bethany ebenfalls. Beide wirkten zwar ein wenig bestürzt über das von Travis skizzierte Szenario, aber ebenfalls zu allem entschlossen.


    «Mit wem also hat sich mein Vater getroffen?», sagte Paige. «Mit mächtigen Leuten, eine recht gemischte Gruppe hat Carrie sie genannt. Politiker, Geheimdienstler, Leute aus der Finanzwelt. Wie sollen wir die finden?»


    «Wir benötigen einen Ansatzpunkt», stellte Bethany fest. «Irgendeinen Fitzel Information über das Treffen deines Vaters mit ihnen – den Ort, das Datum, die Flugnummer eines Teilnehmers, egal was. Irgendetwas, von dem ich ausgehen kann.»


    «Wie sieht es denn überhaupt mit Flügen aus?», fragte Travis. «Das Treffen, so viel wissen wir, fand gegen Ende der Skalar-Ermittlung statt, also vermutlich in der Zeit kurz vor dem letzten Eintrag im Stichwortregister unten im Archiv – dem 28. November 1987. Wenn wir davon ausgehen, dass Peter von hier aus geflogen ist, könnten wir da nicht Aufzeichnungen darüber auftreiben, wann er in dem Zeitraum wohin genau geflogen ist? Wird darüber am Stützpunkt in Browning nicht Buch geführt?»


    Paige schüttelte den Kopf. «Nicht für uns. Wir haben uns seit jeher ausbedungen, dass unsere Flüge in keiner Weise dokumentiert werden. Aus Sicherheitsgründen. Anonymität ist immer noch der beste Schutz für Tangent.»


    Bethany blickte versonnen drein. «Es könnte aber noch andere Aufzeichnungen aus der Zeit geben.» Sie wandte sich Paige zu. «Hast du irgendwo die Sozialversicherungsnummer deines Vaters?»


    «Die müsste im System gespeichert sein.» Paige trat an das Laptop, verkleinerte Word auf dem Bildschirm und öffnete die Personaldatei. Zehn Sekunden darauf las sie Bethany die Nummer vor, die diese wiederum in ihren Tablet-Computer eingab, um sich sogleich an die Arbeit zu machen.


    Paiges Handy klingelte. Es war jemand aus der Abwehrzentrale auf Ebene B4, von der aus gleichzeitig der Luftverkehr über Border Town kontrolliert wurde. Die Air Force One war noch fünf Minuten entfernt.


    Eine Minute später sagte Bethany: «Könnte sein, dass ich was habe.» Beim Sprechen navigierte sie weiter auf ihrem PC herum. «Weiß einer von euch vielleicht noch ungefähr, von welchem Datum die beiden Registereinträge vor dem letzten Eintrag vom 28. November stammten? Falls nicht, kann ich auch rasch nach unten ins Archiv laufen und nachsehen.»


    Paige schloss die Augen, um konzentriert nachzudenken, und schlug sie wenige Sekunden später wieder auf. «Der vorletzte Eintrag datierte von Ende Oktober, etwa einen Monat davor, und der darüber stammte von Mitte September, noch mal sechs Wochen davor.»


    «Dann habe ich auf jeden Fall etwas», frohlockte Bethany. «Seht mal.»


    Travis und Paige drängten sich hinter sie und blickten gemeinsam auf ihren Bildschirm. Angezeigt wurde eine Art Kontenbilanz, wie Travis feststellte, mit in Rubriken aufgelistetem Soll und Haben sowie im Einzelnen belegten Transaktionen.


    «Das hier sind Peter Campbells Kreditkartenabrechnungen, beginnend im September 1987», erklärte Bethany.


    Falls diese Verletzung der Privatsphäre ihres Vaters ihr etwas ausmachte, ließ Paige sich nichts davon anmerken.


    «Er hat die Karte nicht oft benutzt», fuhr Bethany fort. «Verständlicherweise: Wozu auch, wenn er hier lebte? Mitte September aber haben wir gleich vier Abbuchungen über einen Zeitraum von drei Tagen. Eine Tankstelle und drei Restaurants, alle in einem Ort namens Rum Lake in Kalifornien.» Sie sah Paige an. «Hat er den Namen dir gegenüber mal erwähnt?»


    «Nein, diesen Namen höre ich jetzt zum ersten Mal.»


    «Tja, dorthin ist er noch öfter gereist», sagte Bethany. «Ende Oktober und Ende November, jedes Mal für ein paar Tage, was mit den letzten beiden Einträgen unten im Archiv übereinstimmen würde, und dann noch ein letztes Mal, das mit keinem Eintrag übereinstimmt, und zwar Mitte Dezember. Ich bin diese Abrechnungen bis zum Januar 1984 durchgegangen, ab da setzen sie ein, und habe keine weiteren Abbuchungen aus Rum Lake gefunden. Und auch nach diesen vier Kurzreisen taucht der Name nicht mehr auf. Es war also kein Ort, an dem er regelmäßig ein paar Tage verbracht hat, die Möglichkeit, dass die Daten seiner Reisen bloß zufällig mit den Skalar-Einträgen übereinstimmen, scheidet somit aus. Dieser Ort stand in unmittelbarem Zusammenhang mit Skalar, gerade in der Schlussphase offenbar.»


    «Carrie hat gesagt, er sei irgendwohin geflogen, um sich mit diesen Leuten zu treffen», sagte Paige. «Aber sie hat nur ein Treffen erwähnt – nicht vier im Abstand mehrerer Wochen.»


    «Woraus ich folgere, dass nur die letzte Reise dem Treffen gegolten hat», sagte Bethany, «Mitte Dezember. Dass dazu im Archiv kein Eintrag existiert, scheint nur folgerichtig, wenn er die Unterlagen zu Skalar gleich nach seiner Rückkehr beseitigt hat. Wozu noch eine neue Akte anlegen, wenn man ohnehin gleich darauf den gesamten Bestand vernichtet?»


    Paige nickte, während sie sich das Ganze vorzustellen versuchte.


    Bethany verkleinerte das Fenster auf dem PC und öffnete ein weiteres. «Dann nehme ich mir also die letzte Reise vor und sehe mal, ob ich noch andere Leute identifizieren kann, die Mitte Dezember 1987 nach Rum Lake angereist sind. Ich werde mich in die Händlerkonten der Läden einhacken, in denen Peter damals mit seiner Karte bezahlt hat, und die anderen Transaktionen dort in jenen Tagen unter die Lupe nehmen. Vielleicht weisen ja die Informationen zu anderen Kunden gewisse Auffälligkeiten auf – wenn zum Beispiel jemand in Washington lebt oder für einen Geheimdienst tätig ist. Es waren doch lauter mächtige Leute, richtig?»


    «Das klingt aber nach viel Arbeit», sagte Travis und dachte an all die Zahlungen, die in den fraglichen Tagen in jenen Geschäften per Kreditkarte abgewickelt worden sein mochten. Sobald sie über diese Daten verfügte, müsste Bethany sich persönliche Informationen zu jedem einzelnen dieser Kunden verschaffen, um sie nach den genannten Kriterien zu durchsieben.


    «Ein bisschen dauern wird es schon», räumte Bethany ein. «Ein App dafür existiert nun nicht direkt. Zumindest so lange nicht, bis ich eins geskriptet habe. Gebt mir ein paar Minuten.»



    Sechzig Sekunden später standen sie zu dritt im Aufzug, der sie zu B4 hinaufbeförderte. Bethany hielt den Tablet-PC in der einen Hand, während sie mit der anderen in Windeseile auf dem Touchscreen herumtippte. Sie hob nicht einmal den Blick vom Bildschirm, als sich kurz darauf die Aufzugtüren öffneten und sie mit den beiden anderen ausstieg, sondern arbeitete konzentriert weiter. Die Abwehrzentrale befand sich sechs Meter vor ihnen, auf der linken Seite. Aus der offenen Tür drang das Licht zahlreicher LCD-Bildschirme auf den Flur hinaus, zusammen mit den Stimmen der aktuell sechsköpfigen Belegschaft. Paige betrat den Raum als Erste.


    Die Abwehrzentrale hatte etwa dieselbe Grundfläche wie der Konferenzraum, wirkte aber viel geräumiger, weil ihre Decke doppelt so hoch war. Die parallel zum Flur verlaufende Stirnwand war gesäumt von kleinen Zubehörschränken und sehr viel größeren, halbtransportablen Großrechnern, die von den Abmessungen her an Industriekühlschränke erinnerten. Die Wand gegenüber beschrieb einen Halbkreis und war vom Boden bis zur Decke mit riesigen hochauflösenden Bildschirmen bedeckt, auf denen in Echtzeit die Aufnahmen der annähernd einhundert Kameras zu sehen waren, die in der Wüste oberhalb von Border Town postiert waren.


    Evelyn Rossi, die leitende Abwehroffizierin, schritt vor ihrem Arbeitsplatz in der Mitte des Raums umher und redete in ein drahtloses Headset mit Mikrophon. «Air Force One, ich habe Sie mit eins-sieben-null Knoten auf Kurs null-acht-fünf. Halten Sie diesen Kurs und gehen Sie in Sinkflug.»


    Evelyn bemerkte Paige und nickte ihr grüßend zu.


    «Hat der Pilot den Verifizierungscode übermittelt?», fragte Paige.


    «Ja.»


    Travis ließ den Blick über die anderen Arbeitsplätze im Raum schweifen. Sie waren eingerichtet, um im Notfall weniger freundliche Situationen zu handhaben. Techniker saßen an diesen Schreibtischen oder standen dicht daneben, momentan zwar untätig, aber jederzeit bereit, blitzschnell in Aktion zu treten. In der Wüste rings um Border Town war neben dem Netzwerk von Kameras unsichtbar eines der wirksamsten Abwehrsysteme der Welt installiert, dazu ausgelegt, Angriffe aller Art, ob vom Boden oder von der Luft aus, effizient zurückzuschlagen. Wichtigster Bestandteil der Abwehr jedoch war die Überwachung des Luftraums, der für jeglichen unbefugten Flugverkehr gesperrt war. Selbst die Air Force One musste auf ihre übliche Geleiteskorte von Kampfjets verzichten, wenn sie Border Town einen Besuch abstattete.


    Auf einigen Bildschirmen an der gewölbten Wand war das riesige Flugzeug schon zu sehen, inzwischen weniger als eine Meile entfernt, aber noch nicht in allen Einzelheiten zu erkennen. Die Kameras oben in der Wüste waren entweder flach in den Boden eingelassen oder ragten maximal dreißig Zentimeter daraus empor, sodass sie bei der Fokussierung auf ein fernes, bereits erdnahes Objekt ausnahmslos durch einen Vorhang flimmernder Hitze blickten, die von der brütend heißen Erde aufstieg. Dieser Effekt war nun auf allen Bildschirmen im Raum zu sehen, die noch ferne 747 war kaum mehr als ein schimmerndes, formloses Etwas mit Flügeln.


    Evelyn wandte sich erneut Paige zu, als wollte sie etwas zu ihr sagen, hielt aber dann inne. Weil ihr etwas auf dem Kontrollpanel auf ihrem Schreibtisch aufgefallen war. Sie sprach in ihr Headset.


    «Air Force One, ich sehe, dass Sie auf Kurs null-acht-sieben umschwenken. Sie befinden sich damit außerhalb des Gleitweges. Bitte um Bestätigung.»


    Ihre Augen verengten sich, während sie auf eine Antwort wartete. Anscheinend vergeblich.


    «Air Force One, bitte um Bestätigung Ihrer Kursänderung. Sie befinden sich damit nicht auf Kurs für die Landebahn.»


    «Der Vogel steigt wieder», sagte einer der Techniker. «Und erhöht seine Geschwindigkeit. Eins-acht-null Knoten. Eins-acht-fünf.»


    «Air Force One», sagte Evelyn, «bitte um Bestätigung, falls Sie den Landevorgang gerade abbrechen. Wiederhole, bitte um Bestätigung dieser Übertragung.» Sie blickte in die Runde. «Warum zum Teufel kann der mich nicht hören?»


    «Eins-neun-fünf Knoten», sagte der Techniker. «Und noch immer im Steigflug. Falls er den Landevorgang abgebrochen hat, um es noch einmal zu versuchen, hätte er jetzt schon wenden müssen. Aber er fliegt weiter stur geradeaus, auf Kurs null-acht-sieben.»


    Travis suchte den Wandbildschirm mit der deutlichsten Aufnahme des Flugzeugs und trat dichter darauf zu. Während es höher stieg und näher kam, schälte sich sein Umriss genauer heraus. Und auch seine Farbe.


    Es war nicht blau und weiß, sondern stumpf grau.


    Jemand hinter ihm fragte verblüfft: «Was ist denn das?»


    Da ließ das Hitzeflimmern kurz nach, und damit war auch die Kontur des Flugzeugs, selbst von vorne, deutlich zu erkennen. Es handelte sich nicht um den massiven Rumpf einer 747 mit von der Unterseite ausgehenden Tragflächen. Dieses Flugzeug hier war ungleich schmaler, schnittiger, und seine Flügel trafen oben auf dem Rumpf zusammen.


    Travis merkte, wie sehr er sich in Holt getäuscht hatte: Die Absichten, die dieser Mann verfolgte, waren alles andere als subtil. Eher brachial.


    «Das ist nicht die Air Force One», sagte Travis. «Das ist eine B-52.»
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    Colonel Dennis Pike hatte in der Nacht nicht viel Schlaf bekommen. Zusammen mit seiner Frau und seiner älteren Tochter hatte er bis nach Mitternacht CNN geschaut, um die laufende Berichterstattung aus Washington zu verfolgen. Dann hatte er einen Anruf erhalten – mit dem er im Stillen bereits gerechnet hatte – und sich fünf Minuten später am Haupttor seines Stützpunktes, der Minot Air Force Base, angemeldet. Als Reaktion auf den Anschlag auf das Weiße Haus waren sämtliche Truppenteile der Streitkräfte in erhöhte Bereitschaft versetzt worden, und Pike als befehlshabender Offizier musste dafür sorgen, dass die ihm unterstellte Einheit, das 83. Bombergeschwader, alle entsprechenden Statusänderungen durchführte. Nach etwa sechs Stunden war alles erledigt, und er war nach Hause zurückgekehrt und hatte sich ins Bett fallen lassen, um den versäumten Schlaf nachzuholen. Schon nach neunzig Minuten aber klingelte das Telefon erneut, diesmal völlig unerwartet.


    Der Anrufer entpuppte sich als Stabschef der Luftwaffe, und er übermittelte ihm einen Befehl, der direkt auf den neuen Präsidenten zurückging. Ein eigenartiger Befehl. Es ging um eine Art Testlauf oder so etwas, der umgehend von Pike persönlich durchgeführt werden sollte. Stattfinden sollte er über einem Zielkorridor im Osten Wyomings – einem Gebiet, das Pike in seiner Laufbahn schon öfters beim Kartenstudium aufgefallen war, das jedoch nie, solange er denken konnte, als militärisches Übungsgelände ausgewiesen war. Tatsächlich war es in keiner Weise als Eigentum des Militärs gekennzeichnet, sondern lediglich mit der dürren Angabe Gesperrter Luftraum – Unbezeichnet versehen. Auf Geheiß des Präsidenten sollte Pike nun ganz allein, ohne Co-Pilot oder Navigator an Bord, eine B-52 zum Zentrum dieses Gebiets fliegen und den Abwurf einer sehr unorthodoxen Art Waffe erproben, von der am Stützpunkt Minot gerade einmal zwei Exemplare gelagert wurden. Seltsamer noch, den gesamten Flug über sollte Pike die Kontrolle über sein Kommunikationssystem abgeben und es stattdessen auf einen Remote-Zugriff-Kanal einstellen, sodass der Stabschef der Luftwaffe und der Präsident – oder sonst wer, den sie dafür bestimmten – sein Funkgerät benutzen und das Sprechen für ihn übernehmen konnten.


    «Stellen Sie keine Fragen», hatte der Stabschef gesagt. «Wir wollen Ihre Leistung bewerten, nur darauf kommt es an. Erledigen Sie die Sache mit Bravour, dann dürfen Sie mit einer ganz besonderen Belohnung rechnen, die wir für Sie in petto haben.»


    Das Ziel war jetzt in Sichtweite, weniger als eine halbe Meile vor ihm: ein anscheinend ganz willkürlich bestimmter Navigationspunkt zehn Meter südlich einer, wie es aussah, alten Scheune, das einzige Gebäude meilenweit im Umkreis. Die Waffe sollte genau diese Stelle auf dem Wüstenboden treffen. Was sie natürlich auch tun würde. Bei den perfekten Sichtverhältnissen, der geringen Höhe und stark gedrosselten Geschwindigkeit der B-52 hätte selbst ein dressierter Schimpanse dieses Ziel nicht verfehlen können. Pike stellte sich, wenn auch nur kurz, die Frage, was seine Vorgesetzten hier eigentlich bewerten wollten. Er hatte die sonderbaren Anflugmanöver genau nach Vorgabe durchgeführt, aber das hätte er selbst in betrunkenem Zustand hinbekommen. Wie im Übrigen alle Piloten, die seinem Befehl unterstanden. Die Sache schien völlig unlogisch. Während er jetzt, Sekunden vor dem Abwurf, wieder an Höhe gewann und beschleunigte, kam ihm der Gedanke, dass er diese sonderbare Geschichte vermutlich nicht einmal im Offizierskasino würde zum Besten geben können. Egal, was genau der Sinn der Aktion war, sie würde mit Sicherheit dauerhaft als geheim klassifiziert werden.


    Na ja, sonderbar war immer noch besser als langweilig.


    Er streckte die Hand nach dem Steuerpult aus, mit dem das Waffensystem bedient wurde.



    Paige stürzte bereits los, ehe Travis sein letztes Wort auch nur ausgesprochen hatte. Die anderen im Raum hechteten an ihre Plätze, um an ihren Computern in Sekundenschnelle die Steuerung der Abwehrwaffen zu aktivieren, ganz so, wie sie es unzählige Male geprobt hatten. Paiges Lösung jedoch würde schneller gehen. Und war ungleich unkomplizierter.


    Sie knallte fast gegen den Instrumentenschrank, auf den sie es abgesehen hatte, befestigt an der Wand gleich neben der Tür. Sie drückte ihre Handfläche gegen den Scanner über der Schranktür und beschwor ihn mit jeder angespannten Faser ihres Körpers, rasch zu reagieren.


    Eine Viertelsekunde später öffnete sich klickend die Verschlussvorrichtung.


    Paige riss die Tür auf, hinter der ein einzelner roter Knopf zum Vorschein kam, so groß wie ein Getränkeuntersetzer etwa. Er sah genauso aus wie die Knöpfe im Physiklabor, an die Travis sich aus der Highschool erinnerte. Dort hatte sich etwa alle zwei Meter ein solcher Knopf an der Wand befunden, mit dem im Notfall sofort der Strom abgeschaltet werden konnte, falls ein Schüler versehentlich einen falschen Draht berührte und zu brutzeln begann.


    Der rote Knopf in Border Town hatte eine andere Funktion.


    Paige schlug ihre Hand mit voller Wucht dagegen.



    Pike spürte, wie ein Zittern durch die Flugzeugzelle lief, als die Türen des Abwurfschachtes aufschwangen. Spürte den plötzlich verstärkten Sog, als der Luftstrom unterhalb des Flugzeugs durch das komplex gestaltete Innere des Schachtes fegte und wirbelte. In der nächsten Sekunde, das wusste er, würde er jedoch die spektakulärste Veränderung überhaupt spüren: den plötzlichen Verlust von etwa 2270 Kilogramm Gewicht. Die GBU-28 war ein Mordsgerät, obwohl ihr Gefechtskopf nur einen geringen Teil ihres Gewichts ausmachte. Genau 293 Kilogramm nämlich, die restlichen knapp zweitausend Kilogramm bestanden aus schwerem, massivem Stahl. Aus gutem Grund.


    Pikes Hand lag bereits auf der Bombenauslösung, als sich eine dramatische Veränderung vollzog. Der karge, eben noch vollkommen leblose Wüstenboden unter ihm tat sich plötzlich an einem halben Dutzend Stellen auf, er erblickte langgezogene, rechteckige Bodensegmente, die von unterhalb wie von Zauberhand beiseitegeschoben wurden. Pike hatte kurz den irrsinnigen Eindruck von Sargdeckeln, die unter der Erde eines Friedhofs zum Vorschein kamen.


    Eine halbe Sekunde später begriff er, was er da sah – eine Realität, ungleich schrecklicher als ein Friedhof, der plötzlich zum Leben erwachte.



    Alles vernichten.


    Darin bestand der Zweck des roten Knopfes. Durch ihn wurde jede einzelne in der Wüste verborgene Waffe aktiviert und dem System ein universaler, keine Ausnahme zulassender Befehl erteilt: jedes in Reichweite befindliche bewegliche Ziel anzuvisieren und unter Beschuss zu nehmen.


    Travis hatte seinen Blick bereits wieder von Paige ab- und den Bildschirmen zugewandt. In den letzten fünf Sekunden war der Bomber beängstigend schnell näher gekommen, es mutete geradezu unwirklich an. Der täuschende Eindruck, dass er noch weit entfernt war, ging womöglich auf die Kamerawinkel und das Hitzeflimmern zurück.


    Während das Flugzeug nun auf dem Bildschirm rasch größer wurde, sah Travis, dass die Klappen unten an seinem Bombenabwurfschacht weit geöffnet waren. Im selben Moment nahm er eine heftige Erschütterung des Gebäudes wahr, und gleich darauf rasten auf jedem einzelnen Bildschirm im Raum Raketenschweife aus der Erde auf das Flugzeug zu.



    In der letzten Sekunde seines Lebens war Pike wie betäubt. Er spürte nicht, was seine Hand an der Bombenauslösung noch tat, falls sie überhaupt etwas tat. Er unternahm auch gar nicht erst den Versuch, noch nach dem Schalter für elektronische Abwehrmaßnahmen zu greifen – der ihn wahrscheinlich ohnehin nicht mehr hätte retten können, selbst wenn er noch Zeit gehabt hätte, ihn zu betätigen.


    In seinem Gehirn spielte sich in diesem Augenblick gleichzeitig zweierlei ab – weil beide Hälften gerade ganz autonom agierten, wie es schien. Die linke Hälfte identifizierte die Objekte, die aus der Wüste so unvermittelt auf ihn zugeschossen kamen, anhand ihrer Flugbahn und Umrisse als Patriot-Raketen. Sein Blick landete auf der Rakete, die ihn als Erstes erreichen würde, da ihr Radarsuchkopf sich offenbar auf die Nase der B-52 ausgerichtet hatte. Er versuchte, sich an die Auslösedistanz für den Annäherungszünder einer Patriot zu erinnern. Fünf Meter? Zehn? Spielte das noch eine Rolle? Das Ding kam mit mehr als doppelter Schallgeschwindigkeit auf ihn zugerast, und sein Gefechtskopf bestand aus einer hundert Kilogramm schweren Splitterbombe. Vergleichbar einer Handgranate also, von der Größe eines Fässchens allerdings.


    Seine rechte Gehirnhälfte rief sich unterdessen hektisch das letzte Bild in Erinnerung, das er von seiner Tochter wahrgenommen hatte, als er am Vorabend das Haus verließ. Sie hatte in dem Ledersessel neben der Couch gesessen, in einem großen lila T-Shirt. Die Ponysträhnen hingen ihr halb über die Augen. Sie hatte ihn angesehen und gesagt, was sie immer zu ihm sagte, wenn er zum Stützpunkt aufbrach.


    Sei vorsichtig.


    Ein Abschiedsgruß, zwei Worte, die aber noch viel mehr bedeuteten, so, wie sie sie sagte – mit hoher, leiser Stimme, beide Augenbrauen hochgezogen. Damit sagte sie ihm zugleich: Ich hab dich lieb. Und auch: Ich werde dich immer liebhaben, auch wenn dir was passiert. All das wollte sie ihm damit sagen, das wusste er. Das bildete er sich nicht bloß ein.


    Sei vorsichtig.


    Diese beiden Worte, mit der Stimme seiner Tochter, waren Dennis Pikes letzter bewusster Gedanke.



    Travis hatte kaum die erste Explosion gesehen, als etwa eine Viertelsekunde darauf auch schon die nächste erfolgte. Die erste Patriot explodierte dicht vor der Nase des Bombers und verwandelte alles, was sich vor den Flügeln befand, in eine einzige Teilchenwolke – die vom Rest des Flugzeugs umgehend überholt wurde. Die zweite Patriot, die von links unten herangezischt kam, explodierte direkt unterhalb des Backbordflügels, der sofort lichterloh in Flammen stand. Gleich darauf schwenkte der Steuerbordflügel, die einzige noch intakte Tragfläche, nach oben, zusammen mit dem gesamten Flugzeugrumpf, der eine Art Rolle linksherum beschrieb.


    Und dabei kam, als würde mit großer Geste ein Vorhang beseitegerissen, eine Bombe zum Vorschein, die weniger als eine Sekunde zuvor aus dem Schacht gelöst worden war.


    Travis nahm wahr, wie alles um ihn herum bestürzt nach Luft schnappte.


    Die gelöste Waffe, die inzwischen auf mehreren Bildschirmen gleichzeitig zu sehen war, war lang und schlank wie eine Rakete, verfügte aber über keinen eigenen Antrieb. Sie schnellte einfach in einem geschmeidigen Bogen vorwärts, fort von dem weiter im Steigflug begriffenen Flugzeugrumpf, bis die Bombenspitze waagerecht in der Luft hing und dann nach und nach vornüberkippte. Im Moment des Aufpralls, das war abzusehen, würde ihre Nase lotrecht nach unten zeigen, und obwohl Travis eine solche Bombe noch nie zuvor gesehen hatte, wusste er sofort, womit sie es hier zu tun hatten.


    Ein Bunkerknacker.


    Das Hauptgewicht der Bombe, vorwiegend im vorderen Teil konzentriert, bestand demgemäß aus totem Metall, das nur die Funktion hatte, Erdreich und Beton zu durchschlagen. Der explosive Teil der Bombe würde so konstruiert sein, dass er erst detonierte, nachdem die Waffe eine gewisse Strecke unterhalb der Einschlagstelle zurückgelegt hatte. Nach welcher Strecke genau, entzog sich Travis’ Kenntnis, sicher war nur, dass die Bombe im Gebäudekomplex hochgehen würde und nicht darüber. Ob dabei auch nur einer von ihnen am Leben blieb, stand in den Sternen.


    Er wandte sich nach rechts und stellte fest, dass Paige neben ihm stand, mit Bethany an ihrer Seite. Beide starrten angstvoll auf die Bildschirme, mit schreckgeweitetem Blick, während ihnen offenbar genau dasselbe durch den Kopf ging wie ihm. Keine von ihnen sagte etwas. Sie warteten einfach nur auf das Unvermeidliche, das jetzt in wenigen Sekunden bevorstand.


    Aus dem Augenwinkel nahm Travis einen orangeroten Lichtschein wahr, der über die Bildschirme flackerte. Die letzten Patriot-Raketen hatten vereint den verstümmelten Rest des Bombers ins Visier genommen, der nun in einem einzigen Feuerball zur Erde trudelte. Jetzt begann der Boden der Abwehrzentrale leise summend zu vibrieren – die 30-mm-Kettenkanonen in der Wüste hatten sich geöffnet, obwohl sie wahrscheinlich gerade bloß das abstürzende Flugzeugwrack unter Beschuss nahmen. Travis schaute nicht hin, um zu sehen, ob auch welche auf den Bunkerknacker feuerten. Selbst wenn, konnte das Ungetüm dadurch wohl kaum aufgehalten werden.


    Unmittelbar vor dem Einschlag der Bombe kam Travis ein absurdes Bild in den Sinn: Er sah den kleinen Tresor vor sich, der in die Rückwand ihres Kleiderschranks eingelassen war, unten auf B16.


    In dem sie den Anzapfer zurückgelassen hatten, ehe sie hergekommen waren.
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    Das Geräusch, das beim Einschlagen der Bombe in den Gebäudekomplex zu hören war, entsprach in keiner Weise dem, was Travis, wenn überhaupt, erwartet hatte: Es hörte sich an wie ein Maschinengewehr. Dann begriff er, was er da hörte, nämlich das aufeinanderfolgende Krachen, während das Ding einen Betonfußboden nach dem anderen durchschlug. Es schien ganz dicht an der Abwehrzentrale vorbeizukommen, vielleicht nur ein, zwei Meter jenseits einer dieser Wände, ehe es mit dumpfem Getöse weiter in die Tiefe vordrang. Die Anzahl der Fußböden, die der Bunkerknacker auf seinem Weg nach unten durchschlug, hätte Travis ebenso wenig zählen können wie die Schüsse eines MGs bei Dauerfeuer, aber er schätzte, dass er mindestens bis hinab nach B20 vorgedrungen war.


    Dann erfolgte die Explosion.


    Alles stürmte gleichzeitig auf Travis ein. Die plötzliche Druckwelle, als hätte jemand direkt vor seinen Ohren so laut die Hände zusammengeschlagen, dass um ein Haar beide Trommelfelle geplatzt wären. Die gewaltige Erschütterung, die das Gebäude bis in die Grundfesten erzittern ließ, die Stromzufuhr unterbrach und den Raum in schwarze Finsternis tauchte. Und dann der kinetische Schock der Explosion selbst, der sich nach oben ausbreitete, mit Sicherheit ein Dutzend Stockwerke ober- und unterhalb der Detonation pulverisierte und heftigen Druck gegen alles, was weiter entfernt war, ausübte. Travis fühlte, wie sich der Betonboden unter seinen Füßen emporwölbte, eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit. Hörte, wie die Stahlbewehrung in seinem Inneren ächzte und knackte und wusste sofort, dass der Boden einfach durchbrechen würde, wenn er in einer Sekunde wieder nach unten sackte. Er und Paige und Bethany und alle anderen im Raum würden mit ihm in die Tiefe stürzen und zu einem Nichts zusammengedrückt werden, während das Innere von Border Town nacheinander in sich zusammensackte, bis unten auf B51 nur noch ein Berg von Schutt und Trümmern übrig war.


    Der Boden wölbte sich empor, bis es nicht weiter ging, und an diesem Scheitelpunkt schien er länger zu verharren, als eigentlich möglich erschien – die Zeit ließ sich so gut wie gar nicht abschätzen –, ehe er schließlich wieder in die Waagerechte und weit darüber hinaus absackte. Wieder knarrten und ächzten die Bewehrungsstäbe, als sich der Boden tief nach unten durchbog.


    Aber sie hielten.


    Der Boden hob sich gerade wieder – zwar nicht ganz bis an die Ausgangsposition, aber annähernd –, als Travis die Schreie hörte. Sie kamen aus dem Raum direkt darunter, wo sich auf Ebene B5 die Sicherheitszentrale befand. Mit den Schreien ging das Geräusch einher, mit dem Travis im Stillen gerechnet hatte – das lawinenähnliche Getöse von berstendem, einstürzendem Beton. Der Fußboden auf B5 hatte also nachgegeben.


    Gleich darauf waren die Schreie nicht mehr zu hören, verschluckt von dem Höllenlärm der Stockwerke, die eins nach dem anderen in rascher Folge einstürzten. Ein tosender Wasserfall aus Stahl und Beton, der unaufhaltsam in die bodenlose Tiefe rauschte. Der Sog dabei ließ kurz die Luft aus der Abwehrzentrale entweichen, und Travis hörte ein schrilles, heulendes Pfeifen irgendwo ganz in der Nähe. Ein Luftzug offenbar, folgerte er, der gerade durch die Vielzahl von Löchern entstand, die der Bunkerbrecher auf seinem Weg nach unten geschlagen hatte.


    Und dann war es schlagartig vorbei. Kein Laut war mehr zu hören, keine Luftbewegung mehr zu spüren. Nur das noch verbliebene Gebäudeskelett erzitterte weiterhin leise unter den Nachwirkungen der Explosion und des Einsturzes.



    Nach fünfzehn Sekunden flammte die Notbeleuchtung auf. In die Wand eingelassene Glühbirnen, die ihren Strom sonst aus den Leitungen bezogen, wechselten zu Batteriebetrieb.


    Die Luft war voller Betonstaub. Alle standen benommen da, blickten blinzelnd umher, um sich zu vergewissern, dass die anderen noch lebten, sahen einfach nur zum Ausgang oder taten gar nichts. Travis sah, wie sich ein Techniker reflexhaft bückte, um eine Tastatur geradezurücken, die halb von einem Tisch gerutscht war.


    Bethany weinte. Paiges Augen waren zwar gerötet, aber sie hielt die Tränen tapfer zurück. Wie es um seine eigenen Augen stand, entzog sich Travis’ Kenntnis.


    Er machte einen Schritt nach vorn und merkte, dass die Schräglage des Bodens weit bedenklicher war, als er zunächst angenommen hatte. Vor seinem geistigen Auge sah er, wie sich die gesamte Etage, oder zumindest ein Teil davon, zu irgendeinem tiefsten, schwächsten Punkt hin durchbog.


    Er deutete auf die Tür, durch die sie vor nicht allzu langer Zeit hereingekommen waren. «Na kommt. Raus hier.»



    Als sie in den Flur traten, sahen sie sofort, wo die Bombe das Gebäude durchschlagen hatte. Mitten im Boden des Flurs, auf halbem Weg zum Aufzug, klaffte ein schartiges Loch von etwa sechzig Zentimetern Durchmesser. Ebenso in der Decke direkt oberhalb davon.


    Travis wandte sich um und fasste den Abschnitt des Flurs ins Auge, der zu dem umlaufenden Ringkorridor auf diesem Stockwerk führte. Normalerweise hätte von seinem Standort aus das hintere Flurende zu sehen sein müssen, knapp dreißig Meter entfernt, wo nach links und rechts der Ringkorridor abzweigte. Jetzt aber konnte er dieses Ende nicht sehen; der Flur fiel in einem langen, steilen Bogen nach unten hin ab, die Sichtlinie abschneidend. Der niedrigste Punkt schien sich genau in der Mitte zwischen dem Aufzug und der südlichen Außenwand des Gebäudes zu befinden.


    Nachdem er noch eine Sekunde lang hinübergestarrt hatte, drehte Travis sich um und näherte sich dem Loch im Fußboden. Ein ganzes Stück davor machte er halt und kniete sich hin, um den Rand zu begutachten. Er wirkte einigermaßen stabil. Travis kroch vorsichtig auf allen vieren näher und legte sich schließlich flach auf den Boden, um den Kopf über den Rand der Öffnung zu strecken.


    Was er dort sah, brannte sich ihm tief ins Gedächtnis ein: gähnende Leere, fast fünfzig Stockwerke tief, in der pulvriger Betonstaub umherwirbelte. Wäre Border Town nicht unter-, sondern oberirdisch errichtet worden, hätte es die Form eines zylinderförmigen Hochhauses gehabt, das in etwa an eine überdimensionierte Getränkedose erinnerte. Durch die Staubschwaden konnte Travis erkennen, dass nur die südliche Hälfte des Bauwerks eingestürzt war – als wäre die Getränkedose in der Mitte von oben nach unten durchtrennt und anschließend nur eine Hälfte plattgedrückt worden, während die andere unversehrt blieb.


    Aber auch so wirkte die eingestürzte Zone des Bauwerks geradezu gigantisch. Stummel abgebrochener Fußböden säumten die geschwungene seitliche Außenwand wie riesige, gebrochene Rippen. Gegenüber davon ragten die Ränder der intakten Etagen auf der nördlichen Hälfte wie abgesäbelt ins Leere, ein Anblick, der auf seltsame Weise an eine Abfolge von Balkonen erinnerte, die nach innen auf das Atrium eines Hochhaushotels hinausgingen. Doch es handelte sich nicht um Balkone, sondern um aufgerissene Räume und Flure, durchtrennte Lüftungskanäle, geborstene Wasserleitungen und funkensprühende Stromkabel, das alles von innen her erhellt durch die nach und nach anspringende Notbeleuchtung. Aus aufgerissenen Schränken trudelten hier und da vereinzelte Kleidungsstücke durch die Staubwolken in die Tiefe, wo sie auf Nimmerwiedersehen verschwanden. Travis entdeckte ein Bett, das zehn Stockwerke tiefer genau am Rand des abgetrennten Fußbodens stand; das Laken, das nur noch an einer Matratzenecke festklemmte, flatterte wie ein Wimpel in der umherwirbelnden Luft.


    Zwei Gedanken schossen ihm nahezu gleichzeitig durch den Kopf. Erstens, seine und Paiges Wohnung befand sich direkt an der Abbruchstelle. Durch den Staub hindurch meinte er sogar erkennen zu können, welche der Räume ihnen gehörten, doch das war nicht eindeutig zu bestimmen. Zweitens, die Pforte und ihre Schutzkuppel waren vermutlich unversehrt geblieben. Ebene B51 war kein Stockwerk wie die anderen, sondern bestand lediglich aus einem Tunnel, der von dem zentral gelegenen Aufzugschacht in Richtung Norden führte, ehe er sich zu der riesigen Höhle hin öffnete, in der sich die Pforte mitsamt ihrer festungsartigen Schutzkuppel befand.


    Travis dachte an die herabstürzende Bombe – die knapp vor dem Treffer der ersten Patriot-Rakete aus dem Flugzeug abgeworfen worden war. Offenbar ganz gezielt, denn die Bombe hatte zunächst einen Bogen beschrieben und war dann genau dort eingeschlagen, wo es der Pilot beabsichtigt hatte. Nicht im Aufzugschacht – der das logische Ziel gebildet hätte, sofern das Gebäude komplett hätte vernichtet werden sollen –, denn wäre die Bombe dort eingeschlagen, wäre auch die Kammer der Pforte beschädigt oder zumindest unter Schutt und Trümmern begraben worden.


    Das hatte Holt bewusst vermieden. Nein, er hatte sich mit der Vernichtung des halben Komplexes begnügt und offenbar gehofft, dass die Stoßwelle ausreichen würde, um alle Bewohner zu töten.


    Bei dieser Hoffnung aber würde er es nicht bewenden lassen. Nie und nimmer. Was nur bedeuten konnte, dass ihnen, wahrscheinlich schon in Kürze, weiteres Ungemach drohte.


    Travis dachte darüber nach, während er angestrengt in die Tiefe horchte – in der Hoffnung, die Laute wahrzunehmen, die er ohne das Klingeln in seinen Ohren wohl schon längst wahrgenommen hätte. Er drehte den Kopf herum und hielt den Atem an, und da hörte er es endlich: das Weinen und die Rufe Überlebender, weiter unten auf den intakten Stockwerken auf der Nordseite. Die Stimmen drangen alle aus den obersten fünf oder sechs Etagen mit Wohnräumlichkeiten. Weiter unten war die Stoßwelle der Explosion vermutlich so stark gewesen, dass dort niemand am Leben geblieben war. Auch die Notbeleuchtung war unterhalb dieser Grenze viel spärlicher, durch die Luftverdichtung bei der Explosion waren die meisten Glühbirnen zersprungen. Travis versuchte abzuschätzen, wie viele Stimmen er da hörte; ein Dutzend vielleicht. Auch dies keine Überraschung, da die meisten Bewohner Border Towns sich um diese Tageszeit vermutlich unten in den Labors aufgehalten hatten. Nur die wenigsten dürften gerade oben in ihren Wohnungen gewesen sein.


    Er wandte den Kopf und sah Paige an, die direkt hinter ihm kauerte. Auch von dort aus konnte sie genug durch die Öffnung erkennen, um die Lage zu erfassen. Und sie konnte auch die rufenden Stimmen hören. Wie auch Bethany und die sechs anderen, die im Flur hinter ihr standen – die gesamte Belegschaft der Abwehrzentrale.


    «Ist das Treppenhaus noch intakt?», fragte Paige.


    Travis nickte, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Da verengten sich leicht ihre Augen.


    «Die Killereinheiten sind bestimmt schon unterwegs», sagte sie. «Nicht wahr?»


    «Ja. An Bord von Hubschraubern vermutlich, die sofort abgehoben haben, als die Bombe eingeschlagen ist», sagte Travis. «Von einem Ort knapp außerhalb unseres Radarbereichs aus. Wie groß ist der noch mal – fünfundvierzig Meilen?»


    «So ungefähr.»


    «Black Hawks, nehme ich mal an. Wie schnell können die maximal fliegen?»


    «Etwa hundertachtzig Meilen die Stunde», erwiderte Paige. «Drei Meilen in der Minute. In fünfzehn Minuten also müssten sie hier sein. Und die Abwehrwaffen oben sind nicht mehr in Betrieb – weil die Stromversorgung vom Gebäude aus zusammengebrochen ist.»


    Travis robbte wieder von dem Loch zurück und stand auf. Er wandte sich zu den anderen um.


    Evelyn wischte sich tränenverschmierten Betonstaub von den Wangen, während ihr Blick zwischen Travis und Paige hin- und herhuschte. Die Frage, die ihr auf den Nägeln brannte, brauchte sie gar nicht erst auszusprechen: Was geht hier eigentlich vor, warum macht man das mit uns?


    Travis sagte nichts, weil er im Kopf bereits fieberhaft Berechnungen anstellte. Oben in der Scheune standen sechs Elektro-Jeeps, voll aufgeladen. Quer durch die Wüste würden sie es locker bis Casper schaffen, und das mit einem Tempo von gut 100 km/h. Die Jeeps waren ebenso sandfarben wie der Wüstenboden, und Travis hatte noch nie erlebt, dass sie auf dem harten Untergrund ringsum Staub aufwirbelten. Nicht einmal Reifenspuren hinterließen sie beim Fahren. Es könnte ihnen also gelingen, von den eintreffenden Hubschraubern unbemerkt zu entkommen – aber nur mit einem ordentlichen Vorsprung. Frühestens nach zehn Meilen, schätzte Travis, wären sie in Sicherheit; auch nach einer kurzen Überprüfung kam er zu keinem anderen Ergebnis.


    Evelyn wartete noch immer auf eine Erklärung, ebenso ihre Kollegen.


    Travis sah zu Bethany und deutete auf den Tablet-PC, den sie weiter in der Hand hielt. In der unteren Ecke des Bildschirms konnte er das Verbindungssymbol sehen, rot und quer durchgestrichen – Border Towns Empfangssystem für drahtlose Kommunikation war zusammen mit der Stromversorgung kollabiert.


    «Oben in der Wüste», sagte Travis, «kannst du doch von den Mobilfunkmasten an der I-25 ein Signal auffangen, nicht wahr?»


    Bethany nickte.


    «Kannst du herausfinden, ob Border Town sich im Visier irgendwelcher Spionagesatelliten befindet?»


    Sie nickte. «Ist eher unwahrscheinlich. Ich würde die Chancen bei eins zu vier ansetzen, auch wenn sich das von Stunde zu Stunde ändert.»


    «Kannst du gleich mal hochlaufen und das überprüfen?», sagte Travis. «Und wenn du schon oben bist, fahr die Jeeps nach draußen und räume dann irgendwelchen Kram an die Stellplätze, zur Tarnung.»


    Sie nickte abermals, trat dann wortlos um das Loch herum und rannte los in Richtung Treppenhaus.


    Travis wandte sich den anderen zu. «Werfen Sie einen Blick auf Ihre Uhr oder Ihr Handy. Setzen Sie sich eine Frist von genau fünf Minuten.» Er redete weiter, während alle seiner Anweisung folgten. «Versuchen Sie, unten noch so viele wie möglich zu retten, aber in fünf Minuten sitzen Sie oben in den Jeeps, abfahrbereit. Weil dann alle sechs Jeeps losfahren, und zwar zusammen. Schon ein einziger Nachzügler, der nur eine Minute später losfährt, würde nicht nur sich, sondern auch alle anderen in Lebensgefahr bringen. Seien Sie also pünktlich dort, sonst werden Sie hier zurückgelassen.»


    Er wartete erst gar nicht ab, wie sie diesen Plan aufnahmen. Es war unwichtig, was sie davon hielten. Ein anderes Vorgehen kam schlicht nicht in Betracht, ohne am Ende den Tod aller Überlebenden zu riskieren. Er drehte sich um und rannte zum Treppenhaus los, und dabei hörte er ihre Schritte, die ihm eilig folgten.



    Als sie zwei Stockwerke hinabgelaufen waren, verlangsamte Travis seinen Schritt und zog Paige auf einem Treppenabsatz beiseite. Er wartete, bis die anderen sie überholt hatten.


    «Ich muss noch mal hoch, zurück auf B4, und dort was erledigen», sagte er. «Wir können diese Etage unmöglich intakt zurücklassen. Wenn Holts Leute die Abwehrzentrale entdecken, können sie daraus folgern, dass wir von dort aus den Bomber haben herankommen sehen. Sollte dieser Raum bei ihrem Eintreffen weiter existieren, noch dazu verlassen, wissen sie sofort, dass es Überlebende gegeben hat, denen die Flucht gelungen ist.»


    Paige verengte leicht die Augen, während sie seine Überlegung nachvollzog. «Wäre die Abwehrzentrale dagegen zerstört … würden sie glauben, sie hätten uns alle erwischt.»


    «Hundert Prozent. Es würde ihnen gar nicht in den Sinn kommen, dass wir mit Jeeps abgehauen sind – weil sie gar nicht wüssten, dass wir hier Jeeps haben, vierzig Meilen von der nächsten Straße entfernt. Die Ladestation allein in der Scheune gibt ihnen da auch keinen Fingerzeig; die könnte für hundert andere Geräte benutzt werden.»


    Paige nickte. Dann verzog sie auf einmal besorgt das Gesicht. Sie blickte nach oben, in Richtung B4, als könnte sie durch die Treppenhauswände hindurchsehen.


    «Was hast du vor?», fragte sie.


    «Noch nichts Konkretes. Es wird ein paar Minuten dauern, bis ich alles vorbereitet habe. Kehre du mit allen anderen wieder nach oben zurück und ruf dann zu mir auf B4 herunter, wenn alle sich oberhalb dieser Etage befanden.»


    «Travis, was genau hast du –»


    «Keine Zeit. Mir passiert schon nichts. Ich komme dann sofort hoch und schließe zu dir auf.» Sie schien etwas sagen zu wollen, aber er kam ihr zuvor. «Auch du musst etwas für mich tun.»


    «Genau das habe ich bereits vor», erwiderte sie. «Das erledige ich als Erstes, und dann helfe ich bei der Bergung der Überlebenden.»


    «Ich weiß, was du vorhast», sagte er. «Aber ich möchte, dass du die Finger davon lässt, falls die Sache zu riskant sein sollte.»


    «Ich muss aber doch versuchen –»


    «Nein, musst du nicht. Nicht, wenn du dabei dein Leben aufs Spiel setzt. Falls es zu gefährlich ist, lass es einfach sein und kümmere dich mit um die Verletzten.»


    Sie machte Anstalten, zu protestieren, aber wieder ließ er sie nicht zu Wort kommen. «Versprich’s mir.»


    Eine Sekunde verstrich. Sie sah kurz frustriert drein, ehe sie sich einen Ruck gab.


    «Na gut. Versprochen.»


    Dann stürmte sie auch schon davon, die Treppe hinunter, den anderen nach.


    Travis wandte sich um und spurtete, mehrere Stufen auf einmal nehmend, wieder die Treppe hinauf.



    Er ging um das Loch herum, das die Bombe im Boden hinterlassen hatte, und trat in die Abwehrzentrale, wo alle Computer und Wandbildschirme schwarz und erloschen waren. Er sah zu der Wand hinüber, an der die riesigen, halbtransportablen Großrechner aufgereiht standen, acht an der Zahl.


    An ihrer Unterseite befanden sich Rollen. Stabile, große Schwenkrollen, gut zwanzig Zentimeter im Durchmesser, gesichert mit Bremshebeln, die per Fußtritt betätigt wurden. Zu seiner Erleichterung stellte Travis fest, dass jeweils nur die vorderen Rollen der Rechner arretiert waren. Eilig rannte er von Rechner zu Rechner und löste per Hackentritt sämtliche Arretierungen. Als er fertig war, hastete er wieder zum ersten Rechner zurück, der gleich neben der Tür stand, fasste ihn mit einer Hand an der hinteren Ecke, stemmte die andere gegen die Wand und zog.


    Zunächst rührte sich das Monstrum, das locker seine zweihundertfünfzig Kilo wog, keinen Millimeter vom Fleck. Dann schwenkte eine seiner Rollen herum, und die gesamte Einheit rollte schwerfällig nach vorn, sodass das Strom- sowie das Datenkabel zum Vorschein kamen. Travis riss beide Stecker aus der Dose, packte dann wieder den Rechner und zerrte ihn weiter von der Wand weg. Abermals wollte sich das Ungetüm erst nicht vom Fleck rühren, nicht mal auf dem jetzt leicht abschüssigen Fußboden, doch als es erst einmal ein paar Zentimeter gerollt war, schwenkten alle vier Rollen folgsam in die richtige Richtung ein, und von da an rollte der Rechner geschmeidig dahin und gewann an Fahrt, während Travis ihn auf die offene Tür zuschob.


    Nachdem er den Rechner auf den Flur hinausgeschoben hatte, bewegte er sich eilig daran vorbei und verstellte ihm von vorne den Weg, ehe er in die Tiefe rollen konnte. Vorerst rührte sich das große Gerät, dessen Rollen weiter zur Seite zeigten, nicht von der Stelle, an der er es angehalten hatte. Travis wandte sich von dem Rechner ab und sah sich um, warf einen Blick auf den Flur, der so fürchterlich steil hinter ihm in die Tiefe abfiel. Etwa zwölf Meter weiter weg lag der Tiefpunkt. Der Schwachpunkt.


    Wie schwach genau?


    Travis bezweifelte, dass ein plötzliches Mehr von zweihundertfünfzig Kilo Gewicht dem Punkt groß etwas anhaben konnte.


    Bei zweitausend Kilo sähe das womöglich schon anders aus.


    Falls nicht, würden er und die anderen vermutlich in wenigen Stunden tot sein. Weil Holts Leute sie in der Wüste aufspüren und gefangennehmen würden, nachdem sie hier in der Abwehrzentrale eins und eins zusammengezählt hatten.


    Travis trat einen Schritt zurück – die abfallende Schräge hinab – und zog den Großrechner behutsam auf sich zu. Sobald die Rollen alle nach vorn geschwenkt waren, kam das wuchtige Gerät förmlich auf ihn zugeschossen. Er hielt es mit seiner Schulter auf, stemmte die Schuhe in den Teppichboden und stoppte es, ehe er es behutsam, Schritt für Schritt, die Schräge hinabgleiten ließ. Nachdem er auf diese Weise etwa viereinhalb Meter zurückgelegt hatte, blieb er stehen und arretierte mit dem einen Fuß rasch die Bremsen an den beiden vorderen Rollen.


    Dann ließ er den Rechner los.


    Das Gerät stand da und rührte sich nicht.


    Er warf einen Blick auf sein Handy. Noch dreieinhalb Minuten bis Ablauf der Frist, die er ihnen allen gesetzt hatte.


    Er lief um den Rechner herum und spurtete zurück zur Tür der Abwehrzentrale.



    Beim ersten Blick auf ihre Wohnung krampfte sich Paige der Magen zusammen. Über zehn Jahre war sie hier zu Hause gewesen, und seit etwas über einem Jahr hatte sie hier mit Travis zusammengelebt. Das mit Abstand beste Jahr ihres Lebens, und fast alles, was dieses Jahr so schön gemacht hatte, hatte sich hier in diesem kleinen Refugium auf B16 abgespielt.


    Das jetzt mitten entzweigeteilt worden war.


    Sie blieb kurz in der offenen Tür stehen, erschüttert über das, was sie jenseits davon erblickte. Zu ihrer Linken befand sich eine Hälfte des Wohnzimmers. Zu ihrer Rechten befand sich – nichts. Nur Dunkelheit und umherwirbelnde Staubschwaden. Die Wand, an der sich der Flachbildfernseher befunden hatte, war fort, zusammen mit den drei Metern Fußboden davor. Die Couch stand direkt am Abgrund, zeigte mit der Sitzfläche hinaus in die Leere, völlig unwirklich, wie das Motiv einer surreal anmutenden Zeitschriftenanzeige. Hinter der Couch und links davon befand sich der kurze Flur, der ins Schlafzimmer führte, von ihrem Standort aus nicht einsehbar.


    Sie trat durch die Tür, durchquerte das Zimmer bis zu dem Flur und blieb an der Schlafzimmerschwelle stehen. Auch hier waren die gleichen drei Meter abgehackt worden wie im Wohnzimmer. Das Bett war fort. Ebenso die eine Hälfte des Türdurchgangs, der in den begehbaren Kleiderschrank führte – der Durchbruch war genau in der Mitte erfolgt. Der Schrank selbst befand sich großteils auf der einen Seite, hinter der Tür, und war im Großen und Ganzen intakt geblieben. Selbst von ihrem Standort an der Zimmertür aus konnte Paige seine Rückwand sehen, und auch den eingelassenen Safe, in dem sich jetzt der Anzapfer befand.


    Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Schrankzugang und den Boden, der hindurchführte. Von ihm war nicht mehr viel übrig – nur ein schmales Sims an der Seite nämlich, höchstens fünf Zentimeter breit. Ansonsten gähnte unter der erhaltenen Türhälfte das Nichts. Um zu dem intakten Schrankboden dahinter zu gelangen, müsste sie sich am Rand des Türrahmens festhalten und ihren Körper darum herumschwingen. Dabei würde es sich nicht vermeiden lassen, dass ihr Schwerpunkt kurzzeitig über dem Abgrund schwebte.


    Sie machte sich auf den Weg durch das Zimmer, wobei sie ihre Schritte behutsam verlangsamte, je mehr sie sich dem Schrankdurchgang näherte. Es war nicht abzusehen, wie stabil der Fußboden entlang der Abbruchkante sein mochte – was allerdings ebenso für die Stelle galt, an der sie gerade stand. Aufgrund des Teppichbodens konnte sie nicht sehen, in welchem Zustand sich der Beton unter ihren Füßen befand. Und sie ging davon aus, dass der Beton rissig war; auch die Wand rings um die Schranktür war von einem ganzen Spinnennetz von Rissen durchzogen, das in alle Richtungen abstrahlte.


    Der Türrahmen befand sich jetzt noch knapp einen Meter vor ihrer ausgestreckten Hand. Sie unternahm einen weiteren Schritt. Beugte sich vor. Legte die Fingerspitzen an den Rahmen und drückte gegen das geriffelte Holz, in Richtung Abgrund, um seine Stabilität zu prüfen.


    Schon beim ersten leichten Druck zerbröselte die rissige Wand rings um den Durchgang. Der Türrahmen und etwa acht Zentimeter Beton ringsherum brachen einfach aus der Wand heraus, kippten vornüber und stürzten ins bodenlose Dunkel.


    Paige zuckte zusammen und wich so hastig zurück, dass sie ins Stolpern geriet und mit dem Hintern unsanft auf dem Teppich landete. Sie starrte zu der schartigen Öffnung, wo sich eben noch der Durchgang befunden hatte.


    Trotzdem könnte sie immer noch in den Schrank gelangen. Auch wenn der Türrahmen nun fort war, könnte sie stattdessen die Wand an der abgebröckelten Kante mit beiden Händen umfassen und ihren Körper über den Abgrund schwingen, wie geplant.


    Versprich’s mir, hatte Travis zu ihr gesagt.


    Sie starrte zu der Öffnung und zu dem Wandtresor drei Meter dahinter. Starrte hinab in den Abgrund, in dem Staub umherwirbelte.


    Aus den Stockwerken über ihr hörte sie die Stimmen der anderen, die unter lautem Rufen bemüht waren, die Verletzten ausfindig zu machen.


    Sie rappelte sich vom Boden auf, machte kehrt, verließ eilig das Schlafzimmer und rannte los zum Flur.



    Travis schob den letzten der Großrechner auf den Flur hinaus und positionierte ihn behutsam hinter den anderen, die er auf der abschüssigen Ebene bereits in einer Reihe platziert hatte, einen hinter dem anderen. An Ort und Stelle gehalten wurde diese Masse durch den ersten Rechner, den Travis an den Abhang gestellt hatte. Nur bei ihm waren die Bremsen an den vorderen Rollen arretiert.


    Travis beobachtete, wie die Formation leicht erzitterte und ein, zwei Zentimeter vorwärtsrückte, als er Nummer acht ans hintere Ende schob.


    Er hörte Schritte, die unweit von ihm die Treppe hinaufpolterten. Nicht zum ersten Mal in der letzten Minute. Er blickte noch einmal auf sein Handy: noch dreißig Sekunden bis Fristablauf.


    Weitere Schritte, manche im Eiltempo, manche eher schleppend. Er hörte, wie die Treppenhaustür geöffnet wurde, und drehte sich um. Paige steckte den Kopf hindurch.


    «Elf Überlebende», sagte sie. «Nur zwei von ihnen können sich nicht ohne Hilfe auf den Beinen halten.» Sie runzelte die Stirn. «Ich konnte ihn leider nicht bergen.»


    «Mach dir keine Gedanken deswegen», sagte Travis.


    Jetzt erst blickte Paige zu den Großrechnern hinüber. Sie begriff offenbar, was Travis vorhatte. Ihre Augen weiteten sich ein wenig.


    «Befinden sich jetzt alle über uns?», fragte Travis.


    Paige nickte langsam, während sie weiter zu den Rechnern hinüberstarrte.


    Travis hastete nach unten zum ersten Rechner. Musterte kurz die beiden Bremsen und löste dann durch einen beherzten Tritt den Hebel, der der Wand am nächsten war. Sobald die Bremse die Rolle freigab, bewegte sich die gesamte Formation mit einem Ächzen vorwärts, gut zehn Zentimeter weit, ehe sie wieder zum Stillstand kam.


    Travis blickte hoch zu Paige, die nach wie vor in der Tür stand.


    «Muss ich es extra sagen?», fragte sie.


    «Lauf, was du kannst?» Er brachte ein Lächeln zustande. «Nein.»


    Paige erwiderte sein Lächeln, aber nur ganz matt. Die Angst stand ihr ins Gesicht geschrieben.


    Travis ließ seinen Fuß auf die zweite und letzte Bremse niedersausen und zog ihn schnellstmöglich beiseite, ehe er von der Rolle zermalmt werden konnte. Er wandte sich um und spurtete die schräge Ebene hinauf, während die acht Rechner sich erst rumpelnd und schwerfällig, dann immer schneller in umgekehrter Richtung in Bewegung setzten. Dass sie rasch an Tempo gewinnen würden, damit hatte er gerechnet. Aber schon in der ersten Sekunde wurde klar, wie krass er diesen Prozess unterschätzt hätte. Noch ehe er die Hälfte des Wegs zur Abwehrzentrale zurückgelegt hatte, und damit etwa ein Viertel der Entfernung zu Paige an der Treppenhaustür, waren alle acht Rechner an ihm vorübergerumpelt und donnerten nun mit einem Höllentempo auf den Tiefpunkt zu, schneller, als ein Mensch zu rennen vermochte. Der ganze Flur erbebte unter den dahinsausenden Ungetümen. Er schien zu erzittern und sich – obwohl Travis hoffte, dass er sich das nur einbildete – noch steiler dem Tiefpunkt weit hinter ihm zuzuneigen.


    Er jagte an der Abwehrzentrale vorbei, legte die kurze Distanz bis zu dem Loch im Boden zurück und setzte mit einem Sprung darüber hinweg. Noch drei Meter trennten ihn von Paige. Vielleicht noch drei Schritte. Er hatte eben den ersten davon gemacht, als sie plötzlich fassungslos mit weit aufgerissenen Augen an ihm vorbei in den Flur starrte.


    Nur noch zwei Schritte waren zurückzulegen, aber Travis erkannte in dem Moment, dass ihm dazu keine Zeit mehr blieb. Als sein vorderer Fuß auf dem Boden aufsetzte, beugte er also das Bein tiefer als gewohnt, um sein gesamtes Gewicht darauf zu verlagern. Dann stieß er sich mit aller Kraft ab, um mit einem gewaltigen Satz nach vorn auf die Tür zuzuhechten.


    Von der er noch anderthalb Meter entfernt war, als unter ihm unvermittelt der Boden wegsackte. Er löste sich ungefähr zehn Zentimeter vor dem Treppenhaus in einer annähernd geraden Linie, wobei der Beton einfach so wegbröckelte wie Blätterteig. Travis spürte den Luftzug, der hinter ihm durch die kollabierende Masse von B4 ausgelöst wurde. Paige schnellte beiseite, um ihm Platz zu machen, und er sauste mit ausgestreckten Armen über die Türschwelle und landete unsanft bäuchlings auf dem Treppenabsatz. Direkt vor der Treppe, die er um ein Haar noch hinuntergestürzt wäre.



    Sie verfehlten die Frist um zwanzig Sekunden, aber die Jeeps waren noch nicht ohne sie losgefahren. Gerade legten auch noch einige Überlebende die letzten drei Meter bis hinauf in die Scheune zurück; die schwierigsten drei Meter, weil die Treppe nicht bis ganz nach oben an die Oberfläche reichte. Diese letzte Etappe musste an der Leiter bewältigt werden, die in die Wand des Aufzugschachtes eingelassen war. Travis und ein anderer Mann waren den beiden Verletzten behilflich, die nicht aus eigener Kraft gehen konnten – zumindest waren sie in der Lage, sich mit den Händen an den Leitersprossen festzuhalten.


    «Keine Satelliten», verkündete Bethany, die in der Scheune stand, als Travis mit dem letzten Überlebenden zum Vorschein kam. «Die nächste Stunde und auch darüber hinaus sind wir frei und unbeobachtet.»


    Travis nickte und reichte den Verletzten an einen Mann weiter, der neben Bethany stand, um rasch noch einmal die Leiter hinunterzuklettern. Nachdem er auf B2 eilig die Türen geschlossen hatte, die in den Schacht führten, kletterte er wieder nach oben und schwang sich aus dem Schacht, den er nun ebenfalls sorgsam verschloss. Inzwischen befand sich niemand mehr in der Scheune; alle anderen hatten sich bereits zu den Jeeps begeben. Travis musterte noch kurz das Gerümpel, das Bethany um die Ladestation herum aufgetürmt und angelehnt hatte: Es sah aus, als befände es sich schon seit Jahren dort. Perfekt. Er wandte sich um und rannte hinaus, den anderen hinterher.



    Sie hatten bereits zwanzig Meilen zurückgelegt, als sie die Hubschrauber sahen: winzige schwarze Punkte, die sich von Osten her in geringer Höhe über der Wüste näherten. Sie flogen direkt auf Border Town zu, das Travis anhand des schwarzen Rauchs, der noch immer von den Wrackteilen des Bombers emporqualmte, mühelos zu lokalisieren vermochte. Eine Minute später waren die Hubschrauber dort angelangt, bildeten ein Grüppchen in der Luft und setzten dann zur Landung an.


    Paige, Travis und Bethany teilten sich zu dritt einen Jeep. In den anderen Jeeps saßen jeweils drei oder vier Kollegen, die sich je nach Nationalität zusammengefunden hatten. Bethany war bereits dabei, die entsprechenden Regierungsstellen in den verschiedenen Ländern zu kontaktieren, um ihnen die Handynummern der Überlebenden zu übermitteln. Die jeweiligen Geheimdienste würden sich ihrer Landsleute annehmen und sie an irgendeinem sicheren Ort verbergen, bis sie außer Landes gebracht werden konnten. Von den hiesigen Behörden – ob auf lokaler, bundesstaatlicher oder nationaler Ebene – war da gewiss keine Hilfe zu erwarten. Sie alle unterstanden letzten Endes Holts Verfügungsgewalt.


    Gleich nach der Ankunft in Casper würden sich die Jeeps voneinander trennen. Zur Weiterfahrt in einen anderen Ort reichte zwar der Saft in den Akkus nicht mehr, aber schon in Casper selbst würden die Überlebenden, auch auf sich allein gestellt, halbwegs in Sicherheit sein. Da niemand von ihrer Existenz ahnte, würde schließlich auch niemand nach ihnen suchen.


    Travis wusste bereits, wohin er mit Paige und Bethany innerhalb der Stadt fahren würde. Was sie von dort aus unternehmen würden, stand noch nicht fest, obwohl er eine ungefähre Ahnung hatte.


    Er warf einen Blick auf sein Handy.


    9.20 Uhr.


    Noch zehn Stunden und fünfundzwanzig Minuten bis zum Ende der Straße. Eine Zeitspanne, die jetzt, wo sie nicht mehr auf die Dienste des Anzapfers zurückgreifen konnten, auf einmal schrecklich verkürzt wirkte. Wie der kurze Augenblick, den das Fallbeil einer Guillotine dazu brauchte, in die Tiefe zu sausen.
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    Fünf Minuten, nachdem sie sich von den übrigen Fahrzeugen getrennt hatten, machte Travis mit dem Jeep vor einer Bowlingbahn halt, nur dreihundert Meter vom Flughafen entfernt, dem Casper/Natrona County International, und schaltete den Motor aus. Alle Tangent-Angehörigen waren mit einer zweiten Tarnidentität ausgestattet, aus Sicherheitsgründen war das unerlässlich. Bethanys wechselnde Alter Ego waren darüber hinaus in der Regel auch noch sehr gut betucht, was sich schon bei früheren Gelegenheiten bezahlt gemacht hatte, etwa wenn es darum ging, kurzfristig ein Flugzeug zu chartern. Auch diesmal wieder würden sie von diesem Kniff Gebrauch machen, sobald sie erst einmal wussten, wohin genau die Reise gehen würde.


    «Ich habe drei Treffer», verkündete Bethany.


    Sie beugte sich vom Rücksitz vor. «Drei Besucher von außerhalb Kaliforniens, die in Rum Lake diverse Male per Kreditkarte bezahlt haben, während Peter dort war – in jenen paar Tagen Mitte Dezember 1987.»


    «In der ganzen Stadt haben sich in diesen Tagen nur drei Besucher von außerhalb aufgehalten?», fragte Paige.


    «Nein, es gab noch andere, aber die passen großteils nicht in das Raster ‹mächtige Leute›, die ja laut Carrie an dem Treffen teilgenommen haben. Diese drei aber schon: Jeder von ihnen war zu der Zeit über zwanzig Millionen Dollar schwer.»


    Paige zog leicht die Augenbrauen hoch.


    «Was aber ein Klacks ist im Vergleich zu dem Vermögen, das sie in der Folgezeit angehäuft haben», fuhr Bethany fort. «Alle drei waren schließlich Hunderte Millionen Dollar schwer. Ihrem Status entsprechend waren sie auch sehr um den Schutz ihrer Daten besorgt – die Kreditkartenzahlungen in Rum Lake liefen bei allen dreien über Tarnkonten mit falschem Namen. Auf die Schliche gekommen bin ich ihnen auch nur, weil die Verschlüsselung schon so überholt ist; damals hätte ihnen das niemand nachweisen können. Offenbar sehr auf Diskretion bedacht, diese Leute.»


    Sie referierte kurz die Biographien der drei Männer, Simon Parks, Keith Greene und Allen Raines. Ausnahmslos Amerikaner und bei ihrem mutmaßlichen Treffen mit Peter 1987 in Rum Lake alle Ende dreißig. Parks und Greene hatten ihre Karriere beide als Wirtschaftsjuristen begonnen, der eine in New York, der andere in Houston. Ende der Siebziger dann hatten beide angefangen, sich in der Finanzwelt zu tummeln, hatten gewinnträchtig in Computerfirmen investiert und sich binnen kurzer Zeit einen Namen als ernstzunehmende Akteure im Risikokapitalsektor gemacht. Beide verfügten über einen sicheren Riecher für potenziell erfolgreiche Start-up-Unternehmen vor allem im IT-Bereich, in die sie frühzeitig und damit umso lukrativer investierten. Im Jahr 1987 waren beide geschäftlich voll etabliert und obendrein bestens vernetzt, nicht nur im Technologiesektor, sondern mittlerweile auch in der Politik. Der Dritte, Raines, hatte nach seinem Physikstudium zunächst eine vielversprechende akademische Laufbahn eingeschlagen, ehe er um 1980 herum nach Washington gewechselt war, um sein Fachwissen in Zukunft hochrangigen Politikern zur Verfügung zu stellen. Ähnlich wie die beiden anderen hatte Raines, der als Berater der Regierung ebenso hochangesehen wie hochbezahlt war, sein Vermögen in den Achtzigern durch kluge Investitionen erheblich gemehrt. Anders als die beiden anderen jedoch hatte er es mit einem einmaligen Besuch in Rum Lake im Dezember 1987 nicht bewenden lassen.


    Er war dorthin übergesiedelt.


    Und zwar umgehend.


    Die Geldüberweisung, mit der er sein Haus dort gekauft hatte, datierte vom 23. Dezember jenes Jahres, nicht einmal zwei Wochen nach dem Treffen, mit dem die Skalar-Ermittlung praktisch beendet worden war. Bethanys Recherche nach war dieses Haus ab da sein einziger Wohnsitz, von dem aus er in den nachfolgenden Jahren sein Vermögen auf die bekannte Weise weiter vermehrte.


    «Wo in Kalifornien ist denn dieses Rum Lake?», fragte Paige. «Ist das ein Urlaubsort? So ein Ort, in den man sich auf den ersten Blick verlieben könnte, um sich daraufhin dauerhaft dort niederzulassen?»


    Ihrem Tonfall nach schien sie dieser Theorie selbst wenig Glauben zu schenken; sie schöpfte damit lediglich eine hypothetische Möglichkeit aus.


    «Es liegt in den Bergen, nicht weit vom Pacific Coast Highway entfernt», erwiderte Bethany, «etwa eine Stunde Autofahrt nördlich von San Francisco. Ein Urlaubsort ist es aber, glaube ich, nicht. Jedenfalls kein Wintersportort. Bloß eine Kleinstadt mit etwa viertausend Einwohnern, oben im Redwood-Nationalpark.»


    «Und Allen Raines lebt immer noch dort?», fragte Travis.


    «Bis vor kurzem, ja», sagte Bethany.


    Travis drehte sich auf dem Sitz um und sah sie fragend an.


    «Alle drei Namen haben Treffer auf Nachrichtenseiten ergeben, als ich sie in die Suchmaschine eingegeben habe», erklärte sie. «Parks in Washington, Greene in Boston und Raines in Rum Lake – jeder in den letzten zwölf Stunden. Alle drei Männer sind letzte Nacht gestorben, um dieselbe Uhrzeit mehr oder weniger, wie Präsident Garner.»



    Die Stille, die sich nach ihren Worten herabsenkte, war geradezu körperlich zu spüren. Wie der brütend heiße Wind, der von der Wüste her auch über diesen Parkplatz wehte.


    «Nähere Einzelheiten habe ich noch nicht gefunden», fuhr Bethany fort. «Bloß kurze Meldungen online. Parks ist um kurz vor neun Uhr Ortszeit in Chicago erstochen worden, in der Toilette eines Nobelrestaurants. Bei Greene war es eine Art versuchter Autoraub, unweit von seinem Wohnsitz in Boston; auch seine Frau wurde dabei getötet. Und zwar um kurz vor zehn Ostküstenzeit, dem Artikel zufolge. Raines ist mitten auf der Main Street in Rum Lake ums Leben gekommen, bei einem Unfall mit Fahrerflucht, um Viertel vor sieben pazifischer Zeit. Das Kennzeichen des Unfallfahrzeugs hat keiner gesehen.» Sie blickte von dem Tablet-PC auf. «Alle drei sind innerhalb desselben Zeitraums ums Leben gekommen, nur Minuten voneinander getrennt. Und zeitgleich mit dem Anschlag aufs Weiße Haus.»


    Die Stille schien noch lastender geworden zu sein. Travis spürte, wie sie alle die losen Fäden miteinander zu verknüpfen versuchten.


    «Das sind nur die drei Männer, über die wir Bescheid wissen», sagte Paige schließlich. «An dem Treffen in dieser Stadt haben doch sicher noch mehr Leute teilgenommen, die aber vor Ort nicht ihre Kreditkarten benutzt haben. Wir müssen wohl davon ausgehen, dass auch diese Leute gestern Abend umgebracht worden sind.»


    Travis schloss die Augen und faltete die Hände, die er über seinen Kopf gelegt hatte. «Nach dem, was Carrie uns erzählt hat», fing er an, «klingt es ganz so, als hätte Peter diesen Leuten die Verantwortung für Skalar übertragen, als er sich 1987 mit ihnen getroffen hat. Vermutlich, weil ihm bis dahin klar geworden war, dass nur noch mächtige Leute dieses Kalibers in der Lage sein würden, sich des Problems anzunehmen. Vielleicht wusste er ja schon, was wir jetzt wissen: dass diejenigen, die sich auf der anderen Seite der Pforte befinden, bereits eine Präsenz hier bei uns etabliert haben. Und zwar eine sehr mächtige Präsenz, wenn sie sogar Leute wie Holt für ihre Zwecke benutzen können. Nur folgerichtig also, dass Peter daraufhin selbst einen Kreis mächtiger Akteure rekrutiert hat. Das Treffen in Rum Lake wäre demnach eine Art Wachwechsel gewesen.» Erst nach kurzem Schweigen fuhr er fort. «Aber ich glaube nicht, dass das schon alles war. Ich glaube, dass sie sich aus einem bestimmten Grund gerade dort getroffen haben. Vielleicht gab es dort irgendetwas, das Peter ihnen zeigen musste. Ich glaube, Rum Lake spielt eine ganz zentrale Rolle. Was immer Ruben Ward in den drei Monaten vor seinem Selbstmord getrieben haben mag, es hängt eng mit diesem Ort zusammen, vermute ich.»


    «Was auch mit dem übrigen Puzzle zusammenpasst», sagte Paige. «Die Ermittlung jedenfalls hat sich am Ende ganz auf diesen Ort konzentriert, eindeutig. Mein Vater war immerhin dreimal dort, ehe er dieses letzte Treffen einberufen hat.»


    «Wir wissen auch, dass die Lösung, wie auch immer sie ausgesehen haben mag, nicht endgültig war», nahm Bethany den Faden auf. «Peter hatte noch Jahre später Angst, dass sie an einem einzigen Tag zunichte gemacht werden könnte. Was erklären würde, warum Allen Raines sich dauerhaft in dem Ort niedergelassen hat. Jemand musste ein Auge auf das haben, was sich dort befindet. Darauf aufpassen. Wie ein Babysitter.»


    Paige wandte das Gesicht zur Seite und blickte zum Flughafen hinüber. Die Rollbahnen und die weiße Fassade des Hauptgebäudes gleißten unwirklich im grellen Licht.


    «Ohne den Anzapfer kommen wir nicht an den Spickzettel», sagte sie. «Weder in Rum Lake noch an einem der anderen Orte. Wenn wir ein Jahr, eine Woche oder auch nur einen ganzen Tag hätten zurückgehen können, dann sicher. Aber in der Gegenwart – keine Chance. Holts Leute werden die Häuser all jener, die gestern Abend umgebracht worden sind, längst nach genau diesem Dokument abgesucht haben. Und das noch nicht einmal heimlich, sondern vermutlich unter dem Anschein absoluter Legalität. Immerhin ist er jetzt der Präsident.»


    Ihre Miene verfinsterte sich, und sie schüttelte den Kopf. Travis wusste, dass sie sich vor allem über sich selbst ärgerte. Weil es ihr nicht gelungen war, den Anzapfer zu bergen.


    «Es gab nichts, was du hättest tun können», sagte er.


    Falls dieser schwache Trost sie irgendwie beruhigte, ließ sie sich davon jedenfalls nichts anmerken.


    «Sehen wir es mal positiv», warf Bethany unvermittelt ein. «Sie haben versucht, uns umzubringen.»


    Travis und Paige wandten sich beide zu ihr um.


    «Denkt doch mal nach», sagte Bethany. «Sie haben gestern Abend all diese Leute umgebracht, weil sie sie unbedingt aus dem Weg räumen mussten – denn wenn sie noch leben würden, hätten sie womöglich das, was jetzt gerade in Gang gesetzt wird, noch stoppen können. Holts Entscheidung, Border Town bombardieren zu lassen, verfolgte dasselbe Ziel: Er, oder wer auch immer das Sagen hat, hatte irgendeinen Grund, uns zu fürchten. Sie haben diese Falle bei Carrie gestellt, um auf Nummer sicher zu gehen, dass Tangent wirklich nichts wusste. Als es euch wider Erwarten gelungen ist, mit ihr zusammen zu entkommen, trat damit der für sie schlimmstmögliche Fall ein. Danach, so viel war ihnen klar, würde Tangent etwas wissen. Zumindest so viel, wie Carrie bekannt war. Was zwar längst nicht alles war, aber anscheinend immer noch genug, um ihnen eine Scheißangst einzujagen.» Sie verstummte kurz. «Sie wussten, dass wir den Spickzettel nicht haben, haben uns aber trotzdem angegriffen. Was darauf schließen lässt, dass wir für sie eine echte Gefahr darstellen. Dass es irgendeine Achillesferse gibt, die wir ausfindig machen könnten, auch ohne die Hilfe dieses Berichts.» Sie blickte zwischen Travis und Paige hin und her. «Das sollten wir als Ermutigung auffassen. Falls die uns für eine Gefahr halten, dann sind wir auch eine.»


    «Falls es eine Achillesferse gibt, befindet sie sich in Rum Lake», sagte Travis.


    «Und sie werden sie mit allen Mitteln zu schützen trachten», sagte Paige, «auch jetzt noch, nachdem sie alle ihnen so weit bekannten Gefahren eliminiert haben. Gerade heute, am Tag der Tage, werden sie vermutlich ganz besonders vorsichtig sein.» Sie sah Bethany an. «Kannst du versuchen, eine Satellitenaufnahme von dieser Stadt aufzutreiben?»


    Bethany nickte und machte sich an die Arbeit, aber mit einer Miene, als wäre sie selbst nicht allzu zuversichtlich. Tatsächlich hatte sie Travis einmal erläutert, wie gering die Chancen waren, dass ein beliebiger Ort konkret per Satellit erfasst wurde. Spionagesatelliten umkreisten die Erde in relativ geringer Höhe, und ihre Flugbahnen waren so berechnet, dass sie möglichst viel Zeit über den jeweils auszuspähenden Regionen verbrachten: Kriegsgebiete, Gegenden, die von Terroristen als Rückzugsgebiete genutzt wurden, abgelegene Orte, an denen möglicherweise heimlich an gefährlichen Waffenprogrammen gearbeitet wurde. Andere Orte auf der Welt konnten eventuell ebenfalls durchgehend beobachtet werden, aber auch nur, wenn sie zufällig auf derselben Linie lagen wie eine der ausgespähten Regionen. Was bei den meisten Orten und zu den meisten Uhrzeiten, wie etwa bei Border Town in der zurückliegenden Stunde, eher ausgeschlossen war. Die Erdkugel war sehr groß, und Satellitenflugbahnen waren sehr schmal.


    Anderthalb Minuten später zog Bethany die Stirn kraus. «Ein Überflug über Rum Lake, in nicht ganz neunzig Minuten, von jetzt an gerechnet. Es müsste mir gelingen, die Aufnahme anzuzapfen. Der Ort wird etwa sechzig Sekunden lang zu sehen sein. Das ist der einzige Satellit, der die Gegend zwischen jetzt und der Frist heute Abend überquert.»


    «Neunzig Minuten ist nicht übel», sagte Paige. «Die Flugzeit von hier nach Nordkalifornien beträgt ohnehin zwei Stunden.» Sie deutete mit dem Kopf in Richtung Flughafen. «Also, auf geht’s.»
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    Travis und Paige saßen an einer Fensterfront mit Blick auf die Wüste, während Bethany etwa zehn Meter entfernt mit einem einsamen Mitarbeiter am Flugkartenschalter verhandelte. Von ihnen abgesehen war das Privat-Terminal menschenleer.


    Travis wandte sich mit gedämpfter Stimme an Paige: «Da ist noch etwas aus der Baltimore-Erinnerung, was ich dir bisher verschwiegen habe.»


    Er berichtete ihr Wort für Wort, was Ruben Ward in der finsteren Gasse gesagt hatte, und beobachtete anschließend ihre Reaktion. Paige blickte schweigend auf die Wüste hinaus, vielleicht auch nur auf das Glas einen Meter vor ihr, während sie über das Gehörte nachdachte.


    «Filter», sagte sie dann. «Was könnte das sein? Etwas, das die Pforte selbst bewirkt? Etwas, das bei einer Person eine Art wesensmäßige Veränderung auslöst, ähnlich wie die Portalstimmen?»


    «Diese Frage habe ich mir auch gestellt», sagte Travis. «Aber mehr fällt mir dazu einfach nicht ein, wenn ich mir Wards Worte vergegenwärtige.»


    Paige wiederholte im Flüsterton Wards letzte Äußerung: «Wer von der Wirkung betroffen ist, trägt keine Schuld. Nicht direkt zumindest. Weil sich unter den falschen Umständen jeder am Ende zum schlimmsten Menschen auf Erden entwickeln könnte.» Sie wandte sich Travis zu. «Du glaubst, das bezieht sich auf dich. Du glaubst, der Filter ist … diese Sache.»


    Travis starrte auf ein trockenes Gestrüpp, das sich draußen am Fuß des Fensters behauptete. Der Wind peitschte es unaufhörlich gegen das Glas.


    «Ich kann mir nicht vorstellen, dass es nicht so wäre», sagte er schließlich.


    Paige schwieg eine ganze Weile, ehe sie zu einer Antwort ansetzte. «Vielleicht geschieht es ja jetzt gar nicht. Der Zeitablauf, in dem wir uns befinden, unterscheidet sich doch vollkommen von dem anderen – dem, von dem aus du und ich unsere Botschaften zurückgesandt haben, meine ich. Alles hat sich verändert. In der jetzigen Version der Geschehnisse besteht Tangent schließlich gar nicht mehr. Vielleicht ist das, was da noch geschehen sollte, damit bereits durchkreuzt worden.»


    «Das Flüstern hat mir den Eindruck vermittelt, es wäre unvermeidlich – und das Flüstern hat sich eigentlich niemals geirrt.»


    Kurz starrten sie beide stumm zum leeren Horizont. Hinter ihnen spulte Bethany gerade eine längere Zahlenfolge herunter, wahrscheinlich eine Kontonummer oder Ähnliches, was mit ihrer Tarnidentität zusammenhing.


    «Die Anweisung, die von deinem zukünftigen Ich in die Gegenwart gesandt wurde», begann Travis und sah Paige an, ehe er fortfuhr. «Denkst du je darüber nach, ob du sie eventuell in die Tat hättest umsetzen sollen?»


    Sie wandte ihm das Gesicht zu und erwiderte dann mit fester Stimme: «Nein, nie.»


    Es war nicht zu übersehen, wie sehr sie sich von seiner Frage gekränkt fühlte. Oder bereits von dem Umstand, dass er überhaupt nur darüber nachdachte.


    «Über diesen Teil wissen wir immerhin etwas», sagte sie. «Wir wissen, dass die Meinungsverschiedenheit zwischen uns – in jener Zukunft – auf einem Missverständnis beruht. Egal, was du im Einzelnen tust, ich fasse es falsch auf. Stütze mich bei meiner Reaktion auf begrenzte Informationen – weil du mir, anscheinend, Informationen vorenthältst. Etwas, das du mir zu dem Zeitpunkt nicht anvertrauen kannst.»


    «Genau diesen Teil verstehe ich am wenigsten», sagte Travis. «Bei etwas so Wichtigem wärst du doch die Erste, mit der ich darüber reden würde. Wenn nicht sogar die Einzige.»


    Solange sie sich kannten, hatte er ihr nur ein einziges Mal etwas verschwiegen: die Botschaft von ihrem zukünftigen Ich nämlich. Die ihn, als sie damals durch die Pforte eintrudelte, getroffen hatte wie ein Schlag in die Magengrube, mit der Folge, dass er in den wenigen Sekunden, in denen er entscheiden musste, ob er ihr den Zettel zeigen sollte oder nicht, schlicht in Panik geraten war und sich dagegen entschied. Viel später aber hatte er ihr dann alles offenbart, und heute gab es nichts mehr, was sie voreinander geheim hielten.


    «Das kapiere ich nicht», fuhr er fort. «Wieso ich dir irgendetwas verheimlichen sollte – das kann ich mir einfach nicht vorstellen.»


    Aber etwas, das unvorstellbar war, war noch lange nicht unmöglich, schoss es ihm gleich darauf durch den Kopf. Ein beunruhigender Gedanke, den er lieber für sich behielt.



    Bethany hatte für sie einen Privatjet gechartert, der sie nach Petaluma in Nordkalifornien bringen würde. Eine halbe Stunde nach dem Start merkte Travis, wie ihm langsam die Augen zufielen. Kein Wunder, er hatte ja die ganze Nacht kein Auge zugetan. Der Schlaf, den er 1978 mitgenommen hatte, zählte nicht, körperlich gesehen. Er stellte seine Sitzlehne zurück, schloss die Augen und glitt fast gleich darauf in einen Traum hinüber. In einen merkwürdigen Traum, in dem Richard Garner gleich neben ihm aufrecht stehend an eine Sackkarre gefesselt war – wie Hannibal Lecter in «Das Schweigen der Lämmer», aber ohne Gesichtsmaske. Auch Präsident Holt kam darin vor, er stand neben einem älteren Mann, der aussah wie der Schauspieler Wilford Brimley. Vielleicht war es ja sogar Wilford Brimley. Der kleine, fensterlose Raum, in dem sie sich befanden, schien sich zu drehen und in Wellen zu zerfließen, ein Eindruck, der Travis an LSD-Trips erinnerte, die er einst an der Highschool eingeworfen hatte. George Washington, dessen Porträt an der Wand gegenüber hing, spitzte in einem fort die Lippen und verengte die Augen, als wäre er drauf und dran, irgendein wichtiges Geheimnis preiszugeben, ehe er es sich wieder anders überlegte. Der Wilford-Doppelgänger stellte Travis beharrlich immer wieder dieselbe Frage: Was sich hinter der grünen Tür verberge. Aber eine grüne Tür kam in dem Traum nicht vor. Lediglich dieser drogenverzerrte kleine Raum, unter dem Travis das unverkennbare Dröhnen von Flugzeugtriebwerken wahrnehmen konnte. «Die Kombination kennen wir bereits», sagte der Doppelgänger. «Vier-acht-acht-fünf-vier. Ersparen Sie sich unnötige Qualen und reden Sie jetzt. Was verbirgt sich dahinter?» Dann spürte Travis einen Schmerz. Einen starken Schmerz, der in seiner linken Armbeuge pochte. Eine leere Spritze fiel ihm ins Auge, auf einem kleinen Tablett vor der Wand. Erst jetzt, wo er sich umsah, merkte er außerdem, dass auch er aufrecht an eine Sackkarre gebunden war. Der Schmerz in seinem Arm schoss rasend schnell aufwärts, bis er sein Herz erreichte und sich von dort aus in seinem ganzen Körper ausbreitete. Am schlimmsten fühlte es sich in seinem Kopf an. Er kniff fest die Augen zu. «Jetzt hören Sie mir gut zu», sagte der alte Mann, so dicht an seinem Ohr, dass sich beim Klang seiner Stimme die Kopfschmerzen noch einmal um ein Vielfaches verschlimmerten.


    Travis schreckte so ruckartig aus dem Schlaf auf, dass Paige und Bethany zu ihm hinübersahen. Er schüttelte den Kopf, um den wirren Traum loszuwerden, konnte aber noch immer das stetige Dröhnen hören – von den Triebwerken des Geschäftsjets, die sich gleichmäßig in der Luft hoch über der Wüste drehten.


    Bethany hatte ihren Tablet-PC auf dem Schoß liegen. «Es ist fast so weit», sagte sie und hielt das Gerät in die Höhe, damit auch Paige und Travis den Bildschirm sehen konnten. Im Augenblick war dort nur ein durchgehendes Dunkelblau zu erkennen. Es war der Pazifik, wie Travis nach einigen Sekunden klarwurde, der gerade langsam durch das Blickfeld driftete.


    «Die Kamera des Satelliten nimmt natürlich ein Gebiet auf, das wesentlich größer ist als Rum Lake», erläuterte Bethany, «aber mit diesem Programm hier kann man eine bestimmte Stelle Land bezeichnen, die dann als Bildausschnitt automatisch vergrößert und die gesamte Zeit über verfolgt wird, solange sie sich im Kamerablickfeld befindet. Dürfte jetzt bald losgehen.»


    Weitere fünf Sekunden lang war auf dem Bildschirm nur blaues Wasser zu sehen. Dann tauchte am rechten Rand die Küste Nordkaliforniens auf, rückte mit ein paar Pixeln pro Sekunde nach und nach ins Bildfeld vor. Zehn bis fünfzehn Meilen Küste, schätzte Travis, waren insgesamt auf dem Bildschirm zu sehen, wobei allerdings Einzelheiten wie etwa Straßen so gut wie gar nicht zu erkennen waren. Wälder und Berge und Seen, das war alles, was er sehen konnte. Und Wolken, jede Menge Wolken. Spontan drängte sich ihm die Frage auf, ob diese Bewölkung womöglich den Blick auf die Stadt blockieren könnte.


    «Keine Sorge wegen der Wetterbedingungen», sagte Bethany. «Der Satellit liefert nicht nur normale Bilder, sondern auch Wärmebildaufnahmen, er wird mitten durch die Wolkendecke hindurchsehen. Außerdem wird die Aufnahme gleich durch eine Straßenkarte überlagert, damit wir die Bilder besser einordnen können.»


    Eine ganze Zeitlang verharrte das Bild auf dem Display in seiner Weitwinkelperspektive. Das Land schob sich weiter von rechts herein, mittlerweile war ein mehrere Meilen breiter Küstenabschnitt zu sehen.


    Dann erschien wie von Zauberhand am Bildrand ein kleines weißes Kästchen, das ein Gebiet von vielleicht zwei mal zwei Meilen eingrenzte und sich gleich darauf in Windeseile vergrößerte, bis es den gesamten Bildschirm ausfüllte. Eine dichte Wolkenschicht versperrte fast vollständig die Sicht, sodass eine Sekunde lang nur grauer Dunst und ein schmales Stück Wald am oberen Bildrand zu sehen waren. Dann tauchten gleichzeitig die Wärmebildaufnahme sowie die Straßenkarte auf, und das Bild wurde sofort scharf.


    Außen am westlichen Rand verlief eine breite Straße, der Pacific Coast Highway vermutlich, von der eine schmalere Straße abzweigte, die nach Osten führte, und zwar offenbar durch ein Gebirgstal, wie Travis aus den Serpentinen schloss, in denen sich die Straße dahinschlängelte. Erst auf der letzten Viertelmeile vor der Stadt verlief sie schließlich schnurgerade. Es war die einzige Straße, die nach Rum Lake hinein- beziehungsweise hinausführte.


    Die Stadt selbst bildete mehr oder weniger ein langgezogenes Gittergeflecht, bestehend aus einer von Westen nach Osten verlaufenden Hauptstraße von etwa einer halben Meile Länge, von der sechs oder sieben Querstraßen in beide Richtungen abzweigten. An ihrem südlichen Ende beschrieben die Querstraßen einen weiten Bogen, als befänden sich dort Hügel oder auch Senken, während sie im Norden in eine lange, geschwungene Straße einmündeten, die am Ufer des Sees entlang verlief – des Rum Lake, der auf dem Wärmebild in kühlem Blau wiedergegeben wurde und ungefähr doppelt so groß war wie der Ort, der seinen Namen trug.


    Dahinrollende Fahrzeuge waren deutlich zu erkennen, schneeweiße Rechtecke auf grauem Hintergrund. Ihnen schenkte Travis keine Beachtung, weil ihm sofort zwei Stellen ins Auge fielen, an denen sich mehrere ruhende Fahrzeuge auf einem Fleck ballten. Zum einen auf der Zufahrtsstraße direkt außerhalb der Stadt, wo vier Autos parkten, von denen gut sichtbar Wärme abstrahlte. Nicht die Wärme laufender Motoren allerdings, sondern die Körperwärme von Personen, die im Wageninneren saßen. Auf jeder Straßenseite zwei Fahrzeuge, abgestellt in einem schrägen Fünfundvierzig-Grad-Winkel. Große, kastenförmige Umrisse, ungewöhnlich breit.


    «Humvees», sagte Travis.


    Paige nickte.


    Die zweite Zusammenballung befand sich auf der anderen Seite der Stadt, bei einem Haus, das isoliert etwas außerhalb des Ortes stand. Sechs weitere Humvees, sichtlich unbesetzt allerdings und nur zu erkennen wegen der geringen Wärme, die sich im geschlossenen Wageninneren staute, wobei dieser Effekt durch die Wolkendecke, die kein direktes Sonnenlicht durchdringen ließ, auf ein Minimum reduziert wurde.


    Die Leute, die vorher in diesen Humvees gesessen haben dürften, wimmelten ameisengleich um das Haus herum. Geschäftig eilten Personen in das Haus und heraus.


    «Eine private Sicherheitstruppe wahrscheinlich», sagte Paige, «keine Soldaten. Vielleicht dieselbe Sorte wie die, die sie in Ouray gegen uns eingesetzt haben.»


    Bethany tippte zweimal auf den Begrenzungsstrich neben der Hausdarstellung, worauf sich das Bild zentrierte und dramatisch vergrößerte.


    «Das wird wohl das Haus von Allen Raines sein», sagte sie.


    Sie minimierte die Satellitenaufnahme, öffnete einen Browser und klickte auf Google Maps. Innerhalb weniger Sekunden hatte sie Rum Lake isoliert und herangezoomt, und dann tippte sie eilig eine Adresse in das Suchfeld ein. Nachdem die Sanduhr einige Male geblinkt hatte, tauchte eine rote Reißzwecke auf: Genau bei dem Haus, vor dem die Humvees abgestellt waren. Bethany wollte eben das Satellitenbild wieder vergrößern, hielt aber erschrocken inne, als Travis sie unvermittelt am Handgelenk packte.


    «Seht nur», sagte er.


    Er deutete mit seiner freien Hand auf den Ortskern. Dort waren längs der Hauptstraße in der letzten halben Sekunde kleine Symbole und Schildchen aufgetaucht, die bestimmte Geschäfte anzeigten. Als Paige und Bethany sahen, worauf Travis deutete, stockte beiden hörbar der Atem.


    Neben dem Symbol – ein kleines Essbesteck aus gekreuztem Messer und Gabel – stand auf dem Schild zu lesen: Zur Dritten Kerbe – Bar und Grill.
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    In Petaluma mieteten sie sich einen Geländewagen, einen Chevrolet Tahoe, und befanden sich um elf Uhr auf dem Pacific Coast Highway. Die Anzeige auf Travis’ Handy hatte sich auf pazifische Zeit umgestellt – noch sieben Stunden und fünfundvierzig Minuten also, in denen sie etwas ausrichten konnten.


    Travis saß am Steuer. Links von ihnen dehnte sich der Ozean, streckenweise von Bäumen verdeckt, die meiste Zeit über aber weit offen, endlos und blau.


    «Der Name eines Restaurants in Nordkalifornien», sagte Paige, «enthalten in einer Botschaft, die durch die Pforte übermittelt wurde.» Aus ihren Augen sprach dieselbe ratlose Verblüffung, die auch Travis und Bethany empfanden, seit sie das kleine Namensschild auf der Karte entdeckt hatten.


    In gewisser Weise fand Travis dieses Detail gar nicht so verwunderlich. Wenn die Anweisungen Ruben Ward zu einem bestimmten Ort schicken konnten, warum dann nicht auch zu einer speziellen Adresse in diesem Ort? Im Großen und Ganzen aber war ihm die Sache unbegreiflich. Es war die auf ihre Art sonderbarste Einzelheit, die ihnen bislang untergekommen war, gerade wegen der absurd anmutenden Genauigkeit. Ward war instruiert worden, einmal quer über den Kontinent zu reisen und einen Gang unter einem Lokal ausfindig zu machen, in dem es Hamburger, Hähnchenflügel und Bier gab.


    Bethany hatte bereits überprüft, dass es das Restaurant auch 1978 schon in Rum Lake gegeben hatte. Es war Ende der fünfziger Jahre eröffnet und seither immer unter demselben Namen geführt worden. Irgendwelche Zeitungsmeldungen hatte es in dem fraglichen Sommer nicht zu dem Laden gegeben, soweit sie es hatte recherchieren können. Keine besonderen Vorkommnisse also, damals nicht und auch seither nicht.


    Weit vor ihnen im Norden zogen tiefhängende Wolken vom Meer her über die Küste und schoben sich wirbelnd und strudelnd durch Lücken im Gebirge landeinwärts. Dieselben Wolken, die sie vor kurzem auf den Satellitenbildern gesehen hatten.


    «Eine Einzelheit gibt mir Rätsel auf, schon seit diesem ersten Anruf gestern Nacht», sagte Travis. «Die erste Information nämlich, die wir zu der Skalar-Ermittlung erhalten haben: ihre Kosten. Hunderte Millionen Dollar. Wie erklärt sich diese astronomische Summe?»


    «Die Frage habe ich mir auch schon gestellt», erwiderte Bethany. «Die Kosten scheinen völlig überhöht. Selbst wenn sie damals die komplexesten Datenbestände angezapft haben – solche, bei denen die Suche nicht per Computer lief, sondern durch bezahlte Mitarbeiter ausgeführt wurde – oder Tag für Tag Satellitenaufzeichnungen haben auswerten lassen, würde das nie derartige Summen verschlingen. Nicht mal annähernd. Auch gesetzt den Fall, dass man zusätzlich Beamte des FBI hinzugezogen hat, um gewisse Spuren verfolgen zu lassen, und diese Dienste entsprechend vergütet wurden, könnten sich daraus unmöglich Kosten dieser Größenordnung ergeben.»


    «Wobei hinzukommt», sagte Travis, «dass weder Carrie noch wir je handfeste Beweise dafür hatten, ob Hilfsmittel wie Satelliten oder FBI-Beamte überhaupt zum Einsatz gekommen sind. Das haben wir lediglich vermutet, ausgehend von den irrsinnigen Kosten – denn irgendetwas musste ja schließlich davon bezahlt worden sein. Bei näherer Überlegung aber ergibt das alles keinen Sinn. Satelliten, um nach einem Typen zu fahnden, der seit drei Jahren tot war? Und wozu irgendwelche Datenbestände durchforsten? Ward hat doch keinerlei greifbare Spuren hinterlassen können – er hatte keine Ausweispapiere bei sich, als er das Krankenhaus verlassen hat. Keine Kreditkarte, kein Scheckheft. Da wüsste ich schon nicht, wie man ihn drei Tage später noch aufspüren wollte, geschweige denn drei Jahre. Ebenso gut könnte man versuchen, die Reiseroute eines Landstreichers zu rekonstruieren.»


    «Merkwürdig», sagte Paige. «Bei dem ganzen Wust von Unklarheiten haben wir eine Frage bisher völlig außer Acht gelassen: Wie genau hat die Skalar-Ermittlung überhaupt funktioniert? Wie haben sie es angestellt, Wards Spur drei Jahre nach seinem Tod auch nur ansatzweise nachzuverfolgen?»


    «Wir wissen nur, dass sie tatsächlich diese Unmengen an Geld aufgewendet haben», stellte Bethany fest. «Wofür auch immer – anscheinend hat es funktioniert.»


    Damit ließen sie das Thema auf sich beruhen. Travis dachte im Stillen weiter darüber nach, während er fuhr.



    Ihre Fahrtroute hatten sie bereits vor der Landung mit Hilfe der Karte festgelegt. Die direkte Zufahrtsstraße nach Rum Lake kam aus naheliegenden Gründen natürlich nicht in Betracht, aber es gab noch andere Straßen, die in etwa einer halben Meile Entfernung durch benachbarte Täler an dem Ort vorbei verliefen, lediglich getrennt durch niedrige, bewaldete Bergkämme. Die nächstgelegene Route hieß Veil Road und war frei von Wachposten, wie sie auf der Satellitenaufnahme gesehen hatten.


    Kurz vor der Abzweigung gerieten sie unter die tiefhängende Wolkendecke und verstanden sofort, woher die Strecke ihren Namen hatte: «Schleierstraße». Zweispurig und asphaltiert führte sie in steilen Kurven und Kehren durch das ansteigende Tal stetig aufwärts und befand sich bereits nach einer Meile inmitten der Wolkenbank. Dort endlich sah Travis, worum es sich bei den Wolken tatsächlich handelte: um eine Schicht Küstennebel nämlich, der die Pflanzenwelt dieser Gegend mit Feuchtigkeit versorgte, vor allem die Mammutbäume hier in den Redwoods, die die Straße flankierten wie dreißigstöckige Hochhäuser.


    An einer Stelle, wo der Gebirgskamm der Karte zufolge am schmalsten war, parkten sie den Wagen abseits der Straße und machten sich zu Fuß auf den Weg, den Hang hinauf.



    Zwanzig Minuten später gelangten sie bei ihrem Abstieg auf der anderen Seite wieder in den Bereich unterhalb der Dunstschicht und konnten durch die Bäume hindurch die Stadt sehen, frisch und klar. Gepflegte Geschäftshäuser mit Backsteinfassaden säumten die Hauptstraße, alle wohl an die hundert Jahre alt oder älter. Die übrige Bebauung des Ortes bestand aus Wohnhäusern unterschiedlicher Art, teils aus Stein, teils im Blockhüttenstil. Sie waren auf der südlichen Hälfte an dem Abhang unterhalb des Gebirgsausläufers errichtet, auf dem sie jetzt standen, andere befanden sich auf der nördlichen Hälfte, zum Seeufer hin absteigend. Das Städtchen bildete eine Art natürliches Amphitheater, wobei der See die Bühne darstellte; gewiss gab es hier kein einziges Haus, das nicht über eine atemberaubende Aussicht verfügte.


    Die Anlage der Straßen stimmte perfekt mit dem Bild überein, das Travis sich von dem Satellitenbild mit der darübergelegten Karte eingeprägt hatte. Er entdeckte Allen Raines’ Haus auf Anhieb, hoch oben am nordöstlichen Rand des Talkessels, etwa ein Drittel der Strecke um den See herum. Es stand direkt unterhalb des Nebels, in derselben Höhe etwa, auf der sie sich gerade befanden. Die sechs Humvees standen unverändert davor, während auch die Männer noch immer geschäftig um das Haus herumschwirrten. Sicherlich waren sie gerade dabei, das Hausinnere auf der Suche nach dem Spickzettel in seine Einzelteile zu zerlegen, Dämmplatten herauszureißen, Teppichböden zu entfernen und Bodendielen aufzustemmen. Ein einzelnes Blatt Papier konnte an vielen Stellen versteckt sein. Bei diesem Gedanken kam Travis in den Sinn, dass es möglicherweise am unzugänglichsten Ort von allen versteckt gewesen war: im Kopf seines einstigen Besitzers. Weil Raines den Inhalt wahrscheinlich schon vor fünfundzwanzig Jahren auswendig gelernt und das Blatt selbst anschließend vernichtet hatte.


    Travis senkte den Blick zum Ortskern hinab und hatte das Lokal Zur Dritten Kerbe im Nu ausfindig gemacht. Es handelte sich um ein zweistöckiges Gebäude mit einer Fassade aus grün gestrichenem Holz mit weißen Zierleisten, alles ein bisschen altmodisch zwar, aber sichtlich liebevoll gepflegt. Humvees waren ringsherum nirgendwo zu sehen, auch keine Sicherheitsleute wie oben am Haus. Durch das große Fenster neben dem Eingang konnte Travis in dem Lokal einige Tische und Essnischen erkennen, die aber anscheinend alle unbesetzt waren. Er entdeckte eine Person mit einer Schürze, die offenbar gerade nicht viel zu tun hatte.


    «Wirkt ja wie ausgestorben», sagte Paige.


    «Das Restaurant?», fragte Travis.


    Sie schüttelte den Kopf. «Der ganze Ort, finde ich.»


    Jetzt, wo er näher hinsah, begriff Travis, was sie damit meinte. Rum Lake war zwar nicht direkt menschenleer, schien aber unnatürlich unbelebt. Nirgendwo Kinder auf Fahrrädern. Nirgends Leute, die mit Hunden oder einfach nur so durch die Straßen spazierten. Aus einer Ausfahrt kam ein schwer mit Gepäck beladener Jeep Cherokee zum Vorschein, fuhr zwei Blocks weit und bog dann nach Westen hin auf die Hauptstraße ab. Wenig später hatte er die Vororte durchquert und fuhr auf der Zufahrtsstraße stadtauswärts, in Richtung Küste. Paige deutete auf ein anderes Haus: Die Bewohner schleppten gerade Koffer und Reisetaschen heraus, um sie im Kofferraum einer Limousine zu verstauen.


    «Die wissen, dass irgendetwas los ist», sagte Travis.


    «Finden wir heraus, was genau», ergänzte Bethany.



    Zehn Minuten später betraten sie das Lokal Zur Dritten Kerbe. Die Person mit der Schürze entpuppte sich als Frau um die vierzig, auf deren Namensschild JEANNIE geschrieben stand. Sie wirkte irgendwie gestresst, geradezu so, als wäre der Laden proppenvoll und sie die einzige Bedienung. Aber das Lokal war menschenleer, abgesehen von Jeannie und zwei Kindern – einem Jungen und einem Mädchen, etwa sechs und zehn Jahre alt, offenbar ihr Sohn und ihre Tochter. Die beiden saßen an einem der Tische und daddelten an Gameboys herum, ohne große Begeisterung allerdings, eher lustlos und gelangweilt.


    Jeannie drückte sich gerade ein Handy ans Ohr, als sie durch die Tür kamen. Sie winkte ihnen flüchtig zu und gab mimisch zu verstehen, dass sie sich gleich um sie kümmern würde. Dann sagte sie in das Handy: «Wo bleibst du denn, wir warten. Sperr alles gut ab und komm uns hier abholen.» Sie beendete das Telefonat, ohne sich von ihrem Gesprächspartner zu verabschieden, und wandte sich dann ihnen zu. «Die Küchenmannschaft ist schon nach Hause gegangen. Ich habe noch Pizzascheiben da, die ich Ihnen aufwärmen kann, und Getränke.»


    Travis zögerte kurz, ehe er ihr antwortete. Bei der Herangehensweise, die er sich überlegt hatte, wäre es wohl nicht ratsam, gleich mit der Tür ins Haus zu fallen.


    «Cola Light oder Pepsi Light», sagte er. «Was Sie gerade dahaben.»


    Paige und Bethany äußerten beide denselben Wunsch und setzten sich dann mit Travis an den Tresen, während Jeannie kurz ins Hinterzimmer verschwand. Links neben sich sah Travis einen Stapel Speisekarten liegen. Auf dem Einband war eine an den legendären Holzfäller Paul Bunyan erinnernde Gestalt mit Rauschebart zu sehen, angetan mit einem gewaltig breiten Gürtel, in den drei Kerben geritzt waren. Welche Geschichte damit verbunden sein mochte, interessierte Travis momentan allerdings nicht im Geringsten.


    Jeannie kehrte mit den Getränken zurück, stellte sie vor ihnen auf den Tresen und legte auch schon die Rechnung dazu, ehe sie anfing, um die Kasse herum seltsam hektisch und fahrig Kleinkram aller Art einzusammeln und wegzuräumen.


    «Jemand hat mir mal von Ihrem Laden erzählt. Ist schon länger her», sagte Travis.


    Jeannie blickte nicht von ihrer Arbeit auf. «Ach ja?»


    «Ein Typ, den ich früher mal kannte, hat mir empfohlen, mal vorbeizuschauen, falls ich je in der Gegend wäre.»


    Jeannie sagte nichts darauf.


    Draußen fuhr gerade die Limousine vorbei, deren Kofferraum inzwischen anscheinend vollgepackt war.


    «Er hätte was für mich im Untergeschoss hinterlegt, hat er gesagt», fuhr Travis fort. «Und auch, dass man hier schon wissen würde, wovon ich rede.»


    Endlich unterbrach Jeannie ihre Arbeit und sah ihn an.


    Travis musterte sie aufmerksam. Hielt Ausschau nach irgendeiner Regung, die darauf hätte schließen lassen, dass sie wusste, was es mit dem Untergeschoss auf sich hatte. Oder dass ein Fremder, der darum ersuchte, dieses Untergeschoss zu betreten, irgendwie ihren Argwohn erregte.


    Aber sie runzelte bloß die Stirn. «Ist ziemlich leer da unten, glaube ich», sagte sie. «Wie lange ist das her?»


    «Ein paar Jahre», sagte Travis.


    Jeannie zuckte die Achseln, schien kurz darüber nachzudenken und wandte sich dann wieder ihrer Aufräumarbeit zu, als wäre die Diskussion damit beendet.


    «Kann ich mich trotzdem mal dort umsehen?», ließ Travis nicht locker.


    Sie lächelte, als fände sie das aus irgendeinem Grunde komisch, sagte aber mit einem weiteren Achselzucken: «Bitte, tun Sie sich keinen Zwang an.» Dann griff sie unter den Tresen. Travis hörte, wie sie dort herumkramte, eine Kaffeekanne und noch andere Gegenstände auf Holz beiseiteschob, ehe sie zwei Schlüssel zum Vorschein brachte, jeder an seinem eigenen Ring mit einem Schlüsseletikett aus Plastik, schlicht mit Nr. 1 und Nr. 2 beschriftet. Sie schob Travis die Schlüssel entgegen. «Der Eingang ist draußen, auf der Hausrückseite.»


    Damit kehrte sie wieder zur Kasse zurück und kümmerte sich nicht weiter um sie.


    Travis wechselte rasch einen Blick mit Paige und Bethany, dann standen sie auf und ließen ihre Getränke auf dem Tresen zurück. Sie waren schon fast an der Tür, als Travis unvermittelt stehen blieb und sich noch einmal zu Jeannie umwandte.


    «Sagt Ihnen der Name Ruben Ward irgendwas?», fragte er.


    Sie blickte ihn an.


    Travis hatte schon oft mit Leuten zu tun gehabt, die sich dumm stellten. Die meisten trugen dabei unweigerlich zu dick auf. Verzogen übertrieben das Gesicht, heuchelten allzu große Verwirrung, eine Reaktion, die von vornherein verräterisch war. Denn was sollte verwirrend daran sein, einfach nur einen unbekannten Namen zu hören?


    Jeannie aber wirkte nicht verwirrt, sondern, was noch seltsamer war, eher verdutzt. Travis hatte den Eindruck, dass sie zwar über Ward nichts wusste, aber den Namen schon einmal gehört hatte. Vielleicht kürzlich erst.


    Gleich darauf schüttelte sie den Kopf. «Tut mir leid, da kann ich Ihnen nicht weiterhelfen.»


    Travis überlegte kurz, ob er noch einmal nachhaken sollte, entschied sich dann aber dagegen. Er wandte sich um und verließ mit den beiden Frauen das Lokal.



    Sie gingen gerade auf der linken Seite um das Haus herum, durch ein Gässchen, aus dessen rissigem Asphaltbelag hier und da etwas Gras emporwucherte, als es geschah.


    Es fing als Geräusch an – zumindest mutete es an wie ein Geräusch. Wie das frenetische Brummen eines überlasteten Elektrotrafos etwa, der gleich schlappmachen würde, oder auch das seltsam knackende, statische Sirren, das mitunter an heißen Sommertagen von einer Wiese voller Heuschrecken aufstieg. Es schwoll plötzlich an, wie aus dem Nichts, scheinbar in unmittelbarer Nähe von Travis – hinter ihm, dachte er zunächst. Er schnellte herum, um nach der Geräuschquelle Ausschau zu halten, sah aber nichts und merkte noch während seiner Bewegung, dass sich dabei an der Richtung des Geräusches rein gar nichts änderte. Weil es keine Richtung hatte. Einfach überall war, als würde er es durch ein Paar Kopfhörer wahrnehmen. Paige und Bethany ging es offenbar nicht anders. Auch sie hörten es. Sie sahen erst ihn an, wechselten dann sichtlich beunruhigt einen Blick – bis beide gleich darauf erstaunt die Augen aufrissen.


    Weil ihnen gerade dasselbe Phänomen aufgefallen war wie Travis Sekunden zuvor.


    Es war gar kein Geräusch im engeren Sinne. Es war nichts, was sie mit den Ohren wahrnahmen. Irgendwie war es dazu viel zu nahe – nämlich bereits in ihren Köpfen.


    Es war eher ein Gedanke.


    Sie hörten ihn in etwa so, wie sie ihre eigenen inneren Gedankenmonologe hörten.


    Alle drei hielten inne und blickten einander an. Keiner sagte etwas. Die Empfindung verstärkte sich von Sekunde zu Sekunde, schwoll an, wurde immer lauter und deutlicher. Travis spürte, wie sie sich beinahe zu einer körperlichen Präsenz steigerte, während der insektenartige Eindruck sich fortwährend intensivierte. Fast so, als würden in seinem Schädel Insekten umherwimmeln, ein Gefühl von Bedrängung, bei dem ihm zunehmend übel wurde. Paige und Bethany machten offenbar dasselbe durch, er sah, wie beide bewusst tief und langsam atmeten, um ihren Magen unter Kontrolle zu halten.


    Und dann war es vorbei. Das Geräusch hörte urplötzlich auf, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Nur noch die Stille der menschenleeren Stadt umgab sie.


    Alle drei standen einen Moment lang da, ohne etwas zu sagen. Sie atmeten einfach nur ein und aus, darum bemüht, sich nach diesem verstörenden Erlebnis wieder zu beruhigen.


    «Was zum Teufel geht hier bitte vor sich?», fragte Bethany, kaum lauter als im Flüsterton.


    Travis kam spontan in den Sinn, wie sich das Meer kurz vor Eintreffen eines Tsunamis weit zurückzog. Wie sich die Haare von Leuten elektrisch knisternd aufstellten, ehe ein Blitz einschlug. Auch das angebliche panische Gebaren von Tieren fiel ihm ein, wenige Stunden vor einem Erdbeben.


    «Keine Ahnung», sagte er, viel leiser als beabsichtigt. Dann deutete er mit einer Kopfbewegung zur Rückseite des Hauses. «Na los. Gehen wir.»
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    Ein Gang unter der Dritten Kerbe.


    Sie konnten ihn bereits von außen sehen, ehe sie das Untergeschoss überhaupt betreten hatten. Mittig in der Hausrückwand befand sich der bogenförmige Zugang zu einem Korridor im Kellergeschoss, gut sichtbar für jeden streunenden Hund, der sich auf das rückwärtige Grundstück verirrte. Zu der Tür führte eine Treppe aus Beton hinab, die zwischen den Grundmauern aus Betonziegeln angelegt war. An der Mauer neben der Tür war ein Metallschild angebracht, in das die Adresse eingeprägt war:


    
      
        
          720 Main Street
        

      

    


    
      
        
          Apt. 1
        

      

    


    
      
        
          Apt. 2
        

      

    


    Im Inneren glomm schwach der orangefarbene Schein einer Sicherheitsbeleuchtung, die irgendwo im Dunkel hinter der Tür brannte. Der Fußboden dort unten bestand ebenfalls aus Beton, vermutlich aus demselben Guss, mit dem auch die Treppe angelegt worden war.


    Mit einem Mal begriff Travis, warum Jeannie gerade so amüsiert gelächelt hatte. Und er wusste nun auch, was sie unter dem Restaurant vorfinden würden.



    Nichts.


    Beide Apartments waren unbewohnt, und zwar anscheinend schon länger, als wäre ihre Nutzung als Wohnunterkünfte irgendwann untersagt worden; beide verfügten jeweils nur über ein winziges Fenster, ganz oben in Deckennähe, aus dem es bei Notfällen so gut wie kein Entkommen gab.


    Beide Behausungen waren vom Grundriss her identisch: Küche und Badezimmer auf der einen Seite, ergänzt durch einen größeren Raum, der einst wohl als Wohn-, Speise- und Schlafzimmer zugleich diente. Wie ein etwas großzügigeres Hotelzimmer, ohne Teppichboden und ohne Aussicht allerdings. Beide Apartments waren vollkommen leer. Nicht einmal Kartons mit irgendwelchem Gerümpel hatten sich hier angesammelt – bloß in Apartment 2 standen in einer Ecke ein paar alte, rissige und offenbar längst nicht mehr benutzte Wäschekörbe.


    Sonst gab es hier unten nichts, was als Gang hätte bezeichnet werden können. Kein Tunnel war hinter den alten Kühlschränken verborgen – wovon sie sich mit eigenen Augen überzeugten. An keiner Wand hing irgendein Spiegel, der an geheimen Scharnieren beiseitegeschwenkt werden konnte. Der Korridor selbst war das Einzige, worauf sich der Eintrag in dem Notizbuch beziehen konnte.


    «Ein Gang unter der dritten Kerbe», zitierte Bethany. «Und der nächste Satz fing an mit Suchen Sie dort.» Sie dachte kurz nach. «Suchen Sie dort nach einem dieser Apartments? Das würde keinen Sinn ergeben, denn nach diesen Türen muss man ja nun wirklich nicht lange suchen, wenn man erst den Korridor betreten hat.»


    «Suchen Sie dort nach Herrn XYZ in Apartment eins», sagte Travis. Das klang schon einleuchtender. Eine andere sinnvolle Ergänzung wollte ihm beim besten Willen nicht einfallen. «Vielleicht ist Ward hier mit irgendwem zusammengetroffen. Oder wurde angewiesen, sich hier mit dieser Person zu treffen – jemandem, der damals in einem dieser Apartments wohnte.»


    Ehe er weiterreden konnte, hörten sie auf einmal Jeannies Stimme durch die Decke direkt über ihnen dringen: Sie schrie irgendjemanden an. Sie standen gerade in dem zweiten Apartment, ungefähr unterhalb der Barhocker, auf denen sie kurz zuvor am Tresen gesessen hatten. Was Jeannie da genau schrie, konnte Travis nicht verstehen, aber sie war wütend, das war nicht zu überhören. Sie verstummte etwa drei Sekunden lang, bevor sie ihre Tirade fortsetzte. Eine andere Stimme war dazwischen nicht zu hören gewesen, was nur den Schluss zuließ, dass sie gerade telefonierte – vermutlich mit demselben Gesprächspartner wie schon zuvor, dem sie wohl abermals Dampf machte: Beweg’ endlich deinen Hintern hierher und bring uns aus dieser Stadt fort. Nach einem letzten, ultimativ klingenden Crescendo beendete sie das Telefonat offensichtlich, und es kehrte wieder Stille ein.


    Paige wandte sich Travis zu. «Zu wem könnten sie Ward geschickt haben, wer erwartete ihn hier?» Sie verengte leicht die Augen. «Einer von ihnen?»


    Travis dachte über diese Möglichkeit nach. Wandte sich um und betrachtete die dunklen Winkel des Apartments, das wenig Ähnlichkeit mit dem Bild hatte, das sich bei früherer Gelegenheit vor seinem geistigen Auge eingestellt hatte: von weitläufigen Nobel-Penthouses, hoch über den Nervenzentren der Welt. Aber das war nur ein spontaner Gedanke gewesen, eine Assoziation, die jeder Grundlage entbehrte, weil sie rein gar nichts über die Gegner wussten, mit denen sie es aufzunehmen hatten. Macht, das wusste er, agierte meist in anderer Gestalt. Im Schutz der Anonymität etwa.


    Er wandte sich Bethany zu. «Kannst du irgendwie in Erfahrung bringen, wer hier 1978 gewohnt hat?»


    Sie verzog leicht gequält das Gesicht. «Versuchen kann ich es. Könnte sein, dass alte Steuerunterlagen da etwas hergeben – nur unter der Voraussetzung natürlich, dass die damaligen Bewohner überhaupt Steuern gezahlt haben.»


    «Vielleicht existieren ja noch Akten zu den früheren Mietern», sagte Paige. «Fragen wir doch am besten mal nach. Höchste Zeit für Klartext, würde ich sagen.»



    Sie kehrten wieder in das Restaurant zurück, und Travis erkundigte sich bei Jeannie ohne Umschweife nach alten Mietunterlagen.


    Sie starrte ihn an. Nach ihrem Telefonat war sie noch immer in Fahrt, das war nicht zu übersehen.


    Dann sagte sie: «Ich dachte mir schon, dass Sie die Nummer mit dem ‹guten Cop› bald aufgeben würden.»


    «Entschuldigung?», erwiderte Travis.


    Die beiden Kinder hatten ihre Gameboys inzwischen sinken lassen und blickten interessiert herüber.


    «Ab mit euch in die Küche, alle beide», sagte Jeannie.


    Die Kinder standen gehorsam auf und verschwanden in dem Raum hinter dem Tresen.


    «Ma’am», fing Travis an, «egal, was Sie denken –»


    «Das ist doch die Grundidee, oder?», fiel Jeannie ihm aufgebracht ins Wort. «Den ganzen Morgen über bekommen wir’s mit den bösen Cops zu tun – all diese Mistkerle in ihren Humvees, die jeden einschüchtern, der sie auch nur anzusehen wagt. Die planmäßig von einem Geschäft zum anderen ziehen und uns nach Ruben Ward ausfragen, nach Allen Raines. Woran erinnern Sie sich? Was haben Sie gesehen?»


    «Raines», wiederholte Travis. Zu diesem Mann hatte er sie von Anfang an befragen wollen, aber erst nach einer Überprüfung des Untergeschosses. Um die erste Unterredung mit ihr nicht unnötig zu überfrachten.


    «Ja, den habe ich gekannt», sagte Jeannie. «Hier kennt jeder jeden. Euch Typen dagegen kennen wir nicht, und deshalb erfahrt ihr auch von uns nichts über ihn. Auch nicht, wenn Sie hier in Zivil anrücken und einen auf harmlos machen.»


    «Wir gehören nicht zu den anderen», stellte Travis klar. «Wir sind zu Fuß über den Gebirgskamm gekommen, um denen aus dem Weg zu gehen.»


    Sie glaubte ihm offenbar nicht.


    «Raus», sagte sie. «Und falls Ihre Freunde hier sind, um die Sache zu beheben, die gerade in dieser Mine aus dem Ruder läuft – richten Sie ihnen aus, dass sie sich darum kümmern sollen, anstatt hier sinnlos Wirbel zu verursachen.»


    «Mine?», fragte Paige, während sie erst Travis und dann Bethany ansah, die ebenso verblüfft waren wie sie.


    Zum ersten Mal seit ihrer Rückkehr ins Restaurant ließ Jeannies Zorn sichtlich nach. Sie blickte sie der Reihe nach an, sichtlich erstaunt über ihre Reaktion.


    Travis trat näher und stützte die Hände auf die Rückenlehne des Barhockers, auf dem er vor kurzem gesessen hatte. Er sah Jeannie direkt an, ohne zu blinzeln.


    «Wir spielen nicht den guten Cop», sagte er. «Hören Sie mir zu, bitte. Was hier gerade geschieht, ist nur der Auftakt zu dem, was wirklich bevorsteht. Wissen Sie zufällig, um wie viel Uhr Allen Raines gestern getötet wurde?»


    Sie dachte kurz nach. «Um Viertel vor sieben ungefähr.»


    «Und um wie viel Uhr wurde Präsident Garner ermordet?»


    Sie wollte eben antworten, hielt aber dann inne. Die zeitliche Übereinstimmung wurde ihr bewusst.


    «Die Sache, die gerade abläuft, beschränkt sich nicht auf Rum Lake», fuhr Travis fort. «Das Problem ist viel umfangreicher, und alle, die es eigentlich hätten stoppen sollen, sind, soweit wir es überblicken, jetzt tot. Bitte – Sie müssen uns helfen. Erzählen Sie uns alles, was Sie wissen. Angefangen bei der Mine.»


    Jeannie antwortete nicht sofort. Vielleicht überlegte sie, wo sie anfangen sollte. Oder war unschlüssig, ob sie überhaupt Auskunft geben sollte.


    Travis nahm eine Bewegung am Rande seines Gesichtsfelds wahr. Die beiden Kinder waren zur Küchentür gekommen, von wo aus sie jetzt mit großen Augen herübersahen. Das Mädchen stand halb vor seinem kleinen Bruder, wie um ihn zu beschützen.


    Jeannie stieß die Luft aus. «Die ist seit etwa hundert Jahren nicht mehr in Betrieb. Ich kenne niemanden, der sich daran erinnern kann, dass sie mal offen war. Ich bin in den Neunzigern hergezogen, ein paar Jahre, nachdem hier oben alles passiert war. Ich kenne nur die Geschichten, die man sich darüber erzählt, aber an denen habe ich nie gezweifelt. Weil ihr Inhalt sich über die Jahre nie verändert hat, wie das bei erfundenen Geschichten meist der Fall ist.»


    «Erzähl ihnen von dem Geist», sagte das kleine Mädchen.


    Jeannie winkte in ihre Richtung unwillig ab.


    «Du hast uns erzählt, er wäre echt gewesen», ließ die Kleine nicht locker. «Du hast gesagt, du und Papa, ihr hättet ihn reden gehört.»


    Jeannie schien verärgert über die Hartnäckigkeit ihrer Tochter, vielleicht auch ein wenig verlegen. Aber Travis meinte aus ihrer Miene noch mehr herauszulesen. Etwas wie eine Unfähigkeit, der Kleinen zu widersprechen, weil sie ihren Kindern diese Dinge offenbar tatsächlich erzählt hatte.


    «Ich weiß nicht, was sich dort oben genau befindet», sagte sie schließlich, zu Travis, Paige und Bethany gewandt. «Aber etwas … ist dort.» Sie verstummte kurz, schüttelte dann den Kopf. «Die Geschichten, die ich gehört habe, lauten ungefähr wie folgt: Bis 1987 war die Mine nichts Besonderes – Jugendliche sind gern da oben hingegangen, um was zu trinken oder ungestört zu knutschen, aber sonst war da nie irgendwas. In dem Jahr dann ist die Regierung angerückt und hat da oben alles abgezäunt. Der nächste Schachteingang befindet sich etwas außerhalb der Stadt, auf Gelände der Forstverwaltung.» Sie deutete mit einer Kopfbewegung aus dem Fenster. «Das Haus oben am Waldrand, vor dem all diese Fahrzeuge stehen, haben Sie ja wohl gesehen.»


    «Raines’ Haus», sagte Travis.


    Sie nickte. «Sein Grundstück grenzt direkt an dieses Forstgelände. Der Minenzugang befindet sich etwa zweihundert Meter oberhalb des Hauses, den Hang hinauf, tief im Wald. Es heißt, die Regierung hätte das Gelände beschlagnahmt und etwas … dort oben gemacht. Etwas gebaut, möglicherweise. Unten in dem Schacht.»


    Travis sah Paige an. Sah, wie sie diese Information verarbeitete und zu demselben Schluss kam wie er selbst: dass Jeannie sich irrte. Dass die Geschichten sich irrten. Die Regierung, in Zusammenarbeit mit Tangent, hatte dort oben in der Mine lediglich etwas gefunden. Die lange Suche nach Fragen im Rahmen der Skalar-Ermittlung hatte letzten Endes zu dieser Stadt geführt und war hier wiederum in die Mine gemündet. Was auch immer sich darin verbergen mochte, Ruben Ward hatte es erschaffen. Vielleicht unter Mithilfe anderer.


    «Die Aktivitäten der Regierung, so heißt es, haben sich an einem anderen Zugang abgespielt», fuhr Jeannie fort, «auf der anderen Seite des Gebirgskamms im Norden. Die Öffnung dort liegt viel tiefer und ist über alte Holzabfuhrstraßen zu erreichen. Soweit ich weiß, sind Teenager hier aus der Stadt einige Male ziemlich dicht in die Nähe des Zugangs gekommen, als damals alles im Gang war. Dicht genug, um Gespräche von Arbeitern mitzubekommen, darüber, was sich in der Mine befand.» Ein Frösteln schien sie zu überlaufen, das sie entschlossen abschüttelte. «Die Arbeiter nannten es den Sterngucker. Sie hatten Angst davor. Hielten sich nur ungern unten in seiner Nähe auf, was auch immer es sein mochte – oder noch immer sein mag. Es müsse unter Kontrolle gehalten werden, sagten sie, wobei aber zu der Zeit an Lösungen offenbar noch gearbeitet wurde. Und dann hat Mr. Raines das Haus oben am Hang gekauft – hat sogar den doppelten Preis gezahlt, den es eigentlich wert war, um den Vorgang zu beschleunigen. Er bezog das Haus, und etwa um dieselbe Zeit hörten die Regierungsaktivitäten wieder vollständig auf. Es war ziemlich klar, dass Raines etwas damit zu tun hatte. Anfangs hat ihm hier, glaube ich, niemand so recht über den Weg getraut. Nach einer Weile aber wurde eines deutlich: Der Mann hat kein einziges Mal diese Stadt verlassen. Und das ist wörtlich zu verstehen, ich habe es in den fast zwanzig Jahren, die ich jetzt hier wohne, selbst miterlebt. In all den Jahren ist Raines nie auch nur zum Meer hinausgefahren, drei Meilen von hier. Er ist höchstens mal zum Einkaufen in den Ort runtergekommen, auf die Main Street, oder hierher, um ein Sandwich zu essen. Dann ist er sofort wieder zum Haus hoch. Woraus sich die Leute letzten Endes zusammengereimt haben, dass er derjenige war, der den Sterngucker unter Kontrolle hielt, wie auch immer das genau bewerkstelligt wurde. Er hat diese Aufgabe übernommen, und er hat sie erledigt. Er hat uns davor beschützt, all die Jahre. Aber das ist uns erst nach seinem Ableben richtig klargeworden. Etwa sechs Stunden nach seinem tödlichen Unfall hat das nämlich angefangen, dieses … Summen.»


    Travis hatte auf den Tresen geschaut, während sie sprach. Jetzt hob er den Blick. «Wie vor fünf Minuten. Es fühlt sich an, als hätte man Insekten im Kopf.»


    Jeannie nickte. «Das zweite Summen war etwa vier Stunden nach dem ersten zu spüren, dann ging es knapp zwei Stunden später wieder los, und seitdem kommen diese Geräusche in immer kürzeren Intervallen.»


    Kein Wunder, dass die Einwohner fluchtartig die Stadt verließen. Seit fünfundzwanzig Jahren kursierten diese Geschichten, und jetzt stellte sich heraus, dass sie einen realen Kern hatten. Dass sich oben in der Mine tatsächlich etwas Schreckliches verbarg.


    Travis sann kurz über das Wort Sterngucker nach. Ein wahrhaft sonderbarer Name für etwas, das sich tief unter der Erde befand.


    Aber sonderbar war schließlich vieles, was sie bislang herausgefunden hatten – sowohl hier als auch schon vor ihrer Ankunft in Rum Lake. In dem Puzzle klafften riesige Lücken, und Travis wusste beim besten Willen nicht, wie sie hätten gefüllt werden können. Der Sterngucker selbst warf mehr Rätsel auf, als dass er Antworten lieferte. Er musste sich bereits seit dem Sommer 1978 in der Mine befunden haben, volle neun Jahre, ehe die Skalar-Ermittler ihn ausfindig gemacht hatten, doch in all der Zeit war er anscheinend inaktiv geblieben. Denn hätte er damals schon diese Geräusche verursacht, hätte sich der Ort in Kürze in eine Geisterstadt verwandelt. Als Raines die Aufsicht über das Ding übernahm, musste er jedoch Tag und Nacht in seiner Nähe bleiben, und zwar von Anfang an. Diese zwei Tatsachen waren nur schwer miteinander in Einklang zu bringen. Wie auch eine dritte: Selbst wenn es ihm, Paige und Bethany irgendwie gelang, zu dem Sterngucker vorzudringen, war es unwahrscheinlich, dass sie sehr viel mehr würden ausrichten können als Raines in all den Jahren. Sie könnten das Ding höchstens in Schach halten, vorausgesetzt, sie fanden heraus, wie das ging. Aber war das nicht eine gefährliche Achillesferse? Wenn sie das Ding nur beaufsichtigen könnten, sozusagen – wie lange könnten sie das durchziehen, ehe jemand ihnen ins Handwerk pfuschte? Etwa diese Typen in den Humvees. Ein paar Stunden, wenn’s hoch kam?


    Seine Gedanken drehten sich sinnlos im Kreis, so viel stand fest, und würden zu rein gar nichts führen, bis sie den Sterngucker mit eigenen Augen gesehen hatten. Erst dann würden sie Einblick in das Gesamtbild erhalten, wie auch immer es beschaffen sein mochte. Hoffnung schöpfte er nur aus der Einschätzung, die Bethany in Casper geäußert hatte: Falls die uns für eine Gefahr halten, dann sind wir auch eine.


    Das kleine Mädchen trat aus der Küchentür und zupfte Jeannie an der Hand.


    «Der Geist», sagte sie. «Erzähl es ihnen.»


    Jeannie runzelte die Stirn. Schien hin und her gerissen zwischen widerstreitenden Empfindungen, als würde sie selbst zwar an die Geschichte glauben, aber nicht damit rechnen, dass andere sie ihr abnehmen würden.


    «Schießen Sie einfach los», ermunterte Travis sie.


    Jeannie schüttelte den Kopf, seufzte und gab sich dann einen Ruck. «Das geschieht immer in der Nähe der Mine, erzählt man sich, an beiden Zugängen. Wer sich einem Zugang nähert, hört auf einmal Stimmen, ein leises Flüstern, ganz in der Nähe, zwischen den Bäumen hinter einem. Um einen herum bewegen sich plötzlich Kiefernzweige, als würde der Wind hineinfahren, auch bei völliger Windstille. Mein Mann und ich … heute erklären wir uns das lieber damit, dass wir uns dieses Flüstern nur eingebildet haben. Dass an dem Tag damals eben doch etwas Wind ging. Mehr war es vielleicht gar nicht. Keine Ahnung.»


    Travis rief sich das Satellitenbild vor Augen und versuchte, sich den Minenzugang bildlich vorzustellen, nicht allzu weit von Raines’ Haus entfernt. Dabei fiel ihm etwas auf. Er wandte sich Bethany zu.


    «Der Satellit war doch fast senkrecht auf die Erde hinabgerichtet, oder?»


    Sie nickte. «Hundert Prozent senkrecht. Das ist die Normeinstellung, es sei denn, der Satellit wird irgendwie umprogrammiert.»


    «Aus der Perspektive», sagte Travis, «müssten auch in den Redwoods jede Menge Lücken zwischen den Bäumen zu sehen sein. Offener Waldboden also, und nicht zu knapp.»


    Bethany zuckte mit den Schultern. «Anzunehmen. Doch, da müsste einiges an Waldboden zu sehen sein.»


    «An dem Hang oberhalb von Raines’ Haus haben wir keine Hitzesignaturen gesehen», sagte Travis. «Keine Körper also, die dort im Wald unterwegs waren. Nicht einen einzigen.» Er dachte kurz darüber nach. «Es zieht diese Typen also nicht zu der Mine, glaube ich.»


    «Da bin ich mir sogar sicher», bekräftigte Jeannie. «Ich habe jetzt den ganzen Morgen aufgepasst und darauf gewartet, dass sie sich auf den Weg durch den Wald machen, hinauf zur Mine – um sich dort endlich um das Problem zu kümmern. Ich dachte ja, dass sie deswegen hergeschickt worden sind. Aber bisher haben sie sich nur um das Haus gekümmert. Rein und raus, so geht das schon seit Stunden.»


    Je eingehender Travis darüber nachdachte, desto nachvollziehbarer erschien ihm das Verhalten der Männer, und zwar mitnichten irgendwelcher Phänomene wegen, die mit einem Geisterspuk verwechselt werden konnten. Nein, hier ging es schlicht um Prioritäten: Diese Männer waren hergeschickt worden, um den Spickzettel ausfindig zu machen und zu vernichten, oder, sollte ihnen das misslingen, zumindest andere daran zu hindern, in das Haus zu gelangen und sich in den Besitz des Zettels zu bringen – sofern dieser überhaupt noch existierte. Und obwohl auf der Hand lag, dass jene, die sie hergeschickt hatten, vermutlich auch Wert darauf legten, dass Bewaffnete in der Nähe waren, um die Mine im Notfall zu schützen, wunderte es Travis nicht, dass diese Typen sich noch davon fernhielten. Vermutlich war ihnen das strikt untersagt worden. Es handelte sich ja wahrscheinlich nur um eine Truppe gedungener Privatsöldner; die an der Mine im Grunde nichts zu suchen hatten. Welche Aktivität auch immer der Sterngucker in der Schachtanlage gerade entfaltete, Hilfe war dabei nicht vonnöten. Wichtig war einzig, dass Raines weiter tot blieb und keiner seiner mächtigen Freunde auftauchte, um an seiner Stelle einzuspringen.


    «Zweihundert Meter sind nicht allzu viel», sagte Travis, «sogar mit Bäumen, die einem Deckung geben. Aber vielleicht reicht das schon. Vielleicht können wir uns von der anderen Seite aus nähern, hangabwärts, ohne dass sie uns bemerken.»


    Lautes Motorengeräusch näherte sich. Gleich darauf fuhr draußen ein betagter Pick-up vorbei, beladen mit Kisten und Gepäck aller Art, die nächsten Flüchtlinge offenbar, die es eilig hatten, die Stadt zu verlassen.


    Travis stellte das Thema Mine vorläufig hintan, um sich anderen Fragen zuzuwenden. Er wandte sich Jeannie zu. «Wie sieht es mit dem Mann aus, den ich vorhin erwähnt habe? Ruben Ward?»


    «Den Namen habe ich heute zum ersten Mal gehört», erklärte Jeannie, «als die anderen hier aufgekreuzt sind und mich danach gefragt haben.»


    «Und in keiner dieser alten Geschichten ist vom Sommer 1978 die Rede?», hakte Paige nach.


    Jeannie schüttelte den Kopf.


    «Haben Sie denn noch Unterlagen dazu, wer in jener Zeit in den Apartments gewohnt hat?», fragte Travis. «Ich weiß, ist schon lange her –»


    «Auszuschließen ist es nicht», sagte Jeannie. «Im Büro stehen noch alte Aktenordner –»


    Sie hielt inne und horchte mit schräggelegtem Kopf.


    Travis vernahm das Geräusch eines weiteren Motors. Ein ziemlich sattes Röhren, das sich aber vom Motorgeräusch des Pick-ups deutlich unterschied. Jeannie schien den Klang zu erkennen.


    «Mist», flüsterte sie. «Ich wollte mich doch bloß beschweren.»


    «Was meinen Sie damit?», fragte Travis.


    «Als Sie eben nach unten gegangen sind, habe ich die Nummer angerufen, die mir die Typen vorhin gegeben haben. Ich habe sie angebrüllt, weil ich dachte, sie hätten mir die guten Cops auf den Hals gehetzt.»


    Der Motor wurde lauter, war jetzt schon ganz nahe. Das basslastige Röhren deutete eher auf PS-Stärke hin als auf Altersschwäche. Gleich darauf quietschten Bremsen, und der Motor verstummte. Irgendwo gleich um die Ecke, vom Fenster aus nicht zu sehen.


    «Das ist einer der Humvees», sagte Jeannie. «Die wissen jetzt, dass Sie hier sind.»
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    «Der Lagerraum, hinten rechts.» Jeannie deutete eilig mit ausgestreckter Hand in die Ecke des Gebäudes, die dem Standplatz des Humvees draußen genau gegenüberlag. «Das Fenster hat kein Fliegengitter.»


    Paige und Bethany waren bereits unterwegs. Travis schickte sich an, ihnen zu folgen, hielt aber nach einem Schritt abrupt inne und wandte sich zu Jeannie und ihren Kindern um. Er sah sie fragend an.


    Jeannie schüttelte den Kopf. «Wir kommen schon klar, sobald Sie weg sind. Denen erzähle ich, dass Sie vor drei Minuten gegangen sind.»


    Travis nickte, schnellte herum und spurtete den anderen nach. Er hatte den Raum fast durchquert, als Jeannie ihm laut nachrief, «Mister!», worauf er abermals stehen blieb und sich zu ihr umdrehte.


    «Ihre Mobilnummer», sagte sie. «Ich werde die alten Mietunterlagen raussuchen.»


    Von draußen her waren Schritte und Männerstimmen zu vernehmen.


    Travis nannte ihr die Nummer mit lauter Stimme, wartete nicht einmal ab, um zu sehen, ob Jeannie alles notiert hatte, sondern stürzte weiter zu dem Lagerraum. Als er eben hineinschlüpfte, hörte er, wie die Restauranttür aufgestoßen wurde.


    Paige hatte das Fenster bereits geöffnet: ein altes Schiebefenster mit sichtlich schon zigmal lackiertem Rahmen. Es befand sich in der seitlichen Wand und ging auf den hinteren Teil der Gasse hinaus, die sie kurz zuvor entlangmarschiert waren. Bethany kletterte hindurch; der Untergrund draußen lag nur unwesentlich tiefer als der Zimmerboden. Travis bedeutete Paige mit einer dringenden Handbewegung, als Nächste hindurchzusteigen, und legte, als sie losließ, seine Hand unter das hochgeschobene Fenster. Gleich darauf folgte er ihr, setzte zunächst beide Füße auf den Asphalt und richtete sich dann auf, während er weiter die Fensterscheibe in die Höhe hielt.


    Er überlegte, ob er sie einfach oben lassen sollte – ein offenes Fenster in einem Lagerraum dürfte wohl kaum Verdacht erregen, falls die Männer aus dem Humvee in diesem Teil des Gebäudes nach dem Rechten sahen. Travis löste also leicht seinen Griff am unteren Fensterrahmen.


    Sofort glitt das Fenster etwa einen Zentimeter herab, wobei es seitlich leicht im Rahmen erzitterte. Falls er es ganz losließ, könnte es entweder bleiben, wo es war, oder schon nach fünf Sekunden in die Tiefe sausen und sich mit einem gewaltigen Knall schließen.


    Durch die Tür war vom Restaurant her Jeannies Stimme zu vernehmen. «Was genau verstehen Sie bitte nicht an ‹Scheren Sie sich zum Teufel›?»


    Eine tiefe Männerstimme, offenbar aus einem breiten Brustkorb dringend, erwiderte nur: «Wo sind sie?»


    «Vermutlich im Laden nebenan, wo sie den Inhaber gerade mit demselben Quatsch belästigen. Das sind doch Ihre Leute, warum rufen Sie sie nicht einfach an?»


    Keine Antwort. Bloß schwere Stiefel, die auf dem alten Dielenboden im Lokal umherpolterten.


    Travis lehnte sich wieder in den Raum zurück und hielt nach irgendetwas Ausschau, womit er das Fenster festklemmen konnte.


    Aber er entdeckte nichts annähernd Brauchbares.


    Er müsste es also schließen, und zwar behutsam. Links und rechts befanden sich langgezogene Abschabungen im Rahmen, wo es seit Jahrzehnten am Lack entlanggeschrammt war, zumal an feuchten Tagen vermutlich, wenn sich das Holz ausdehnte. Auch heute war so ein feuchter Tag.


    Er fing an, es sachte in die Tiefe zu ziehen, etwa drei Zentimeter pro Sekunde.


    «Haben Sie gesehen, in welche Richtung sie gegangen sind?», fragte die Bassstimme, noch immer irgendwo vorne am Tresen.


    Eine Antwort erfolgte nicht. Travis malte sich aus, wie Jeannie, schlicht zu genervt zum Reden, bloß mit der Hand irgendwohin deutete. Sie würde sie über die Main Street zurück in Richtung ihres Humvees schicken, damit sie gar nicht erst auf die Idee kamen, einen Blick in diese Gasse zu werfen.


    Inzwischen hatte er das Fenster halb geschlossen. Noch etwa fünfundzwanzig Zentimeter bis nach unten.


    Paige und Bethany standen gleich neben ihm und behielten den quälend langsamen Vorgang voller Ungeduld im Auge.


    Noch zweiundzwanzig Zentimeter. Noch neunzehn.


    «Entschuldigen Sie die Störung, wenn Sie so viel zu tun haben», sagte die Bassstimme, und dann entfernten sich die Stiefel in Richtung Ausgang.


    Noch fünfzehn Zentimeter.


    Dann war auf einmal Vogelgeschrei zu hören, irgendwo oberhalb von Travis. Er hob erschrocken den Blick.


    Ein Blauhäher, auf dem Gesims drei Meter über ihm, der laut krächzend vor sich hinschimpfte. Wahrscheinlich, weil er dort oben ein Nest hatte. Nach einigen Sekunden Gekrächze flatterte der Vogel schließlich in die Höhe und verschwand auf dem Dach, außer Sichtweite.


    Stille kehrte wieder ein. Draußen ebenso wie drinnen im Restaurant. Die Stiefel hatten auf ihrem Weg zur Tür haltgemacht.


    Dann setzten sie sich wieder in Bewegung und polterten eilig über den Holzboden, auf den Lagerraum zu.


    «Mist», flüsterte Travis.


    Und zog das Fenster hastig in die Tiefe, ungeachtet des Lärms, den er dabei verursachen könnte. Alles ging zum Glück lautlos über die Bühne.


    Paige und Bethany hatten bereits die drei oder vier Meter zur hinteren Ecke des Hauses gegenüber zurückgelegt, quer durch die Gasse. Travis folgte ihnen, bog um die Ecke und blieb neben ihnen stehen, den Rücken an die alte Hausverkleidung aus Zedernholz gedrückt. Alle drei horchten.


    Zunächst blieb alles still.


    Dann war das Schrammen und Quietschen des Fensters zu hören, das soeben hochgeschoben wurde. Das Fensterbrett ächzte vernehmlich, als sich jemand Schweres darauf stützte. Travis war im Stillen darauf gefasst, dass jetzt ein Körper herausklettern und Stiefel über Asphalt knirschen würden, aber das Einzige, was er hörte, war das Geräusch einer Fingerspitze, die versonnen auf Holz herumtrommelte. Kurz darauf hörte es auf, stattdessen war ein Klicken zu hören, gefolgt von statischem Rauschen, und dann wieder Stille.


    «Jemand auf Empfang im Raines-Haus?»


    Rauschen, während der Mann auf Antwort wartete.


    Dann eine blecherne Stimme. «Ich höre.»


    «Lassen Sie drei Mann da oben, und schicken Sie die übrigen her, zu einer koordinierten Suche in der Stadt. Bringen Sie alle Humvees mit nach unten.»


    «Verstanden.»


    «Die drei, die im Haus zurückbleiben, sollen die Umgebung im Auge behalten. Vor allem die Hänge unterhalb der Baumgrenze. Diese Leute sind nicht über die Zufahrtsstraße gekommen.»


    «Wollen Sie das Angebot nutzen, das Holt uns gemacht hat? Wollen Sie Polizeikräfte aus den Nachbardistrikten anrücken lassen? Wir könnten hier in kürzester Zeit eine ganze Armee versammeln, die unserem Befehl untersteht.»


    Die Fingerspitze trommelte wieder. Ganz kurz nur.


    «Ja. Tätigen Sie den Anruf.»


    Ein Klicken beendete das Rauschen, dann wurde das Fenster unsanft geschlossen. Gedämpfte Schritte waren zu hören, die sich aus dem Raum entfernten.



    Zu dritt rannten sie an den rückwärtigen Grundstücken entlang. Nach vier weiteren Gässchen blieben sie hinter einem Haus stehen, das an eine Seitenstraße grenzte, und horchten.


    In weiter Ferne, hoch über der Stadt, wurden nach und nach die Humvees vor Raines’ Haus angelassen, und man hörte sie sich in Bewegung setzen. Dann wurden ihre Motorengeräusche vom Röhren des Humvees übertönt, der in der Nähe des Lokals geparkt war.


    Travis nickte rasch, und sie spurteten quer über die Straße zum nächsten Block. Rannten am ersten Haus vorbei und bogen dann in eine Gasse ab, um sich weiter von der Main Street zu entfernen, bis sie schließlich zwischen einer kleinen Kunstgalerie und dem Postamt der Stadt wieder auf eine breitere Straße gelangten. Sie verlief parallel zur Main Street und war dicht mit kleinen Einfamilienhäusern gesäumt. Dahinter befanden sich noch drei Blocks derselben Art, aufsteigend an dem Hang, der zu dem Gebirgskamm führte. Sie konnten den Hang leicht emporklettern – auf dem gleichen Weg waren sie erst eine Viertelstunde zuvor hergekommen –, doch es würde gewiss an die sechzig Sekunden dauern, um aus der Deckung der am höchsten gelegenen Gärten den schützenden Wald zu erreichen. Vorhin, als niemand mit ihrem Eintreffen gerechnet hatte, wäre das kein Problem gewesen; nun aber, wo mindestens drei Männer die Hänge aufmerksam im Auge behalten würden, war an einen unbemerkten Aufstieg nicht zu denken.


    Travis aber dachte trotzdem darüber nach. Falls es ihnen gelang, in den Schutz der Bäume hinaufzugelangen, könnten sie sich in einem weiten Bogen unbemerkt zu der Mine durchschlagen. Dafür hätten sie etwa eine Meile durch dichten Wald zurückzulegen.


    Paige, die ebenfalls zum Wald und dem freien, unbebauten Stück Hang davor hinaufspähte, stellte offenbar ganz ähnliche Überlegungen an.


    «Schätze mal, dass hier in etwa drei Minuten die ersten Streifenwagen der Highway-Polizei auftauchen», sagte Paige. «Und danach immer noch mehr Polizei aus den Nachbarorten, ein Wagen nach dem anderen; alles, was wir dann noch versuchen, wird schwieriger und schwieriger.» Sie verstummte kurz. «Drei Minuten. Zu kurz, um sich auch nur einen schlechten Plan auszudenken.»


    Travis starrte noch einen Moment zu den freiliegenden Hängen hinauf, ehe er seinen Blick auf die Wohnblöcke ganz in der Nähe richtete. Dutzende Häuser, die meisten von ihren Bewohnern inzwischen vermutlich verlassen. Eine Gasexplosion könnte ein gutes Ablenkungsmanöver sein, und fünf oder sechs zeitgleich könnten womöglich sogar eine dichte Rauchwand erzeugen, hinter der sie ungesehen zum Wald hinaufklettern könnten. Oder er könnte ein Auto kurzschließen, Benzin in den Innenraum kippen und es dann brennend zum See hinunterrollen lassen. Vermutlich würde es schon auf dem Weg dorthin irgendwo hineinkrachen, aber auch das wäre bereits ein vorzügliches Ablenkungsmanöver. Das ihnen vielleicht eine Fifty-Fifty-Chance verschaffte, ungesehen den Wald zu erreichen, vorausgesetzt, sie befanden sich zum Zeitpunkt des Aufpralls ganz oben am Rand der Stadt und rannten dann sofort los.


    Keines dieser Manöver aber war in drei Minuten zu bewerkstelligen. Nicht mal ansatzweise.


    «Du hast recht», sagte er. «Uns läuft die Zeit davon, lange Überlegungen können wir uns nicht mehr leisten.»


    «Also, was sollen wir tun?», fragte Paige.


    Travis fiel nur eine absolute Panikoption ein, alles andere als ein durchdachter Plan. Wie dann alles im Einzelnen ablaufen würde, stand völlig in den Sternen – weil er den Humvee ganz in der Nähe und die Anzahl der Insassen ja noch gar nicht gesehen hatte. Wahrscheinlich mehr als nur einer und weniger als fünf.


    Hören aber konnte er ihn jetzt, ein niedertouriges Motorgrollen, während das Fahrzeug die Gässchen absuchte, die von der Main Street abzweigten. An dieser Gasse hier würde das monströse Ding, Travis’ Schätzung nach, in etwa zwanzig Sekunden vorbeikommen.


    Dass diese Typen keine Beschreibung ihrer Beute hatten, fiel kaum ins Gewicht. Schon der Umstand, dass sie zu Fuß unterwegs waren, wäre verräterisch genug, denn von den wenigen noch in Rum Lake verbliebenen Einwohnern war auf den Straßen weit und breit keiner mehr unterwegs.


    «Haltet euch dicht bei mir», sagte Travis, «aber bleibt noch in der Gasse. Und seid bereit, sofort loszurennen, falls die Sache schiefgeht.»


    Mehr sagte er nicht. Er wandte sich wieder zur Main Street um, etwa sechzig Meter von ihm entfernt. Und starrte auf die Lücke, wo der Humvee jetzt gleich auftauchen würde. Er war sich ziemlich sicher, dass er schon eher dort sein könnte.


    Er rannte los, so schnell er nur konnte. Hörte, dass Paige und Bethany ihm folgten, und ebenso das Grollen des leistungsstarken Dieselmotors, irgendwo vor ihm und noch etwas seitlich.


    Noch dreißig Meter bis zur Gasseneinmündung in die Main Street. Noch fünfzehn. Noch zehn.


    Er stürmte mitten hindurch, ohne langsamer zu werden, und nahm das gewaltige Fahrzeug aus dem Augenwinkel wahr. Nicht ganz acht Meter entfernt. Mattschwarz lackiert. Das diffuse Licht absorbierend, das vom wolkenverhangenen Himmel herunterstrahlte, und so gut wie nichts davon reflektierend.


    Travis touchierte mit der Schuhspitze bewusst den Gehweg, sodass er der Länge nach hinschlug. Er landete mit den Händen voran auf dem Beton und überschlug sich einmal, wobei er spürte, wie er sich Schrammen an unterschiedlichsten Körperstellen zuzog. Er hörte, wie der Humvee rapide sein Tempo drosselte. Hörte das leise Jaulen von Stoßdämpfern, als der Fahrer jäh auf die Bremse trat und die zweieinhalb Tonnen schwere Karosserie auf ihren Frontaufhängungen nach vorne ruckte.


    Travis rappelte sich auf und rannte sofort weiter. Warf dabei einen Blick seitwärts auf den Humvee und reagierte darauf, wobei er halb überrascht, halb erleichtert tat, aber kaum länger als eine halbe Sekunde. Dann ging er auf das Fahrzeug zu, mit zittrigen Beinen und wild die Hände über dem Kopf schwenkend, wie um es anzuhalten – als würde er in seiner heillosen Verwirrung nicht einmal wahrnehmen, dass es bereits für ihn haltgemacht hatte. Er war noch gut vier Meter entfernt, als der Fahrer seine Tür öffnete und ausstieg. Der Typ mit der tiefen Stimme, gar keine Frage. Ein Hüne von über einem Meter neunzig, der locker seine hundertzehn, hundertzwanzig Kilo auf die Waage brachte. Um die Schulter hatte er eine Heckler & Koch MP5 geschlungen, deren Griff er mit der rechten Hand umfasst hielt, den Finger jedoch noch außerhalb des Abzugs. Travis konnte die linke Seite der Waffe sehen, und damit auch den Bedienhebel zur dreistufigen Feuerauswahl, ganz wie bei den MPs, die er zwanzig Jahre zuvor im Polizeidienst kennengelernt hatte. Die Einstellungen waren mit S, E und F markiert, Abkürzungen für «Sicher», «Einzelfeuer» und «unbegrenzter Feuerstoß». Bei dieser MP hier stand der Hebel auf «Sicher» – momentan jedenfalls noch. Travis spähte unauffällig durch die Windschutzscheibe des Humvees, um die übrigen Insassen zu zählen. Einer saß auf dem Beifahrersitz, zwei andere auf dem Rücksitz.


    Er machte einen weiteren, betont unbeholfenen Schritt. Näherte sich dem Fahrer damit bis auf drei Meter. Der Typ holte gerade Luft, als wollte er etwas sagen.


    Travis fiel noch etwas anderes aus seiner Zeit bei der Polizei ein – eine Trainingsübung namens Waffel gegen Wumme. Die Ausgangslage war denkbar simpel: Einer spielte den Polizisten und stand mit einer ungeladenen Pistole im Hüftholster da, wobei die Pistole gesichert und das Holster oben ordnungsgemäß verschlossen war. Ein anderer, der den Angreifer verkörperte, stand etwa sechs Meter vor dem Polizisten und hielt ein Waffeleis in der Hand, das ein Messer darstellen sollte.


    Dann sollte der Angreifer aus dem Stand auf den Polizisten losstürzen. Wie dicht würde er es schaffen, ehe er erschossen wurde?


    Die meisten Auszubildenden hatten drei Meter geschätzt. Der Typ würde die Hälfte der Entfernung zurücklegen, bis die Pistole auf ihn gerichtet war und klickte. Travis war an dem Tag in großzügiger Stimmung und hatte gesagt, er würde es bis auf anderthalb Meter schaffen.


    Dann war der Angreifer losgestürmt, und gleich darauf machte im Raum ein leises, verblüfftes Pfeifen die Runde.


    Die Eiscreme traf den Polizisten seitlich am Hals, ehe er auch nur einmal hatte abdrücken können.


    Beim zweiten Durchlauf dasselbe Ergebnis. Und auch beim dritten und beim zehnten. Ganz egal, wer von ihnen welche Rolle übernahm. Egal, ob der eine ein Auszubildender und der andere ein langgedienter Veteran war. Nach einigen Durchläufen schälten sich gewisse Wahrheiten heraus. Erstens, sechs Meter waren nicht so verdammt weit weg, zumal das letzte Drittel dieser Strecke mit einem einzigen Sprung nach vorn zurückgelegt werden konnte, bei dem gleichzeitig der Arm vorwärts schoss, so rasend schnell, dass es der Angegriffene kaum zu registrieren vermochte. Zweitens, hier kam es in erster Linie auf Konzentration an – es bedurfte äußerster Konzentration, um den Druckknopf am Holsterverschluss zu öffnen, die Pistole zu ziehen, zu entsichern, zu heben, zu zielen und zu feuern, und die war Mangelware, wenn gerade jemand auf einen zugestürzt kam wie ein führerloser Lkw mit tonnenschwerer Holzladung. Der Körper war unter diesen Umständen darauf konditioniert, zusammenzucken. Instinktiv wollte man dann die Hände vors Gesicht reißen, statt an seine Hüfte zu greifen. Diese Instinkte musste man bezwingen, jedes Mal von neuem, auch dann noch, nachdem man gelernt hatte, mit ihnen zu rechnen. Sogar dann, wenn der Angreifer bloß ein Freund mit einem Waffeleis in der Hand war.


    «Stehen bleiben», sagte der Fahrer. Sein Daumen huschte instinktiv zum Feuerwahlhebel.


    Travis hatte kein Messer. Nicht mal eine Eiswaffel. Doch er hatte auch keine sechs Meter zurückzulegen.


    Er hechtete vorwärts.
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    In weniger als drei Sekunden war alles vorbei, und genauso schnell kam es Travis auch vor. Zu keinem Zeitpunkt schien sich das Geschehen zeitlupenartig zu verlangsamen, anders als bei früheren Gewaltausbrüchen in Travis’ Leben, die mitunter eine besondere Klarheit angenommen hatten. Eine denkbar schlichte Kombination aus Zielen, Hindernissen und Mitteln, die sich innerhalb weniger Pulsschläge abspielte. Auch Paige hatte ihr Erleben in solchen Ausnahmesituationen schon einmal ähnlich beschrieben.


    Nichts von dem geschah hier.


    Hier war alles nur Bewegung und Panik. Zurückzuckende Körper, reflexhaft fuchtelnde Gliedmaßen und im Ansatz erstickte Entsetzensschreie. Travis legte die kurze Distanz mit einem Satz zurück, ließ die linke Hand zum Handschutz der MP schnellen, ballte die Rechte zur Faust und schmetterte sie mit der ganzen Wucht seiner Vorwärtsbewegung gegen den Adamsapfel des Hünen. Der Mann riss seine freie Hand hoch an seinen Hals, während sich zugleich sein Griff an der MP lockerte, und Travis wandte seine Aufmerksamkeit völlig von dem Typen ab und dem Fahrzeug zu, in dem sich Arme und Hände bewegten. Die zu den Türgriffen im Inneren schossen. Die nach Schusswaffen griffen, die Travis’ Blick entzogen waren. Er schlug die Hand des Fahrers von der MP5 weg, packte die Maschinenpistole mit beiden Händen, schnippte den Wahlhebel mit dem Daumen auf Dauerfeuer und riss sie von dem mächtigen Oberkörper auf sich zu. Der Gurt spannte sich straff, doch es blieb genug Spielraum für Travis, den logischen nächsten Schritt in die Tat umzusetzen. Er schob den Lauf der MP in die Lücke zwischen der offenen Fahrertür und dem Rahmen. Ganz vorne, oberhalb des Scharniers, in Kopfhöhe aller drei Männer, die in dem Humvee saßen. Wie ein Bogenschütze, der an der Schießscharte einer Festungsmauer mit seinem Pfeil zielt.


    Er richtete den Lauf auf den Beifahrer und drückte ab. Spürte den ratternden Rückstoß, als die MP ihr Dauerfeuer ausspie. Sah, wie der Kopf des Typen zerplatzte, und fuhr mit dem Lauf im Uhrzeigersinn herum, um den Rücksitz unter Beschuss zu nehmen, wobei er die Köpfe der Männer dort mit je mindestens fünf Kugeln traf. Er ließ den Abzugshebel los und riss die Waffe, deren Gurt unverändert den Torso des Hünen umschlang, wieder aus der Lücke – der Mann hatte sich inzwischen so weit erholt, dass er wieder nach der MP zu greifen suchte. Travis zielte direkt auf ihn und feuerte. Die letzten vier Kugeln im Magazin drangen knapp unter seinem Kiefer ein. Der Hüne sackte schlaff in sich zusammen und kippte um, mit solcher Wucht, dass Travis die Waffe an dem Gurt aus der Hand gerissen wurde.


    Stille, bis auf das Tuckern des laufenden Automotors.


    Travis blickte die Main Street entlang. Von den anderen Humvees war noch keine Spur zu sehen.


    Dann hob er den Blick und spähte in die Ferne, zu Raines’ Haus, das oberhalb der Geschäftshäuser vor ihm eben noch zu sehen war, und sah, wie die drei Spähposten dort gerade völlig durchdrehten. Sie packten einander am Arm und deuteten hektisch zum Schauplatz der Gewalt hinunter. Eilig zückten sie ihre Funkgeräte und schrien hinein.


    Höchste Zeit, abzuhauen.


    Travis drehte sich um und blickte zu Paige und Bethany, die wie abgemacht an der Einmündung der Gasse gewartet hatten. Paige wirkte relativ gefasst, während Bethany die Erschütterung ins Gesicht geschrieben stand.


    «Jetzt kommt es auf jede Sekunde an», sagte Travis.


    Paige nickte, schob Bethany vorwärts und rannte ihr dann nach.



    Travis öffnete die hintere Wagentür auf der Fahrerseite, und Bethany stieg als Erste ein, ungeachtet der Leichen – deren Blut nur nach hinten gespritzt war, an die rückwärtigen Seitenfenster und in den Laderaum hinter der Rückbank. Paige kletterte nach ihr hinein, und Travis saß schon am Steuer, knallte die Tür neben sich zu und stellte den Schalthebel des Automatikgetriebes in den Vorwärtsgang. Kurz erwog er, ob er stattdessen zurücksetzen und in die nächste Querstraße einbiegen sollte, dachte dann aber an die mit Funkgeräten bewaffneten Spähposten oben am Haus und wusste, dass das sinnlos war. Vor den anderen Humvees gäbe es für sie kein Entkommen. Er trat aufs Gaspedal, und der Wagen schoss die Main Street hinauf, auf die Straße am hinteren Ende zu, die zu Raines’ Haus hochführte.


    «Nehmt den Typen da hinten die Waffen ab», sagte Travis.


    «Sind schon dabei», erwiderte Paige.


    Travis hob die rechte Hand und streifte dem toten Beifahrer neben sich die MP5 von der Schulter. Er legte sich die Waffe auf den Schoß und klopfte die Taschen des Toten nach weiterer Munition ab. In einer großen Seitentasche am linken Hosenbein wurde er fündig und förderte gleich zwei Ersatzmagazine zutage.


    Drei Blocks noch bis zum Ende der Main Street, auf das sie mit hundert Sachen zurasten. Eine Sekunde später tauchte vor ihnen der erste der anderen Humvees auf. Bog um die Ecke herum, an der Travis am Ende abbiegen wollte. Dicht dahinter folgte der nächste Wagen, und dann noch vier weitere, bis die Fahrzeugkolonne komplett war und mit deutlich erhöhter Geschwindigkeit auf Travis zuhielt, eins hinter dem anderen.


    Hätten die Fahrer noch Zeit zum Überlegen gehabt, wären sie womöglich nicht als Kolonne auf ihn zugekommen, sondern nebeneinander, wie eine Phalanx von Reitern. Eine solche Barriere hätte Travis nie und nimmer durchstoßen können; weil sein Fahrzeug exakt dasselbe Gewicht hatte wie die anderen Humvees. In den wenigen verbleibenden Sekunden jedoch, in denen die Entfernung zwischen ihnen und Travis unaufhaltsam auf null schrumpfte, behielten die Fahrer die Kolonne einfach bei und rasten hintereinander direkt auf ihn zu wie bei einem improvisierten Feiglingsspiel, bei dem es darum ging, wer als Erster die Nerven verlor und bremste.


    So stellte es sich aus ihrer Sicht womöglich dar.


    Travis riss das Lenkrad im allerletzten Moment nach rechts und scherte um den Anführer herum aus. Bekam dabei mit, wie die übrige Kolonne ins Wanken geriet, während einzelne Humvees abbremsten oder Schlenker mal zur einen, mal zur anderen Seite machten – kleine Bewegungen, an denen abzulesen war, wie verwirrt die Fahrer waren. Doch Travis raste an der Kolonne mit einem solchen Tempo vorbei, dass er all das nur ganz flüchtig und gleichgültig registrierte. Hundert Stundenkilometer, hatte er mal irgendwo gelesen, entsprachen etwa achtundzwanzig Metern in der Sekunde. Da diese Fahrzeuge mit ähnlichem Tempo in entgegengesetzte Richtung unterwegs waren, sauste er an ihnen also eher mit sechsundfünfzig Metern in der Sekunde vorbei. In kaum mehr als einer Sekunde befanden sie sich alle hinter ihm, nur noch Umrisse in seinem Seitenspiegel, die jetzt anhielten und in aller Hast zum Wenden ansetzten; wobei sie ihre Mühe hatten, sich nicht gegenseitig zu rammen, wie unfähige Polizisten in einer alten Filmkomödie.


    Am Ende der Main Street bremste Travis heftig ab und bog mit fünfzig Sachen in die andere Straße ab, wo er sofort wieder beschleunigte. Schon jetzt konnte er die Kurve weiter vorne sehen, die sie den Hang hinauf zu Raines’ Haus führen würde. Die drei Männer dort hatten inzwischen fraglos ihre Schusswaffen gezogen. Einem Beschuss mit Kugeln vom Kaliber 9 mm, schätzte Travis, könnte die Karosserie des Humvees vermutlich standhalten, aber ganz sicher war er sich nicht.


    Er bog in die Kurve ein und sah sofort den Hang, der sich über ihm erhob, ebenso steil wie die Straßen in San Francisco. Links und rechts von Travis befanden sich Häuser, aber schon ein Stück weiter war die Straße nur noch von freier, unbebauter Wiese umgeben. Raines’ Haus befand sich etwa hundert Meter oberhalb dieser Stelle, und nahezu direkt hinter dem Haus fing der Wald an.


    Travis sah die Spähposten. Alle drei hielten Waffen in der Hand. Sie hatten sich hoch oben direkt neben dem Haus postiert, wie um sofort hineinhechten zu können, falls sie Deckung benötigten.


    So weit würde es nicht kommen. Travis riss das Lenkrad nach rechts und fuhr ganz von der Straße ab, ohne sie eines zweiten Blickes zu würdigen, um in schräger Linie den Hang hochzufahren. Er würde gut sechzig Meter rechts an dem Haus vorbeifahren. Während der Wald näher kam, schätzte er den Abstand zwischen den Bäumen ab. Von fern hatten sie lediglich wie eine Art Sichtschirm gewirkt, aber nun entdeckte er während der Fahrt diverse Lücken dazwischen, durch die ein Humvee hindurchgelangen konnte. Sehr weit würden sie in dem Wald wohl kaum kommen, aber jede noch so kurze Strecke war besser als nichts.


    Sie befanden sich noch dreißig Meter von den Bäumen entfernt, als die Spähposten am Haus das Feuer eröffneten. Eine Salve aus einem Dutzend Schüssen traf das Fenster gleich neben Travis; die Scheibe wölbte sich nach innen, während das Glas zwischen den Lexanschichten zersplitterte. Weitere Salven prasselten gegen die Metallseiten des Fahrzeugs. Travis hielt konzentriert auf die breiteste Lücke zwischen den Bäumen zu, und gleich darauf waren sie hindurchgeschlüpft und befanden sich mit einem Mal im schattigen Halbdunkel des Waldes, in einem grünlichen Licht, das durch die Baumkronen fiel. Er steuerte wieder nach links. Der Minenzugang, hatte Jeannie erzählt, befand sich praktisch oberhalb des Hauses. Er wich einem Baumstamm aus, der jäh aus dem Halbdunkel auftauchte, und sah eine Lücke zwischen zwei anderen, direkt vor ihnen, die ihm kurz breit genug schien, um hindurchzufahren. Dann aber plötzlich nicht mehr. Er bremste heftig und spürte, wie die mächtigen Reifen auf der sandigen Erde ins Rutschen gerieten. Er riss das Lenkrad nach rechts und nahm wahr, wie das Fahrzeug rotierte, ohne jedoch seinen Kurs zu ändern. Gleich darauf blieb es, nahezu seitwärts über seinen Weg rutschend, abrupt stehen.


    Travis stieß seine Tür auf. Er hörte, wie auch Paige und Bethany hinter ihm schleunigst ausstiegen. Von weiter unten am Hang, noch ein ganzes Stück entfernt, drang hektisches Geschrei und das Geräusch schwerer, heranrasender Motoren herauf; die Humvee-Kolonne trennten nur noch weniger als dreißig Sekunden von ihnen.


    Travis, Paige und Bethany rannten los. Sie kämpften sich den mit trockenen Baumnadeln übersäten Hang hinauf, während sie vor sich nach etwas Ausschau hielten, das wie der Zugang einer Mine aussah. Erst jetzt kam es Travis in den Sinn, dass dieser Zugang schwierig zu entdecken sein könnte; dass er womöglich mit Farnkraut und sonstigem Gesträuch überwuchert war und aus einer Entfernung von mehr als drei Metern aussah wie ein x-beliebiges Stück Unterholz. Mit dieser Sorge plagte er sich etwa fünf Sekunden lang herum, bis Bethany auf einmal «Da!» schrie und mit dem einen Arm nach vorn zeigte. Der Zugang zu der Schachtanlage war eine oberirdische Öffnung, ein wenig wie eine Garagentür, aber etwa ein Drittel kleiner, am Ende einer grob gefügten, viereckigen Betonröhre, die unmittelbar aus dem Berghang herausragte. Sie wirkte schon recht verwittert und rissig, an manchen Stellen lugten rostbraune Bewehrungsstäbe aus dem Beton.


    Sie spurteten darauf zu, während hinter ihnen die Motoren röhrten. Reifen schlidderten, Metall prallte dumpf gegen Holz, Türen wurden aufgerissen, und wieder war hektisches Geschrei zu hören, kaum mehr als einige Dutzend Meter hinter ihnen. Inmitten all dieser Geräusche hörte Travis auf einmal sein Handy klingeln. Jeannie, die wegen der Informationen aus den alten Mietunterlagen anrief. Er beachtete es nicht, richtete seine MP5 hinter sich und gab eine rasche Salve von Schüssen ab. Er hörte Körper schliddern und Männer fluchen, während sie sich eilig in Deckung brachten. Der Zugang befand sich jetzt direkt vor ihnen, kaum fünf Meter entfernt, pechschwarz jenseits der Öffnung des Tunnels.


    «Vorsicht, falls es auf einmal steil in die Tiefe geht», sagte Travis, und dann befanden sie sich im Inneren, kurze Zeit wie blind, während sich ihre Augen an das Dunkel zu gewöhnen versuchten.


    Gleich darauf stockte Paige hörbar der Atem, und sie blieb abrupt stehen – und breitete links und rechts von sich die Arme aus, um die anderen zu stoppen.


    Es ging steil in die Tiefe.


    Nach drei Metern endete der Betonfußboden so säuberlich wie die Plattform eines Sprungturms in einem Freibad, wobei sich hinter der linken Hälfte leerer Raum befand und auf der rechten Hälfte eine schwarze Metalltreppe in die Tiefe führte. Paige ging voran. Zehn Schritte, dann ein Absatz aus dem gleichen Gitterrost, gefolgt von einer weiteren Treppe. Und noch einer. Am Fuß der vierten Treppe fanden sie wieder Betonboden vor – ein weiterer horizontaler Tunnel, zweieinhalb mal zweieinhalb Meter groß und eben noch sichtbar im fahlen Schein einer Quecksilberlampe oben an der Tunneldecke. Nach etwa sechs Metern endete er an einer Platte aus massivem Metall.


    An der linken Seite der Platte befanden sich klobige Scharniere, auf der rechten Seite war eine kleine Tastatur.


    Travis starrte die Tür am Tunnelende entgeistert an.


    Merkte, wie sich eine Art Leere in seinem Kopf ausbreitete.


    Hoch über ihnen hallten erste Geräusche durch den Treppenschacht. Vor dem Minenzugang waren hektische Schritte zu hören, gefolgt vom Scharren schwerer Stiefel, die auf Betonboden abrupt haltmachten.


    Um aus dem Treppenschacht fortzukommen, hetzten Paige und Bethany in den Tunnel hinein. Travis folgte ihnen, aber ungleich langsamer. Er hatte die Geräusche nur ganz am Rande wahrgenommen, seine Aufmerksamkeit galt einzig und allein der riesigen Tür.


    Die grün war.
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    «Und was machen wir jetzt?», flüsterte Bethany.


    Paige schüttelte ratlos den Kopf.


    Direkt unterhalb der Tastatur war ein Türgriff in den Stahl eingelassen. Paige versuchte ihr Glück, wenn auch erkennbar ohne große Hoffnung, und zog daran. Vergebens, die schwere Tür bewegte sich keinen Millimeter.


    Von oben drang durch den Treppenschacht das Geräusch der Schritte, die in den Betontunnel gepoltert kamen, zu ihnen. Stimmen waren zu hören, die leise und gedämpft miteinander redeten, wobei manche dank der ungewöhnlichen Akustik ganz gut zu verstehen waren.


    «Wir haben es weitergemeldet», sagte einer. «Man will sie lebend, wer auch immer sie sein mögen.»


    Ein anderer fluchte leise und sagte dann: «Okay.»


    Paige wandte sich von der Tür zu Travis um, der gleich hinter ihr stand, und stutzte regelrecht, als sie ihn ansah. Kein Wunder, er fühlte sich wie betäubt, und das spiegelte sich wohl auch in seiner Miene wider.


    «Was ist?», fragte Paige.


    Travis atmete tief durch. Wappnete sich dagegen, dass der Traum wahrscheinlich – gegen alle Hoffnung – nur ein Traum gewesen war. Dass das hier die Mutter aller Zufälle war, und noch dazu ein grausamer Zufall.


    Oben im Schacht plumpste etwas auf den Betonboden. Ein Rucksack, dem Klang nach zu urteilen. Robustes Gewebe, in dem allerlei Metallgegenstände klirrten. Ein Reißverschluss wurde surrend aufgezogen.


    «Travis?», hakte Paige nach.


    Er trat an ihr vorbei zu der Tastatur. Oberhalb der Tasten befand sich eine schlichte Sichtanzeige, ähnlich wie die Uhr an einem Videorekorder, mit blau leuchtenden Strichen, wo Ziffern eingegeben werden konnten. Fünf an der Zahl.


    «In einem der Humvees liegen hinten im Kofferraum ein Dutzend Masken», sagte jemand oben. «Holen Sie die. Alle.»


    Dann drang ein leises, aber klar vernehmliches Geräusch durch den Treppenschacht nach unten. Irgendetwas Kleines aus Metall, das aus etwas anderem herausgezogen wurde. Wie ein Schlüssel, der aus einem Schloss gezogen wurde, aber nicht ganz.


    Travis bemühte sich, das alles auszublenden, und dachte an den Traum zurück. Der alte Mann – der Wilford Brimley so täuschend ähnlich sah –, der direkt vor ihm stand und ihm ins Gesicht starrte. Der ihn immer und immer wieder fragte, was sich hinter der grünen Tür verbarg. Die Kombination kennen wir bereits, hatte dieser Mann gesagt.


    Und dann, wie weiter?


    Wie genau war es danach weitergegangen?


    Hoch oben in dem senkrechten Schacht schlug irgendetwas laut gegen die Wand – vom Klang her hätte es eine Sprühdose mit Rasierschaum sein können, wobei Travis aber mit ziemlicher Gewissheit davon ausging, dass es etwas ganz anderes war. Das Ding wurde unaufhaltsam in die Tiefe gelassen, immer wieder von Stufen und der Wand und dem Geländer abprallend. Travis wandte sich mit Paige und Bethany zusammen um und beobachtete, wie es schließlich am Fuß der Treppe landete, weniger als sechs Meter von ihnen entfernt. Im Halbdunkel dort konnten sie kaum etwas erkennen, doch es war auch so leicht zu erraten, um was es sich handelte. Das Ding kam auf dem Boden zur Ruhe, und zwei Sekunden lang geschah gar nichts. Dann zischte es plötzlich, hüpfte und kullerte am Boden umher und fing an, dichtes Gas in die Luft zu sprühen. Tränengas, Pfeffergas oder so etwas in der Art. Danach kam der nächste Kanister heruntergescheppert. Gefolgt von einem dritten.


    «Kacke …», flüsterte Bethany mit einem hörbaren Beben in der Stimme.


    Das ausgetretene Gas kam in zarten, sich kräuselnden Schwaden auf sie zugewabert.


    Die Kombination kennen wir bereits.


    Travis schloss die Augen.


    Eine Sekunde verstrich.


    Dann schlug er die Augen wieder auf und wandte sich zu der Tastatur um.


    Aus dem Augenwinkel bekam er mit, wie Paige und Bethany ihn befremdet ansahen.


    Er gab die Ziffern ein, in aller Eile zwar, aber auch sorgfältig: 4–8–8–5–4.


    Sobald er die letzte eingegeben hatte, leuchtete die Anzeige auf einmal grün auf. Etwas sehr Schweres klackte in der Tür, und mit einem hydraulischen Zischen öffnete sich die riesige Metallfläche zwei, drei Zentimeter weit.


    Paige und Bethany zuckten fast unisono zurück. Blickten entgeistert zwischen Travis und der Tastatur hin und her. Paige schüttelte ihre Verblüffung als Erste ab und packte noch einmal den Türgriff. Travis packte ebenfalls mit an, und mit vereinten Kräften zogen sie die Tür auf, was wesentlich leichter ging, als er erwartet hätte. Irgendwo hinter den Scharnieren musste ein unsichtbares Gegengewicht verborgen sein, das die schwere Tür ausbalancierte und so dafür sorgte, dass sie mühelos zu bewegen war.


    Nach wenigen Sekunden hatten sie sie etwa einen halben Meter weit geöffnet. Im Raum dahinter empfing sie Dunkelheit, ein wenig aufgehellt durch eine Quecksilberlampe irgendwo weiter oben. Außerdem sah Travis jetzt, wie massiv die Tür selbst war. Sie bestand aus mindestens zehn Zentimeter dickem Stahl. Er trat beiseite, um Paige und Bethany hindurchzulassen, und wandte sich dann noch einmal zu dem kurzen Gang hinter ihnen um.


    Die Gaswolke, die wie eine Front auf sie zuwaberte, war noch knapp einen Meter entfernt.


    Ganz oben an der Treppe sagte jemand: «Haben Sie irgendwas gehört?»


    «Keine Ahnung», antwortete ein anderer.


    Travis huschte als Letzter durch die Öffnung, drehte sich um und packte einen zweiten Türgriff, identisch mit dem anderen, der jedoch in die Innenseite der Tür eingelassen war.


    «Wie wär’s denn damit?», schrie er, lehnte sich zurück und zog die Tür mit einem dröhnenden Scheppern zu.



    Gleich darauf klackte abermals der schwere Mechanismus in der Tür, und als Travis zur Probe mit der Schulter fest gegen die Metallfläche drückte, fühlte es sich an, als würde er sich am Fuß einer Felsklippe verausgaben.


    Flüchtig kam ihm in den Sinn, dass die Typen oben die Kombination vermutlich auch kannten – oder sie zumindest mit Leichtigkeit erfahren könnten –, doch noch ehe er diesen Gedanken zu Ende gedacht hatte, sah er, dass das keine Rolle spielte.


    Weil auf dieser Seite der Tür in Hüfthöhe ein Riegel angebracht war, von der Form her ganz ähnlich wie die kleinen Türriegel, die man in Baumärkten für wenige Dollars bekam. Dieser hier hatte wahrscheinlich etwas mehr gekostet – der Riegel selbst war dicker als ein Baseballschläger. Travis packte den herausstehenden Griff, schob ihn aus der Kerbe, in der er ruhte, nach oben und riss den Riegel zur Seite in die Passung am Rahmen, um die Tür damit sicher von innen zu verrammeln.



    Einige Sekunden lang herrschte völlige Stille. Travis stand reglos an der Tür, noch immer mit der Hand am Riegel, während Paige und Bethany ihn anstarrten und offenbar auf eine Erklärung warteten.


    Aus dem Widerhall ihrer Atemzüge schloss Travis, dass sie sich in einem Raum befanden, der weitaus größer war als der Gang, aus dem sie soeben gekommen waren. Der Schein der kleinen Lampe oberhalb der Tür fiel fast senkrecht zu Boden. So wurden sie zwar ein wenig erhellt, ansonsten aber herrschte tiefe Dunkelheit.


    Travis wandte sich von dem Riegel ab und den beiden Frauen zu.


    Er schilderte den Traum in allen Einzelheiten, an die er sich erinnern konnte. Den seltsamen kleinen Raum, der sich zu drehen und vor seinen Augen zu verschwimmen schien, als wäre er vor Beginn des eigentlichen Traums unter Drogen gesetzt worden. Richard Garner, aufrecht stehend an eine Sackkarre gefesselt, ebenso wie er selbst. Der alte Mann, der ihn wiederholt fragte, was sich hinter der grünen Tür verbarg, und der dann die Kombination laut ausgesprochen hatte. Die leere Spritze auf dem Tablett. Und auch, wie ganz am Ende die schlimmere Wirkung der Droge eingesetzt hatte, der Schmerz, der seinen Arm hinauf zu seinem Herzen gerast war und sich von dort aus in seinem ganzen Körper ausbreitete.


    Das war alles. An mehr vermochte er sich nicht zu erinnern. Zugleich war er sich ziemlich sicher, dass in dem Traum auch nicht mehr vorgekommen war.


    Als er am Ende seiner Schilderung anlangte, war durch die Stahltür hindurch auf einmal eine Abfolge dumpfer Schläge zu vernehmen. Travis malte sich Männer mit Gasmasken auf der anderen Seite aus, die den Stahl gerade mit Fäusten und Fußtritten traktierten. Kurz darauf hörte er etwas anderes, Stimmen womöglich, die aufgeregt herumschrien, so leise und gedämpft allerdings, dass er sich das möglicherweise nur einbildete. Er verdrängte es einfach.


    Paige wandte sich um und vergrub die Hände in ihrem Haar, während sie langsam im Lichtschein vor der Tür auf und ab ging.


    «Schließen wir mal aus, was es nicht war», sagte sie. «Ein normaler Traum, in dem zufällig der Zahlencode für diese Tür vorkam, war es jedenfalls nicht. Nie und nimmer.» Sie schloss die Augen. «Was also war es?»


    «Ich glaube auch nicht, dass das ein Traum war», sagte Travis. «Sondern dass das, was ich gesehen und gehört habe, tatsächlich passiert ist – jemand anderem. Richard Garner, glaube ich, ist noch am Leben und wird gefesselt in diesem kleinen Raum gefangen gehalten, wo auch immer der sich befinden mag. Und es ist noch jemand anderes mit ihm dort, ebenfalls gefesselt, der unter Drogen gesetzt und verhört wird. Ich glaube, ich habe irgendwie durch die Augen dieser Person gesehen.»


    Ihm war bewusst, wie abgedreht diese Theorie auf Paige und Bethany wirken musste. Wobei es ihm selbst ja nicht anders ging.


    «Die Überlegung zumindest, dass Garner noch lebt, ist gar nicht so abwegig», warf Bethany ein. «Ich habe schon von verschiedenen Seiten gehört, dass es noch ein nachgebautes Oval Office gibt, in einem anderen Teil des Weißen Hauses – zumindest einen Nachbau des Ausschnitts, der immer im Fernsehen gezeigt wird. Sogar eine defokussierte Projektion soll es dort geben, um den Hintergrund hinter den Fenstern täuschend echt zu simulieren. Schon möglich also, dass Garner seine Ansprache gestern Abend von dort aus gehalten hat, falls er irgendeine Gefahr witterte; das Sendesignal wäre durch die Rakete vermutlich auch so unterbrochen worden.»


    «Dass er überlebt hat, kann ich noch akzeptieren», sagte Paige. «Und auch, dass unmittelbar danach irgendeine interne Aktion gegen ihn erfolgt ist, veranlasst und befehligt von Holt. Aber dieser Traum –»


    «Mir ist das auch unbegreiflich», sagte Travis. «Gibt es irgendeine Portalentität, die das erklären könnte? Etwas, das einen für kurze Zeit mit den Sinneswahrnehmungen von jemand anderem verbindet?»


    «Nein, von einer Entität mit einer solchen Funktion habe ich noch nie gehört», stellte Paige klar. «Wie denkst du dir das genau – dass jemand, falls es so etwas gäbe, das bei dir benutzt haben könnte? Jemand anderes wollte, dass du die Kombination erfährst?»


    «Keine Ahnung», erwiderte Travis. «Wie das im Einzelnen gehen sollte, weiß ich auch nicht, es ist nur … es hat einfach funktioniert. Egal, was es war, es hat funktioniert. Die Türkombination war richtig.»


    «Es gibt ja Entitäten, die über Entfernungen hinweg mit dem Gehirn interagieren», sagte Bethany. «Blauflämmchen zum Beispiel.»


    Paige nickte geistesabwesend, schien aber alles andere als überzeugt. Bei Blauflämmchen handelte es sich um eine ziemlich häufig auftretende Sorte Entität; Hunderte waren davon im Lauf der Jahrzehnte schon aus der Pforte zum Vorschein gekommen. Zu welchem Zweck genau ihre Schöpfer sie eingesetzt hatten, war ebenso rätselhaft wie bei den meisten Entitäten – ihre Haupteigenschaft bestand darin, dass man sie, einfach nur dadurch, dass man an sie dachte, dazu bringen konnte, sich aufzuheizen. Man musste sich nur intensiv und ausdauernd genug darauf konzentrieren. Bei Tests war es Probanden gelungen, Blauflämmchen dazu zu bringen, in weniger als einer Minute über 980 Grad heiß zu werden, aus Entfernungen von über dreißig Metern und sogar durch Mauern hindurch. Dieses Aufheizen aber war alles, was sie vollbrachten. Eine Verbindung zwischen den Augen und Ohren einer Person mit dem Bewusstsein eines anderen stellten sie jedenfalls nicht her.


    «Mal gesetzt den Fall, es gäbe so eine Entität», sagte Paige, «wie sollte es dann möglich sein, dass jemand außerhalb von Tangent darüber verfügen könnte? Warum hätte ich noch nie davon gehört?»


    Noch während sie sprach, veränderte sich ihr Gesichtsausdruck. Travis sah, wie sie sich gedanklich auf dieselbe Möglichkeit zutastete, die auch er schon in Betracht gezogen hatte.


    «Dein Vater hat 1987 eine Gruppe mächtiger Leute rekrutiert», antwortete Travis, «um gegen das in Aktion zu treten, was Ruben Ward in Gang gesetzt hat. Wäre es da so verwunderlich, wenn Peter sie mit Portaltechnologie ausgerüstet hätte, sofern ihm das zur Bewältigung ihrer Aufgabe sinnvoll erschienen wäre? Vielleicht sogar mit Dingen, die er in Border Town gar nicht schriftlich dokumentiert hatte?»


    Paige nagte an der Unterlippe. Die Vorstellung behagte ihr nicht, das war ihr anzusehen, gänzlich ausschließen konnte sie diese Möglichkeit freilich auch nicht.


    «Ich weiß, es ist eine ziemlich gewagte These», sagte Travis. «Aber eine andere Erklärung will mir dafür einfach nicht einfallen. Ich habe in einem Traum eine fünfstellige Ziffernfolge erfahren, mit der sich in der Wirklichkeit eine Tür öffnen ließ. Durch irgendetwas wurde das ermöglicht.»


    Paige nickte, mit immer noch unbehaglicher Miene. «Wodurch genau, das finden wir schon noch heraus, da bin ich mir sicher. Auf die eine oder andere Weise.»


    Ein Zeitlang senkte sich Schweigen herab.


    Das dumpfe Pochen an der Stahltür hatte mittlerweile ganz aufgehört.


    Bethany runzelte die Stirn. «Der Traum selbst – oder was es nun auch gewesen sein mag – erscheint mir aber irgendwie widersinnig. Der alte Typ hat gefragt, was sich hinter der grünen Tür verbirgt, kannte aber zugleich selbst schon die Kombination. Hätte er da nicht einfach herkommen und selbst nachsehen können? Mehr noch, würde er nicht bereits wissen, was sich hier befand? Würden diese Leute über den Sterngucker nicht längst Bescheid wissen? Holt jedenfalls müsste auf jeden Fall etwas wissen; er arbeitet schließlich mit ihnen zusammen – denjenigen, die Ruben Ward hierhergeschickt haben, um das verfluchte Ding zu erschaffen.»


    Hier musste auch Travis die Waffen strecken. Sie hatte ganz recht: Holt müsste darüber Bescheid wissen. Dass er und seine Mitstreiter im Dunkeln tappten, ergab keinen Sinn, ganz und gar nicht.


    «Warum also haben sie die Kombination nicht benutzt?», fragte Paige. «Sie kannten sie, und sie ist auf jeden Fall richtig – das haben wir soeben bewiesen. Warum also haben sie diese Privatsöldner nicht schon vor Stunden hergeschickt, um sich hier umzusehen? Sie waren doch schon beim Haus, nur zweihundert Meter von hier. Oder falls Holt ihnen nicht in vollem Umfang vertraute, hätte er selbst herkommen können. Wie man es auch dreht und wendet, es passt hinten und vorne nicht.»


    Travis nickte bedächtig. Lauter Lücken in dem Puzzle. Die gesamte Bildmitte fehlte, war ein großer weißer Fleck, eine einzige Leere.


    Sein Gespür aber sagte ihm, dass sich das nun bald ändern würde.


    Wobei er sich alles andere als sicher war, ob das Ergebnis dieser Änderung ihnen tatsächlich gefallen würde.
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    An der Wand knapp einen Meter neben der Tür, eben noch sichtbar im Schummerlicht, machten sie eine Leiste mit Lichtschaltern ausfindig. Fünf an der Zahl, untereinander angeordnet. Travis ließ sie der Reihe nach hochschnappen, und nach und nach flammte in verschiedenen Ecken Licht auf, bis der Raum strahlend hell erleuchtet war.


    Er war größer, als Travis vermutet hätte – ein nahezu perfekter Würfel von jeweils zwölf Metern Seitenlänge –, wobei er aber diese Geräumigkeit nur kurz zur Kenntnis nahm.


    Viel interessanter nämlich war der Grundriss.


    Die Kammer wirkte wie ein großes Loft, das aus dem massiven Gestein geschält worden war. In der hinteren Ecke rechts gab es einen Küchenbereich mit allem Drum und Dran, Schränken, Kochherd, einer tiefen Spüle und einem riesigen Kühlschrank. Auf der Anrichte lagen ein paar Newsweek-Ausgaben, alle aus jüngster Zeit. Drei Meter weiter weg stand eine Couch vor einem großen Flachbildschirm an der Wand gegenüber, und daran wiederum schloss in der vorderen Ecke ein Schlafzimmer an, zu dem auch eine Art Bad gehörte – kein separater Raum im eigentlichen Sinn, sondern bloß ein Waschtisch mitsamt Becken und Armaturen, an eine ringsum verglaste Duschzelle angrenzend, sowie eine durch eine Trennwand geschützte Parzelle, in der sich die Toilette befand. Eine Waschmaschine sowie ein Trockner standen ganz in der Nähe. Die Stromleitungen für all diese Geräte, Lichtschalter und Lampen, die aus der Dunkelheit hoch oben an Kabeln herabhingen, zogen sich in schwarzen Isolierröhren an den Steinwänden entlang. Diese Röhren wiederum liefen in einem Verteilerkasten in der Nähe der Küche zusammen, von dem aus eine ungleich dickere Leitungsröhre in den Boden der Kammer hinabführte.


    Dies war die rechte Seite des Raumes. In der hinteren Ecke links stand ein Schreibtisch mitsamt Computer, dessen Datenkabel an der Wand empor verliefen und ganz oben durch die Decke verschwanden. Was Travis aber nur ganz am Rande registrierte, denn viel augenfälliger waren die zusätzlichen Bildschirme, mit denen der Rest jener Wand bedeckt war, in drei Reihen zu je zehn Bildschirmen. Sie waren etwa ebenso groß wie der Fernsehbildschirm im Wohnbereich, waren jedoch im Gegensatz zu diesem umgehend zum Leben erwacht, alle dreißig, als Travis die Lichtschalter betätigte.


    Zu sehen waren Videoaufnahmen von dem bewaldeten Hang rings um den Minenzugang, nach einem ähnlichen Prinzip wie in der Abwehrzentrale von Border Town, von der aus die Wüste ringsumher in Dutzenden verschiedenen Blickwinkeln überwacht worden war. Auf manchen dieser Aufnahmen der Redwoods war der Zugang selbst zu sehen, vor dem etliche der Söldner herumliefen, ziemlich angesäuert offenbar. Bei näherer Betrachtung stellte Travis fest, dass die ungefüge Öffnung, der Eingang zur Mine, auf manchen Bildschirmen menschenleer zu sein schien. Bis ihm gleich darauf klarwurde, was er dort wirklich sah: den anderen Zugang, von dem Jeannie ihnen berichtet hatte, auf der anderen Seite des Bergkamms und weiter unten am Hang.


    Nachdem Travis die Bildschirme noch einige Sekunden lang betrachtet hatte, wandte er sein Augenmerk dem auffallendsten Bestandteil der Kammer zu.


    Der Grube, die sich genau in ihrer Mitte befand.


    Sie maß etwa viereinhalb mal viereinhalb Meter, im Verhältnis zur restlichen Bodenfläche der Kammer betrachtet eine Art quadratisches Donut-Loch. Rings um die Grube befand sich ein Schutzgeländer aus Stahlrohren, das nur an einer Stelle einen Meter breit unterbrochen war, von wo aus eine Treppe nach unten führte. Die gleiche Art Treppe aus Gitterrost wie draußen im Schacht, die sie einige Minuten zuvor hinuntergestiegen waren. Von seinem Standort aus konnte Travis zwar nicht weit in das Loch hinabsehen, aber dass es sehr weit in die Tiefe hinabführte, wusste er auch so. Dies war der eigentliche Minenschacht. In dem Betonboden ringsherum waren Narben zurückgeblieben, aus der Zeit, als der Schacht noch zu seinem alten Zweck genutzt wurde: rostbraun verfärbte Umrisslinien, gesprenkelt mit in den Boden gebohrten Bolzenlöchern, wo einst schweres Gerät fest am Boden verankert gewesen war. Von der Grube aus führten zwei schwach in den Boden gekerbte Parallelrillen, etwa einen Meter voneinander entfernt, zu der grünen Tür hinüber und mitten darunter hindurch. Früher einmal hatte sich hier ein Schienenstrang befunden, für schwere Grubenkarren und vielleicht auch einen Brückenkran.


    Das Letzte, was Travis noch ins Auge fiel, war ein roter Metallspind an der Wand links vorne, gleich neben den Überwachungsmonitoren. Er sah so ähnlich aus wie der Spind, den Travis früher an der Highschool benutzt hatte, war aber nur halb so groß und in Brusthöhe an der Wand angebracht. Der Spind war mit einem normalen geschlitzten Riegel versehen, der von oben über eine Lasche mit einem Loch darin geklappt wurde, war aber nicht durch ein Vorhängeschloss gesichert. Travis ging spontan hinüber, hob den Riegel hoch und öffnete die Tür. Der Spind war leer. Er schloss ihn wieder und wandte sich zu Paige und Bethany um.


    «Er hat hier gewohnt», sagte Paige. «Allen Raines. Er hatte zwar das Haus unten am Waldrand, aber nur zum Schein. Sein eigentliches Zuhause war hier.»


    Travis nickte. Die Täuschung wäre perfekt gewesen. Von der Stadt aus hätten die Leute nur gesehen, wie Raines seinen Wagen vor dem Haus parkte und dann durch die Tür hineinging. Dass er das Haus gleich anschließend durch eine Tür auf der Rückseite wieder verließ und durch den Wald am Hang zu der Mine hinaufstapfte, konnten sie dagegen nicht sehen; von unten im Ort aus war er zwischen dem Unterholz und niedrig hängenden Ästen so gut wie unsichtbar.


    «Es muss also wichtig gewesen sein», nahm Bethany den Faden auf. «Dass er sich fast die gesamte Zeit über hier aufgehalten hat, statt unten in seinem Haus. Was ja wohl irgendwie mit der Handhabung des Sternguckers zu tun gehabt haben dürfte.»


    Bei dieser Aussage blickte sie unwillkürlich zu der Grube hinüber.


    Travis setzte sich in Bewegung, auf das Geländer zu.


    Etwa auf halbem Wege dorthin begann wieder das knackende Sirren, genau wie vorhin unten in der Gasse. Das an eine Sommerwiese voller Heuschrecken erinnernde Geräusch, tief in seinem Kopf. Mit dem Unterschied allerdings, dass es jetzt, so dicht an seiner Quelle, stärker war, ungleich stärker. So stark, dass Travis unvermittelt stehen blieb und merkte, wie ihm nach wenigen Sekunden so schwindelig wurde, als würde er das Gleichgewicht verlieren. Paige und Bethany ging es offenbar ähnlich, sie schwankten sonderbar, als könnten sie sich nur mit Mühe aufrecht halten. Er streckte die Hände vor sich aus und lehnte sich leicht nach vorn, um auf diese Weise seinen Sturz, sollte er denn erfolgen, kontrollieren zu können. Wie beim letzten Mal auch wurde das Geräusch – oder der Gedanke – immer intensiver, bis es sich nahezu körperlich anfühlte. Als würden in seinem Kopf irgendwelche Geschöpfe umherwimmeln. Mit kribbelnden und krabbelnden Beinchen und Flügeln und Fühlern, die sich jetzt den Hirnstamm hinunterbewegten und auf seinen Hals zubohrten. Bethany schloss die Augen, mahlte sichtlich mit den Zähnen und atmete ganz tief ein, und Travis war sich sicher, dass sie gleich aus Leibeskräften losbrüllen würde –


    Und dann war es wieder vorbei. Von einem auf den anderen Moment, wie schon beim letzten Mal. Paige drückte sich eine Hand an den Magen und riss kurz die Augen auf. Bethany, die bis eben den Atem angehalten hatte, stieß die Luft aus. Sie machte einen furchtbar mitgenommenen Eindruck, als müsste sie sich durch einen Schrei Luft machen; aber sie riss sich zusammen und gab keinen Laut von sich.


    Travis ließ seine Arme sinken und brachte seine Atmung wieder unter Kontrolle – von ihm unbemerkt war sie gerade in ein flaches, schnelles Keuchen übergegangen.


    Er trat an das Geländer.


    Paige und Bethany taten es ihm gleich.


    Gemeinsam standen sie da und blickten in die Tiefe, ohne ein Wort zu sagen.


    Die Grube musste an die hundertachtzig Meter tief sein, wenn nicht noch tiefer. Etwa alle zehn Meter erhellten Quecksilberlampen den Weg nach unten. Die Treppe wand sich an den Schachtwänden entlang nach unten, vom Prinzip her wie eine eckige Wendeltreppe, mit einem weit offenen Freiraum in der Mitte. Von hier oben aus betrachtet, schrumpfte dieser offene Raum zu einem winzigen Quadrat zusammen, bis unten in der Tiefe schließlich der Boden erreicht war. Was genau sich dort unten befand, war von hier oben aus nicht zu erkennen – ob von dem Schacht etwa ein Gang abzweigte oder vielleicht etwas ganz anderes.


    Das Einzige, was von hier oben aus klar auszumachen war, war ein sanfter roter Lichtschein, der auf die unterste Treppe fiel und seinen Ursprung offenbar irgendwo seitlich hatte, außer Blickweite. Die Helligkeit dieses Lichts nahm in unregelmäßigen Abständen ab und wieder zu, und auch der Farbton blieb nicht durchgehend gleich; er wechselte von einem kräftigen Rot zwischendurch immer wieder kurz zu einer Art leuchtendem Neonpink.


    Travis verlegte sein Augenmerk auf die Treppenstufen, die sich direkt unter ihm befanden. Folgte ihnen mit dem Blick in die Tiefe, etwa sechs Windungen weit, und stellte fest, dass die Stufen links und rechts am Rand jeweils dick verstaubt waren, in der Mitte aber blank und staubfrei. Sie waren also regelmäßig benutzt worden.


    «Zur ursprünglichen Ausstattung der Mine jedenfalls hat diese Treppe nicht gehört», sagte Travis. «Die Arbeiter haben früher wohl kaum eigenhändig tonnenweise Erz sechzig Treppenaufgänge nach oben geschleppt. Sie wurde bestimmt erst später eingebaut, eigens für Raines. Ein Aufzug kam wohl nicht in Frage, weil er zu viel Energie verbraucht und obendrein regelmäßig hätte gewartet werden müssen. Diese Treppe aber konnte Raines jederzeit hinunter- und wieder heraufsteigen. Im richtigen Tempo natürlich, schön langsam, ohne sich zu überanstrengen.» Er schwieg kurz. «Was auch immer Raines genau tun musste, um den Sterngucker in Schach zu halten, er musste jedenfalls dazu hinuntersteigen und sich persönlich darum kümmern.»


    Die logische Schlussfolgerung brauchte er gar nicht erst auszusprechen: Auch sie drei kamen wohl nicht darum herum, sich persönlich mit dem Ding zu befassen.


    «Wenn wir den Sterngucker erst sehen», sagte Paige, «meinst du, es ist dann sofort offensichtlich, was wir damit tun müssen? Dass wir das irgendwie erschließen können?»


    «Das lässt sich wohl nur auf einem Wege herausfinden», sagte Bethany.



    Aber sie machten sich noch nicht sofort auf den Weg nach unten. Zunächst wollten sie noch einige Dinge erledigen.


    Als Erstes durchsuchten sie die Kammer nach etwaigen schriftlichen Unterlagen, die ihnen womöglich weiterhelfen konnten. Vielleicht stießen sie ja sogar, mit sehr viel Glück, auf den Spickzettel.


    Die Suche war ergebnislos. Sie überprüften die Küchenschränke und Schreibtischschubladen, sahen unter der Matratze nach, unter dem Waschtisch und sogar unter den Couchpolstern. Nichts.


    Als Nächstes schalteten sie den Computer an, und Bethany ging Raines’ Dateien durch. Er hatte Hunderte Musikstücke, Hörbücher, Spielfilme und Fernsehserien gespeichert, alles bei iTunes heruntergeladen. In der Browser-Chronik waren viele Besuche auf gängigen Mainstream-Nachrichtenportalen, YouTube sowie einer kleinen Anzahl Blogs verzeichnet. Ordner mit Textdateien allerdings waren in dem Rechner nur sehr wenige gespeichert – bloß Anleitungen für diverse Programme, die vermutlich zur Systemausstattung gehörten. Über Tangent oder Skalar oder den Sterngucker fand sich nichts. Rein gar nichts, was ihnen hätte weiterhelfen können.


    Der dritte und letzte Schritt, den sie unternahmen, kam Travis in den Sinn, als Bethany sich eben anschickte, den Computer wieder herunterzufahren.


    «Halt, Moment noch», sagte er.


    Er blickte an dem Datenkabel hinauf, bis ganz nach oben, wo es durch die Decke hindurchstieß.


    «Wie genau funktioniert hier die Internetverbindung?», fragte er. «Über eine Mobilfunkantenne, richtig?»


    Bethany nickte. «Die dürfte oben in den Bäumen verborgen sein, ähnlich wie die Überwachungskameras.»


    Travis nahm sein Handy heraus und schaltete es an. Kein Signal, ganz wie erwartet.


    «Jeannie hat mich angerufen, kurz bevor wir die Mine betreten haben», sagte er. «Wahrscheinlich hat sie inzwischen herausgefunden, wer 1978 in den Apartments unter dem Restaurant gewohnt hat.» Er deutete auf die Datenleitung. «Können wir mein Telefon irgendwie damit verbinden? Vielleicht hat sie ja eine Nachricht auf der Mailbox hinterlassen.»


    Bethany dachte kurz nach. Dann zog sie den Rechner unter dem Schreibtisch hervor, löste zwei Schrauben seitlich am Gehäuse und entfernte das Seitenteil, um einen Blick ins Innenleben des Computers zu werfen. Sie beugte sich vor und begutachtete eine Karte, die an der Hauptplatine angebracht war.


    «Kein Problem», sagte sie dann.



    Während sie die Verbindung herstellte, sah Travis auf die Bildschirme an der Wand. Die Privatsöldner standen immer noch draußen vor dem viereckigen Tunnelzugang herum, der in den Berghang führte. Noch immer wütend, ihren Gesichtern nach zu urteilen. Einer von ihnen telefonierte gerade, beziehungsweise er brüllte sichtlich auf sein Gegenüber ein.


    Travis fielen ein paar weitere Kamerawinkel ins Auge, die er bislang übersehen hatte. Innenaufnahmen des kurzen Tunnels direkt außerhalb der grünen Tür nämlich, eben noch zu erkennen durch die Gasschwaden, die aus den Kanistern ausgetreten waren. Andere Bildschirme zeigten eine identisch aussehende Tür, die wohl in den zweiten Zugang eingebaut war – dort waberte kein Gas. Auf den ersten Bildschirmen tauchten nun, wie ihm auffiel, zwei Männer mit Gasmasken auf, die auf die Tür zugingen, hinter der sie verschwunden waren. Beide hatten etwas in der Hand, was genau, war jedoch in der vernebelten Luft zunächst nicht zu erkennen. Dann setzten die Männer ihre Mitbringsel ein. Der Erste hatte ein Bandmaß dabei, dessen Ende er in die Lücke auf der Scharnierseite der Tür einhakte. Dann entrollte er das Maßband entlang der Tür, bis er ihre gesamte Breite abmessen konnte. Der Zweite trug, wie sich herausstellte, einen Hammer, einen Klauenhammer ganz normaler Größe. Der Mann legte ein Ohr an die Tür und schlug dann mit dem Hammer behutsam gegen den Stahl. Travis hörte das Geräusch auf der anderen Seite, aber nur ganz leise. Wenig später zogen sich die beiden wieder in Richtung Treppe zurück.


    «So, das hätten wir», verkündete Bethany.


    Sie hielt ihm sein Handy entgegen; das Computerkabel war mit einer freigelegten Platine in seinem Inneren verbunden.



    Jeannie hatte tatsächlich auf die Mailbox gesprochen. 1978 war nur eins der beiden Apartments unter der Dritten Kerbe bewohnt gewesen, von einer Frau namens Loraine Cotton. Sie war im Herbst des Vorjahres eingezogen und wohnte das ganze Jahr 1978 dort.


    Bethany verband das Datenkabel behelfsmäßig mit ihrem Tablet-PC und brachte in aller Eile Näheres über Loraine Cotton in Erfahrung, eine, allem Anschein nach, höchst reale Person. Sie war 1955 geboren, folglich also dreiundzwanzig Jahre alt, als sie unter dem Restaurant wohnte. Zu der Zeit hatte sie gerade ein Biologiestudium an der Oregon State University abgeschlossen, mit Schwerpunkt auf Wäldern als Ökosysteme, und war anscheinend nach Rum Lake gekommen, um die Redwoods zu erforschen, versehen mit einem Stipendium. Womit sich auch ihre Entscheidung für eine dermaßen deprimierende Unterkunft erklärte; wahrscheinlich war sie immer nur zum Schlafen in das Apartment zurückgekehrt, wenn überhaupt – möglicherweise hatte sie zeitweilig auch in den Wäldern gezeltet.


    Im März 1979 dann hatte Loraine beruflich eine völlig andere Laufbahn eingeschlagen. Sie war nach Bellevue im Staate Washington gezogen, nördlich von hier, und hatte ganz unten bei einer kleinen Firma angefangen, die ihren Sitz erst kürzlich dorthin verlegt hatte: Microsoft. Nach einer steilen Karriere verfügte sie zur Jahrtausendwende über ein Vermögen von über einer halben Milliarde Dollar.


    «Sie twittert auch», sagte Bethany. Sie rief die Seite auf und navigierte zu Loraines Profil. «Aber nicht sehr oft. Alle paar Tage mal. Der letzte Tweet stammt von vorgestern: Sie sei in Urlaub, schreibt sie – im Kings Canyon im australischen Outback.»


    Travis schritt auf und ab, während er sich die Stirn massierte.


    «Ein Gang unter der Dritten Kerbe», sagte er. «Suchen Sie dort nach Loraine Cotton in Apartment So-und-so. Die Botschaft aus der Pforte hat Ruben Ward hergeschickt, um hier mit ihr zusammenzutreffen. Fast so, als wäre sie als weitere Spielfigur ausersehen gewesen. Und zwar eine, die wesentlich länger halten würde als drei Monate.»


    «Und nach einer gewissen Zeit über astronomische Geldmittel verfügen würde», ergänzte Paige. «Falls die Wesen auf der anderen Seite der Pforte zu jener Zeit bereits eine Abordnung auf unsere Seite geschickt hatten, erkannten sie vielleicht das Potenzial einer Firma wie Microsoft – selbst damals schon.»


    «Dieses Potenzial haben aber auch viele andere Menschen damals schon erkannt», sagte Travis. «Die heute alle schwerreich sind und Privatinseln ihr Eigen nennen.»


    Er blieb stehen. Starrte kurz auf den Boden, während er angestrengt nachdachte. Irgendetwas von dem, was sie gerade über Loraine Cotton herausgefunden hatten, hatte bei ihm ein Glöckchen klingeln lassen, aber er kam einfach nicht darauf, was genau. Er zermarterte sich noch ein paar Sekunden lang den Kopf, vergebens. Also ließ er die Sache vorläufig auf sich beruhen. Vielleicht würde es ihm ja irgendwann von selbst wieder einfallen.


    Er sah auf die Uhr über Raines’ Kühlschrank. Halb eins. Noch sechs Stunden und fünfzehn Minuten bis Ablauf der von Peter Campbell grob eingegrenzten Frist. Dass ihnen damit scheinbar noch alle Zeit der Welt zur Verfügung stand, stimmte Travis indes nicht unbedingt froh. Falls unten im Schacht alles gutlief – falls sie erkannten, was dort zu tun war und dazu auch imstande waren –, könnten sie das vermutlich ziemlich schnell über die Bühne bringen. Und falls es nicht glattlief – falls alles auf eine Art und Weise schiefging, die er sich jetzt noch nicht auszumalen vermochte –, würde auch das vermutlich verdammt schnell gehen.



    Sie machten sich auf den Weg nach unten.


    Der Abstieg auf der Treppe war kein Problem; sie war fest und solide konstruiert, und die Quecksilberlampen spendeten ausreichend Licht. Travis ging voran. Alle paar Absätze neigte er sich über das Geländer, um im Gehen einen Blick in die Tiefe zu werfen, auf den Boden unten in der Grube, dem sie sich nun beharrlich näherten. Noch immer keine Einzelheiten. Bloß das gemächlich pulsierende, rot-pinke Licht.


    Sie hatten etwa sechzig Meter zurückgelegt, als Travis weit unter ihnen, ungefähr sechzig Meter tiefer, eine sonderbare Veränderung im Muster der Treppe ins Auge fiel. Als wäre die viereckige Spirale an einem einzelnen Punkt um drei Meter zusammengedrückt worden. Wie ein senkrecht nach unten gehaltenes, vollständig aufgefaltetes Akkordeon, in dem aber eine Falte in der Mitte geschlossen war. Travis blieb kurz stehen, um hinunterzustarren, und erkannte dann, was es war: ein horizontaler Laufgang, dort, wo sich eigentlich eine Treppe hätte befinden müssen. Ein einzelner Steg, der zur Seite hin abzweigte, statt nach unten zu führen. Die Schachtwand an jener Stelle konnte er von dieser hohen Warte aus zwar nicht sehen – weil die Treppen darüber die Sicht darauf verstellten –, doch was sich dort befand, ahnte er auch so schon.


    Etwa fünfzehn Meter oberhalb des Laufgangs machten sie zu dritt abermals halt, und zwar auf einer Treppe an der Schachtwand gegenüber. Von dort aus konnten sie die Öffnung mühelos erkennen. Ein Tunnel zweigte seitlich von dem Schacht ab und führte in pechschwarze Finsternis.


    Nachdem sie einige Sekunden hinübergestarrt hatten, setzten sie ihren Abstieg fort, Windung für Windung, wobei Travis die dunkle Tunnelöffnung unterwegs nicht aus den Augen ließ. Er mochte es nicht laut aussprechen, aber etwas an dieser Öffnung beunruhigte ihn. Als würde in ihm eine Urangst erwachen, ein genetisches Erbgut aus prähistorischen Zeiten, die ihn warnte, vor dunklen Höhlen in einer Felswand auf der Hut zu sein. Auf dem letzten Treppenabschnitt vor dem Tunnel huschte seine Hand reflexhaft zum Griff der MP5, die er, ganz wie Paige und Bethany, am Halteriemen an der Schulter hängen hatte, ehe er sich vor Augen hielt, wie unsinnig das war. Sie befanden sich in einer stillgelegten Mine im Hier und Jetzt, nicht in der Olduvai-Schlucht vor Millionen von Jahren. Aus dem Dunkel würde keine klauenbewehrte Bestie geschossen kommen, die sie zu Mittag verspeisen wollte.


    Mit diesem Gedanken beruhigte er sich gerade, noch zwei Stufen oberhalb des Laufgangs, als aus der Finsternis auf einmal eine Männerstimme zu vernehmen war: «Stopp. Keinen Schritt weiter.»
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    Keine Schusswaffe wurde klickend im Dunkel entsichert. Der Tonfall aber, der keinen Widerspruch duldete, ließ darauf schließen, dass der Mann bewaffnet war.


    Travis blieb stehen.


    Er hörte, wie Paige und Bethany vor Schreck der Atem stockte, als sie hinter ihm anhielten.


    «Lassen Sie schön die Finger von den Waffen», sagte der Mann.


    «Zu Boden lassen wir sie aber nicht fallen», entgegnete Travis. Vorsicht war das eine, Dummheit etwas ganz anderes.


    «Das verlange ich auch nicht von Ihnen», sagte der Mann.


    Gleich darauf war ein leises Knirschen zu hören, der Mann setzte offenbar gerade behutsam einen Fuß vor den anderen. Im Dunkel konnte Travis undeutlich eine Bewegung erkennen, Kleidung, auf die indirekt der schwache Schein der Quecksilberlampe drei Meter weiter hinten im Tunnel fiel.


    Dann sagte der Mann: «Sie sind Travis Chase.»



    Die absurde Unwirklichkeit der Situation lähmte Travis nur kurz, dann trat der analytische Teil seines Hirns in Aktion und stellte Fragen. Wer war noch am Leben, der ihn sowohl erkennen wie auch sich hier in der Mine befinden konnte? War ihm die Stimme irgendwie bekannt vorgekommen? Antworten fand er keine.


    «Wer sind Sie?», fragte Travis.


    «Sie werden sich an mich erinnern, glaube ich. Ich komme jetzt raus. Meine Waffe befindet sich im Holster.»


    Weitere Schritte. Dann schälte sich aus dem Dunkel eine Gestalt heraus, und gleich darauf blieb der Mann in der Tunnelöffnung stehen, mit leicht zur Seite hin ausgebreiteten Händen, um seine friedlichen Absichten zu demonstrieren. Er blickte zur Treppe hoch und sah sie der Reihe nach an, ehe er sich Travis direkt zuwandte und ihn abwartend ansah.


    Travis kannte den Mann tatsächlich. Er hatte ihn vor etwas über einem Jahr unter sehr angespannten Umständen kennengelernt und einige Stunden in seinem Umfeld verbracht. Ob sie auch miteinander gesprochen hatten, wusste Travis nicht mehr – falls ja, dann wohl bestenfalls ein paar Worte. Paige und Bethany konnten den Mann dagegen nicht wiedererkennen; sie hatten sich zwar seinerzeit zehn Sekunden lang mit ihm in ein und demselben Zimmer befunden, dabei aber die Gesichter auf den Boden richten müssen, und obendrein war gerade eine Schießerei im Gang gewesen.


    «Rudy Dyer», sagte Travis. «Secret Service. Sie haben zu Richard Garners Personenschutz gehört.»



    Travis stellte ihm Paige und Bethany vor, ehe sie zu dritt die letzten Stufen zurücklegten und über den Laufgang zu der Öffnung am Tunneleingang hinübergingen, wo sie sich lose um Dyer gruppierten, eine Art Viereck, in dem jeder jeden sehen konnte. Travis stand mit dem Rücken diagonal zum Geländer des Laufgangs. Er wandte sich um und spähte nach unten zum Boden des Schachts, der jetzt nur noch sechzig Meter entfernt war. Von hier aus war sogar der unterste Treppenabschnitt zu erkennen, dessen letzte Stufe nicht auf festen Untergrund führte, sondern auf einen ebensolchen Laufgang wie der, auf dem sie gerade standen. Er führte zur Seite hin, wohin, war nicht zu sehen. Irgendwie drängte sich Travis der Eindruck auf, dass der Schacht gar keinen Boden im engeren Sinn hatte. Dass dieser vertikale Tunnel stattdessen in eine breitere Kammer darunter mündete, deren Boden wiederum sich etliche Meter weiter unten befand und deren genaue Abmessungen er nicht zu bestimmen vermochte.


    Er starrte zu dem roten Lichtschein hinab, der aus dieser Entfernung schon fast etwas Hypnotisches hatte. Die letzten Treppenstufen, der Laufgang und alles Übrige dort unten war ganz in dieses rot pulsierende Licht getaucht.


    Travis riss sich von dem Anblick los und sah, dass auch Dyer gerade nach unten starrte. Dann hob der Mann den Blick und spähte mit weit in den Nacken gelegtem Kopf nach oben, die oberen zwei Drittel des Schachts hinauf, der über ihnen emporragte wie das Innere eines langen Schornsteins. Travis hatte den Eindruck, als würde Dyer das alles zum ersten Mal sehen.


    «Sie sind durch den anderen Zugang hereingekommen», sagte Travis.


    Dyer wandte sich wieder ihnen zu und nickte. «Ich bin erst seit einer halben Stunde hier. Ich war mit meiner Frau und meiner Tochter auf Barbados, als ich gestern Abend die Nachricht erfuhr.»


    «Woher kannten Sie die Kombination für die Tür?», fragte Paige.


    «Von Garner. Er hat sie mir letztes Jahr anvertraut, als er gerade wieder ins Amt zurückgekehrt war. Er hat mir erklärt –» Er verstummte jäh, runzelte die Stirn, als würde ihm irgendetwas Rätsel aufgeben. Denselben leicht perplexen Ausdruck, fiel Travis auf, trug Dyer schon die ganze Zeit zur Schau, seit er aus dem Tunnel getreten war. Der Mann blickte sie langsam der Reihe nach an. «Sind Sie drei die Einzigen?», fragte er schließlich. «Hat es von den anderen sonst keiner geschafft?»


    «Welche anderen?», erwiderte Travis.


    Dyer sah ihn direkt an. «Diese Mine ist der Treffpunkt. Alle, die noch am Leben sind, sollen sich hier einfinden.»


    Travis kamen die Leute in den Sinn, die am Vorabend überall im Land etwa um dieselbe Zeit wie Garner umgebracht worden waren. Die einflussreichen, mächtigen Leute, mit denen Peter vor all den Jahren hier zusammengetroffen war.


    Dyer wirkte noch immer verwirrt. «Nichts für ungut», fuhr er fort, «aber dass Sie drei der Gruppe angehören, hätte ich nun wirklich nicht gedacht. Sie sind so ungefähr die Letzten, mit denen ich hier gerechnet hätte. Wie sind Sie denn an die Kombination gelangt?»


    Travis wechselte einen längeren Blick mit Paige und Bethany. Sie schienen ebenso verblüfft wie er selbst. Dyer war über vieles offenbar weitaus besser im Bilde als sie – weil Garner ihn persönlich eingeweiht hatte.


    Travis wandte sich wieder Dyer zu, der auf eine Antwort wartete, das war nicht zu übersehen.


    «Wie uns die Kombination zugespielt wurde, ist uns selbst ein Rätsel», erklärte Travis. «Unserer Vermutung nach könnte dabei Portalstechnologie im Spiel gewesen sein. Falls dem so war, dann allerdings eine Sorte, die uns unbekannt ist.» Er schüttelte den Kopf. «Hören Sie, wie es aussieht, sind Sie über diese Sache bestens im Bilde. Wir puzzeln seit gestern Abend mühsam daran herum, und uns fehlen immer noch entscheidende Teile des Gesamtbildes. Falls Sie komplett eingeweiht sind, dann erzählen Sie uns bitte alles.»


    Dyer runzelte die Stirn. Schien zutiefst unschlüssig, als würde er gerade heftig mit sich ringen. «Der ganze Ablauf stimmt nicht», sagte er dann. «So soll die Sache nicht laufen.»


    «Verraten Sie uns, wie es eigentlich laufen sollte», sagte Paige.


    Kurz stand Dyer einfach nur da. Als wäre ihm nicht ganz wohl bei dem Gedanken, ihnen Auskunft zu geben. Dann gab er sich einen Ruck. «Es geht vor allem darum, Ihnen nichts zu verraten. So soll das eigentlich laufen. Keiner der derzeitigen Tangent-Angehörigen soll irgendetwas erfahren. Und zwar noch einige Jahre lang.»


    Travis merkte, wie ihn dieses Durcheinander allmählich ermüdete. «Sie haben recht», sagte er. «Es läuft tatsächlich alles falsch – die Leute, die Sie hier erwartet haben, sind nicht erschienen. Aber wir sind hier. Ich gehe mal davon aus, dass Sie dasselbe Ziel verfolgen wie wir.» Er deutete mit einem Nicken über das Geländer hinter ihm. «Alles zu unternehmen, was wegen des Sternguckers nur unternommen werden kann.»


    Dyer wirkte verblüffter denn je. «Das wird wohl ein alter Spitzname dafür sein. Egal, wie Sie es nennen wollen, viel lässt sich da, glaube ich, nicht unternehmen. Es kann nur beaufsichtigt werden. Ganz so, wie Allen Raines es all die Jahre getan hat.»


    «Sie sind nicht hier, um es zu stoppen?», fragte Paige.


    Dyer schüttelte den Kopf.


    «Und was ist mit der Frist?», schaltete sich Bethany ein. «Die läuft in etwas mehr als sechs Stunden ab.»


    «Stimmt, das ist die Frist», sagte Dyer, «aber die hat nichts mit dem zu tun, was sich hier in der Mine befindet.»


    Paige schien mit ihrer Geduld am Ende. «Erzählen Sie uns doch einfach alles. Die groben Umrisse kennen wir ja bereits. Wir wissen, dass Ruben Ward 1978 Anweisungen von der Pforte empfangen hat. Anweisungen, die er im Sommer jenes Jahres ausgeführt hat. Wir wissen, dass mein Vater später zufällig dahintergekommen ist, und dass die Skalar-Ermittlung sechs Jahre damit beschäftigt war, Ward auf die Spur zu kommen. Die hierher geführt hat, zu dem, was Ward in der Mine erschaffen hat, was auch immer das genau sein mag. Also, erzählen Sie uns den Rest. Verraten Sie uns, was getan werden muss, dann helfen wir Ihnen dabei.»


    Dyer starrte sie an. Mit sonderbar leerem Gesichtsausdruck, als wäre er gerade damit beschäftigt, das Gehörte gedanklich zu verarbeiten.


    «Die ersten paar Punkte sind richtig», sagte er dann. «Alles Übrige aber ist Unsinn. Ward hat hier gar nichts erschaffen, und die Skalar-Ermittlung hat seine Spur nie ausfindig machen können. Weil er damals keinerlei Spuren hinterlassen hat.»


    Travis fiel ihr Gespräch auf dem Pacific Coast Highway wieder ein. Ihre Ratlosigkeit bezüglich der Frage, wie die Ermittlung überhaupt irgendetwas hatte zutage fördern können.


    «Aber sie haben doch trotzdem Hunderte Millionen Dollar dabei ausgegeben», wandte Bethany ein.


    «Es dürften eher Milliarden gewesen sein», sagte Dyer. «Der Großteil der Kosten wurde wahrscheinlich auf die eine oder andere Art verschleiert.»


    «Die Kosten wofür?», fragte Bethany. «Was haben sie denn damit angestellt, Herrgott?»


    Auf einmal ging Travis ein Licht auf. Bei gründlicherem Nachdenken, merkte er, hätte er des Rätsels Lösung schon vor Stunden finden oder zumindest erraten können. Nicht mit letzter Sicherheit allerdings. Die war nur hier vor Ort zu erlangen.


    «Du heilige Scheiße», flüsterte er.


    Dyer nickte nur zustimmend.


    «Sie haben das Einzige getan, was sie tun konnten», sagte er. «Dass Wards Spur sich längst verloren hatte, war ihnen von Anfang an klar. Ebenso, dass das Notizbuch mit den Anweisungen unwiederbringlich verloren war. Verbrannt oder sonst wie vernichtet, ehe er sich umgebracht hat. Das würden sie nie wiedersehen.»


    «Sie mussten die Prozedur wiederholen. Einen zweiten Versuch starten», sagte Travis.


    Dyer nickte abermals. «Sie benötigten einen weiteren Ruben Ward. Und dies hier ist der Ort, an dem sie das zu bewerkstelligen versuchten. Am Boden dieser Schachtanlage haben sie sie erschaffen – die zweite Pforte.»
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    Paige setzte zum Sprechen an, bekam aber kein Wort heraus. Öffnete den Mund noch ein zweites und drittes Mal, aber jedes Mal mit demselben Ergebnis. Schließlich trat sie einfach neben Travis an das Geländer und starrte hinab in die Grube. Bethany tat es ihr gleich. So standen sie da und beobachteten das Wechselspiel des Lichts unten in der Tiefe, das in träge pulsierendem Rhythmus mal heller, mal schwächer wurde.


    Als Paige ihre Stimme endlich wiedergefunden hatte, brachte sie kaum mehr als ein Flüstern zustande. «Die Farben sind anders.»


    «Fast alles hier ist anders», sagte Dyer. «Trotz aller Bemühungen, das Original so exakt wie möglich zu duplizieren.»


    «Kommen Entitäten heraus?», fragte Travis.


    «Nein. Aber dafür andere Dinge.»


    Alle drei wandten sich zu Dyer um. Sahen ihn mit leicht aufgerissenen Augen an.


    «Dies vorab», stellte Dyer klar, «alles, was ich weiß, stammt von Garner. In Border Town selbst bin ich natürlich nie gewesen. Kenne also die erste Pforte nicht aus eigener Anschauung – ebenso wenig wie diese hier. Die Pforte, um die Sie sich kümmern, hat Garner mir erklärt, ist eine Öffnung zu einer Art Wurmloch, wie auch immer dieser Begriff im weitesten Sinn definiert ist.»


    Paige nickte.


    «Er hat auch gesagt, dass dieses Wurmloch zu einem bestimmten Zweck genutzt wird», fuhr Dyer fort. «Irgendwer da draußen, oder auch irgendwas, hat es entweder selbst erschaffen oder sich bloß nutzbar gemacht, um damit die Gegenstände zu transportieren, die Sie Entitäten nennen.»


    «So ungefähr», bestätigte Travis.


    «Na ja, die zweite Pforte hat eine ganz andere Sorte Wurmloch angezapft», sagte Dyer. «Eine gewöhnlichere Sorte möglicherweise, einigen der Wissenschaftler zufolge, die an dem Projekt beteiligt waren. Primordial, das war der Ausdruck, den sie benutzt haben. Ein natürliches Wurmloch, das sich aus der Energie des Urknalls selbst gebildet haben könnte. Das Universum, heißt es, könnte voll solcher Löcher sein. Und zumindest bei diesem hier kommen keine physischen Objekte hindurch.»


    «Was kommt denn stattdessen heraus?», fragte Bethany.


    «Tonübertragungen», antwortete Dyer. «Parasitensignale, so hat Garner sie genannt.»


    Travis wechselte bestürzte Blicke mit Paige und mit Bethany.


    Dyer entging ihre Reaktion nicht. «Sie haben sie also auch gespürt.»


    Alle drei nickten stumm.


    «Was das genau ist, weiß niemand», sagte Dyer. «Man hat die Theorie aufgestellt, dass dieses Wurmloch am anderen Ende mit einem Ort verbunden ist, wo es Leben gibt. Insekten oder so was in der Art, möglicherweise. Wenn ich das richtig verstanden habe, würden sich solche Lebensformen evolutionär weiterentwickeln, um sich den Tunnel nutzbar zu machen, wenn sie dazu in der Lage wären. So wie Lebewesen hier bei uns auf der Erde im Lauf der Evolution Augen ausgebildet haben, um das Sonnenlicht zu nutzen, oder Ohren, um dasselbe mit den Schallwellen in der Luft zu tun. Die Geschöpfe, um die es hier geht, könnten zwar den Kanal nicht körperlich passieren, aber natürliche Signale hindurchschicken. Woraus sie auf verschiedenste Art und Weise Nutzen ziehen könnten und –»


    Er verstummte. Runzelte die Stirn. «Sehen Sie, diese Pforte ist wahnsinnig gefährlich, und diese Gefährlichkeit nimmt zu, wenn sie nicht beaufsichtigt wird, aber darum kann ich mich später kümmern. All das ist aber nicht der Grund dafür, warum Garner mich eingeweiht hat. Deswegen bin ich nicht hier. Begnügen Sie sich vorerst mit der Information, dass diese zweite Pforte nicht das von allen erhoffte Ergebnis erbracht hat. Es gab keine Portalstimmen, und es hat bei der Erschaffung auch niemanden auf die Art erwischt wie Ruben Ward beim ersten Durchlauf. All das kam bei diesem zweiten Mal nicht vor. Weil sie eben einen anderen Tunnel angezapft haben. Trotzdem erhielten sie dadurch, dass sie das Ding hier geöffnet haben, die Antworten, nach denen sie gesucht hatten. Eher indirekt, nehme ich an. Sie erfuhren dadurch, was wirklich los war.»


    Er schloss die Augen und massierte sich mit gequälter Miene die Nasenwurzel, während er kurz nachdachte. «Ich werde Ihnen alles erzählen, was ich weiß. Zurzeit sehe ich keine andere Möglichkeit. Wenn ich bei meiner Ankunft hier noch welche von den anderen angetroffen hätte, hätten die das Sagen gehabt, und meine Aufgabe wäre es bloß gewesen, ihnen zu helfen. Für den Fall aber, dass alle anderen ausgeschaltet würden und ich hier niemanden antreffe, hat Garner mir andere Anweisungen erteilt, die ich umzusetzen hätte. Die einzige wirkliche Priorität jetzt –»


    Ein lautes Geräusch ließ ihn innehalten: eine heftige, dumpf dröhnende Detonation, wie ein zigfach verstärkter Gewehrschuss, offenbar aus der Kammer hundertzwanzig Meter über ihnen. Die Metalltreppe vibrierte spürbar, während das Dröhnen in unheimlichen Harmonien den Schacht herabhallte. Alle wandten erschrocken den Blick nach oben und lauschten, bis sich der Widerhall gelegt hatte.


    Danach war es totenstill.


    Travis kamen die beiden Männer in den Sinn, der eine mit dem Maßband, der andere mit dem Hammer. Offenbar hatten sie die Masse der Stahltür zu bestimmen versucht.


    «Sie wollen die Tür aufsprengen», sagte er.


    «Wer sind die?», fragte Dyer. «Typen aus dem privaten Sicherheitssektor?»


    Travis nickte, während ihm durch den Kopf ging, dass Dyer ja noch gar nichts von den feindlichen Kräften draußen vor der Mine wusste. Da er durch den anderen Zugang hereingelangt war, hatte er niemanden gesehen.


    Während Dyer diese neue Information verarbeitete, bekam sein Blick etwas Abwesendes und huschte eilig hin und her. Als würde er gerade eine Vielzahl von Variablen durchgehen, um schnell eine Entscheidung zu treffen. Dann deutete er mit einer knappen Kopfbewegung in den Tunnel hinter sich, der aus dem Schacht wegführte, in die Richtung, aus der er gekommen war.


    «Hier entlang», sagte er. «Sofort.»



    Der Tunnel war nicht so dunkel, wie es von dem Schacht mit den helleren Quecksilberlampen aus zunächst gewirkt hatte, sondern mit einer Art Notbeleuchtung versehen, matt orange glimmende Lämpchen, die in weiten Abständen in die Decke eingelassen waren. Travis merkte, wie sich seine Augen schnell an das Dämmerlicht gewöhnten. Dyer verfiel unterdessen in hastigen Laufschritt, während er leise vor sich hin fluchte.


    «Gerade von diesem Ort hier sollten sie eigentlich nichts wissen», brummte er. «Deswegen war doch hier der Treffpunkt.»


    «Sie haben schon vor Stunden davon gewusst», sagte Travis. «Sogar die Kombination für die Tür hatten sie schon.»


    Er schilderte Dyer in allen Einzelheiten seinen eigenartigen Traum; legte ihm außerdem ihre versuchsweise These dar, dass Garner noch lebte und das Geschehen in dem Traum keineswegs nur eingebildet, sondern real gewesen war – wahrgenommen durch die Augen von jemandem, der mit Garner zusammen gefangen gehalten wurde. Es war dann Travis auf ungeklärtem Wege übermittelt worden, womöglich durch eine unbekannte Entität.


    Dyer hörte ihm zu, ohne in irgendeiner Weise erstaunt oder verblüfft zu wirken. Er schien gerade etwas antworten zu wollen, als das Getöse einer weiteren Explosion sie alle heftig zusammenzucken und aus dem Schritt geraten ließ.


    Diesmal war der dumpf dröhnende Knall nicht aus dem Schacht hinter ihnen gedrungen.


    Sondern aus der Finsternis vor ihnen, noch ein ganzes Stück entfernt.
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    Sie hatten direkt unter einer der orange glimmenden Lampen haltgemacht. Travis musterte Dyer, der einen ungewöhnlich angespannten Eindruck machte, selbst unter Berücksichtigung der Umstände. Dyer schien ihm nicht der Typ Mann, der so leicht aus der Ruhe zu bringen war, doch jetzt stand ihm die helle Panik ins Gesicht geschrieben.


    Travis fiel plötzlich auf, dass er bis zu ihrem Aufbruch gerade selbst noch keinen einzigen Gedanken daran verschwendet hatte, wie sie hier wieder herauskommen sollten. Erst hatte er ausschließlich das Ziel verfolgt, überhaupt hereinzugelangen, und danach ging es eigentlich nur darum, den tiefsten Punkt der Mine zu erreichen und herauszufinden, was sie dort tun mussten. In gewisser Weise, schoss es ihm durch den Kopf, hatte er wohl gar nicht damit gerechnet, lebend wieder herauszukommen.


    Dyer aber wollte hier raus, das war nicht zu übersehen. Und die Panik in seinem Gesicht schien wirklich nicht bloß seiner persönlichen Sicherheit zu gelten. Nein, folgerte Travis, hier stand offensichtlich mehr auf dem Spiel. Sehr viel mehr. Dyer wirkte ähnlich angespannt wie etwa der Kommandeur einer Raketenabschusseinheit in einem unterirdischen Bunker irgendwo in South Dakota, der gerade von höherer Stelle einen Abschussbefehl erhalten hatte.


    Der Mann wandte sich hierhin und dorthin, starrte in beide Richtungen des Tunnels, wie in der irren Hoffnung, dass dadurch einer der beiden unsichtbaren Ausgänge wieder benutzbar würde.


    «Lieber Gott», flüsterte er.


    «Sie sind noch nicht drinnen», wandte Travis ein. «Die Mengen Sprengstoff, die sie bisher benutzt haben, reichen nicht mal annähernd aus, um diesen Türen etwas anzuhaben.»


    Die Männer draußen, so seine Vermutung, setzten momentan lediglich die Sprengmittel ein, die sie bereits, ähnlich wie die Gasmasken, in einem ihrer Fahrzeuge mitgeführt hatten.


    «Die haben Holts Nummer auf Kurzwahl gespeichert», sagte Dyer. «Sie können per Hubschrauber alles einfliegen lassen, was sie brauchen, von irgendeinem Army-Stützpunkt, der hier in der Nähe ist. In einer halben Stunde werden sie die Türen gesprengt haben.»


    Er betrachtete kurz ihre Maschinenpistolen, verwarf den Gedanken aber gleich wieder. Dann schritt er zur Wand hinüber und lehnte die Stirn dagegen, um angestrengt nachzudenken. Ohne Ergebnis anscheinend.


    «Oben über dem Schacht, hat man mir erzählt, soll es eine Wohnung geben», sagte er.


    «Ja, stimmt», bestätigte Travis.


    «Gibt es da irgendwas, womit wir ihnen eine Falle stellen können? Gasleitungen zum Herd oder Trockner oder so etwas?»


    «Nein, beide werden per Strom betrieben.»


    Dyer versank wieder in Nachdenken.


    «Und wie sieht es mit der Kammer aus, in der sich die Pforte befindet?», fragte Travis. «Gibt es da vielleicht irgendwelche Geräte, Maschinen? Irgendwas Großes? Etwas, das sich als Waffe einsetzen lässt?»


    «Nach allem, was Garner mir erzählt hat, eher nicht», sagte Dyer.


    «Sehen wir doch am besten selbst mal nach», schlug Travis vor.



    Sie waren noch drei Treppenabschnitte vom Boden der Mine entfernt, als Travis sah, dass er sich beim Blick von weiter oben aus getäuscht hatte: Der Schacht war zu der großen Kammer hin, die sich unter ihm befand, gar nicht offen. Nicht direkt. Knapp unterhalb der letzten Treppenstufe und des Laufgangs, der davon abzweigte, war eine massive Barriere aus Glas oder Plexiglas eingezogen worden wie ein durchsichtiger Fußboden, der den Schacht mit der Treppe von dem darunter gähnenden Raum abtrennte. Verfugt, oder besser gesagt, versiegelt war diese Barriere an den Schachtwänden ringsherum mit einer dunklen, überaus belastbar wirkenden Masse, die aussah wie Teer.


    Außerdem konnte Travis jetzt auch erkennen, wohin der Laufgang führte oder zumindest in was er einmündete: in den Zugang eines Tunnels nämlich, etwa so hoch und breit wie ein normaler Türdurchgang, der gut dreißig Zentimeter über dem Minenboden und fünfzehn Zentimeter über der durchsichtigen Trennbarriere in der Schachtwand angelegt worden war. Von den letzten Stufen oberhalb des Laufgangs aus schließlich bot sich Travis ein ungehinderter Blick in den schmalen Tunnel, der sich vier bis fünf Meter durchs Dunkel zog und dann weit zur rechten Seite hin öffnete. Durch die Öffnung dort kam dasselbe intensiv rot und pink leuchtende Licht geströmt, das auch alles unterhalb der Treppe beschien.


    Am Fuß der Treppe blieb Travis, der voranging, auf dem Laufgang stehen und senkte den Blick zu dem durchsichtigen Boden knapp unterhalb seiner Füße. Selbst von hier aus waren die Wände oder Seiten des Abgrunds darunter nicht zu sehen, dessen Boden sich etwa zehn Meter unter ihm befand und mit einer dunkelgrauen, körnig und bröselig wirkenden Masse bedeckt war. Wie eine Schicht zermahlener Asphalt sah es aus, aber nicht ganz.


    Travis richtete sein Augenmerk wieder auf die Barriere. An der Versiegelung rings an den Wänden konnte er sehen, wie dick sie war, acht Zentimeter mindestens. Ein Mensch konnte also unbesorgt hinüberspazieren. Wie es aussah, hatte genau das schon jemand getan. Die gesamte Oberfläche war zerkratzt und voller Schrammen – es handelte sich somit nicht um Glas, sondern um eine Art Plexiglas. Stammten diese Kratzer noch von den Arbeitern, die diesen Boden einst eingebaut hatten? Travis trat einen Schritt zur Seite, ohne den Blick von den Schrammen abzuwenden, und sah anhand der Bewegung, die sich dabei schwach auf der Oberfläche spiegelte, dass er sich schon wieder geirrt hatte: Die Kratzer befanden sich an der Unterseite der Barriere.


    Er betrachtete das Phänomen noch einen Moment lang und ging dann weiter, in den Tunnel hinein. Seine Schritte und auch die der anderen hallten vernehmlich in dem beengten Durchgang wider.


    Sie kamen an der Öffnung am hinteren Ende an.


    Und blieben stehen.


    Keiner von ihnen sagte etwas.


    Vor dem Gang ragte eine Art Gehäuse ins Leere, etwa so groß wie eine Aufzugkabine und aus dem gleichen Plexiglas wie die Barriere im Schacht. Konstruiert als Stahlgerüst, in das die Scheiben eingepasst waren. Selbst der Boden war durchsichtig.


    Von hier aus bot sich eine perfekte Sicht auf alles, was dahinterlag: ein gewaltiger, kreisrunder Innenraum, der aus dem Berg herausgesprengt und -gehauen worden war. Etwa zehn Meter hoch und mit einem Durchmesser von mindestens dreißig Metern. Die Aussichtskabine befand sich etwa in Höhe der Decke, sodass man den Raum von oben überblickte.


    Das hier, war Travis sich sicher, war einst die Erzlagerstätte gewesen. Diese Höhle war zu Beginn des 20. Jahrhunderts von Bergarbeitern mit Dynamit und Spitzhacken in den Berg getrieben worden. Dieser Gedanke aber beschäftigte ihn nur flüchtig, weil zwei andere Dinge seine Aufmerksamkeit erregten.


    Zum einen die zweite Pforte, die ebenso seltsam vertraut wie fremdartig anmutete. Sie befand sich in gerader Linie gegenüber der Plexiglasbox, in der Nähe des äußersten Punkts der runden Höhle; von der Größe, Form und Beschaffenheit her das exakte Ebenbild ihres Gegenstücks in Wyoming. Ein mitten aus der Luft herausgerissenes, liegendes Oval, drei Meter breit und einen Meter hoch, das die Öffnung zu einem Tunnel bildete, der endlos lang irgendeinem unbekannten Fluchtpunkt entgegenstrebte. Der Tunnel selbst entsprach in der Höhe exakt dem Oval, zog sich aber an den Seiten gleich am Anfang stark zusammen, sodass er kreisrund war. Öffnung wie auch Tunnel bestanden beide aus einer Art Plasma – das auf sonderbare Art zu flackern und zu züngeln schien, wie eine Flamme an der Unterseite eines Bretts.


    Einzig durch ihre Farben unterschied sich diese Pforte von ihrem Gegenstück, aber dies so extrem, dass es geradezu verstörend wirkte. Travis starrte hinüber, ohne zu blinzeln. Der Tunnel war blutrot, und alle paar Sekunden züngelten und flackerten in ihm pink schimmernde Ranken aus Licht umher. Diese Farben erstreckten sich bis zu der breiten Öffnung und ihrem Rand hin, einer zehn Zentimeter starken Umsäumung, die grell weiß leuchtete.


    All dies verbreitete genug Licht, um den Boden unten in der Höhle zu beleuchten.


    Der als Zweites Travis’ Aufmerksamkeit erregte.


    Weil er mit toten Insekten bedeckt war, die etwa so groß waren wie menschliche Hände.



    Er hatte sie schon von der untersten Treppe aus gesehen, aber nicht identifizieren können. Einzelheiten waren nur dort zu erkennen, wo das Licht am hellsten war – auf den zehn bis zwölf Metern um die Pforte herum. Rissige Panzer, zerknickte Flügel und segmentierte, chitinartige Leiber – die Kammer mochte hüfthoch damit angefüllt sein, soweit Travis es zu überblicken vermochte.


    Noch etwas anderes fiel ihm auf: Das Plexiglas der Box war ebenso zerkratzt wie der Boden unter der Treppe – und wieder nur von außen.


    Da bekam er mit, wie Bethany, die links hinter ihm stand, auf einmal immer schneller und zunehmend stoßweise atmete. Sie hatte Travis einmal erzählt, wie er sich jetzt entsann, wie sehr sie sich vor Insekten ekelte. Was für einen tiefen, irrationalen Abscheu sie ihr einflößten – es war eine ausgewachsene Phobie, gegen die sie aber in keiner Weise anzugehen beabsichtigte. Jetzt trat sie neben ihn und deutete zu einer Stelle etwa auf halbem Weg zwischen ihnen und der Pforte. Er folgte mit dem Blick ihrem Finger. Und sah, was sie meinte.


    Eins der Insekten war am Leben. Es lag oben auf den Überresten seiner toten Artgenossen, schwach mit den durchscheinenden Flügeln schlagend. Äußerlich hatte es Ähnlichkeit mit einer Hornisse: fadendünne Taille, aus mehreren Teilen bestehende Netzflügel, ein borstenbewehrter Hinterleib mit einer Art Stachel am Ende. Vom Kopf bis zum Stachel mochte das Biest gut und gern fünfzehn Zentimeter messen.


    Etwa zehn Meter weiter links fiel Travis ein weiteres Geschöpf ins Auge, das unverkennbar lebte. Schon nach wenigen Sekunden hatte er noch drei entdeckt.


    Bethany brachte mühsam ihre Atmung unter Kontrolle, ehe sie sprach. «Ich dachte, sie könnten nicht hindurchkommen.»


    «Das können sie auch nicht, nicht direkt», erwiderte Dyer. «Wie sie hierhergelangen ist kompliziert. Da kommen die schon erwähnten Parasitensignale ins Spiel, die von Insekten genau dieser Art vom anderen Ende des Tunnels aus übermittelt werden. Garner hat es mir so beschrieben, dass die Signale auf unserer Seite gezielt Empfänger mit einem Bewusstsein anpeilen können. Lebende Gehirne – je größer, desto besser. Sie dringen einem in den Kopf ein und benutzen ihn als eine Art Verstärker, vermutlich um die Reichweite der Signale zu erhöhen, die … kinetisch sind. Telekinetisch. Sie können in gewissen Stoffen komplexe Reaktionen auslösen. Können sie umbilden, sozusagen, wenn auch nur in winzigem Maßstab. Auf Molekularebene.»


    «Reden Sie von der Bewegung, die wir in unseren Köpfen gespürt haben?» Paige war anzusehen, wie sehr ihr bei der Vorstellung graute.


    «Nein», sagte Dyer. «Dieses Gefühl ist nur Einbildung, weil die Nerven beim Empfang der Signale im Kopf verrückt spielen. Die Umbildung passiert anderswo, an einem beliebigen Fleck außerhalb des menschlichen Körpers, aber nicht weit entfernt.»


    «Was hat man sich darunter vorzustellen?», hakte Travis nach. «Was wird dadurch umgebildet?»


    «Einfache chemische Elemente. Kohlenstoff, Stickstoff, Wasserstoff, noch ein paar andere. Durch die Signale werden sie zu einer Zelle zusammengesetzt – einem Embryo im Grunde. Wie ein menschlicher Embryo, aber wesentlich kleiner und viel weniger komplex. Diese Zellkonstruktion dauert etwa zehn Sekunden, dann verstummen die Signale, und der Embryo ist auf sich gestellt, und alles Weitere ist schlichte Biologie.» Er deutete mit einer Handbewegung auf die Masse hartschaliger toter Körper hinter dem Glas. «Dauert nur wenige Wochen, bis sich der Embryo zu der ausgewachsenen Form entwickelt hat – wahrscheinlich ein perfektes Duplikat des Parasiten, der das Signal am anderen Ende des Wurmlochs übermittelt hat.»


    Travis ließ sich das Konzept durch den Kopf gehen. So fremdartig es auch anmutete, gab es hier doch auffallende Parallelen zur Biologie, in die er sich seit gut einem Jahr eingearbeitet hatte. Das Hauptziel allen Lebens bestand in der Fortpflanzung. In der Vermehrung. Im schlichten Sein. Zu diesem Zweck bildete es verblüffend ausgeklügelte Verfahren heraus, von den Hubschraubersamen des Ahornbaums bis hin zu dem komplizierten, zweistufigen Lebenszyklus der Plasmodien, einzelliger Parasiten, die als Überträger der Malaria von Stechmücken auf Wirbeltiere fungierten – ein Vorgang, der Travis streckenweise geradezu unvorstellbar erschien, obwohl die einzelnen Phasen schon vor Jahrzehnten wissenschaftlich zweifelsfrei nachgewiesen worden waren.


    «Die meisten dieser Wesen gehen ein, kaum dass sie ausgewachsen sind», erklärte Dyer, «und diejenigen, die länger am Leben bleiben, können sich teils kaum bewegen. Für unsere Welt, so viel ist klar, sind sie nicht erschaffen. Wo sie herkommen, ist vielleicht die Schwerkraft schwächer und die Luft dafür dichter. Wer weiß? Das Problem ist nur, manche von ihnen können sich leider bewegen. Und fliegen. 1987 sind einige Arbeiter hier schwer verletzt worden, hat Garner erzählt. Sobald den Verantwortlichen klarwurde, was hier vor sich ging, haben sie diese Trennwände einziehen lassen, und dann sind sie mehr oder weniger zufällig dahintergekommen, wie sich das alles beherrschen lässt.»


    «Jemand muss als Blitzableiter fungieren», sagte Travis.


    Dyer nickte. «Ungefähr so hat Garner es auch ausgedrückt. Wenn jemand nur ein paarmal am Tag hierher nach unten kommt und sich als leicht erreichbares Ziel zur Verfügung stellt, peilen die Signale keine weiteren Empfänger an. Finden sie aber hier unten keinen Empfänger, suchen sie anderswo danach, selbst durch Hunderte Meter von Gestein hindurch. Und in dem Fall begnügen sie sich auch nicht mit einem einzigen Ziel – dann scheinen sie überhaupt kein Halten mehr zu kennen. Die Signale werden stärker und in immer kürzeren Intervallen abgegeben. Peter Campbell und die anderen, die am Anfang hier waren, haben mit Spezialgeräten die Signalstärke bestimmt und sogar die Zeiträume, in denen sie abgegeben wurden. Am Ende hatten sie eine zuverlässige Kurve auf einem Diagramm erarbeitet, die genau anzeigte, wie schlimm es würde, wenn man das Problem zu lange sich selbst überließ. Nach einer gewissen Zeit würden die Signale sich über Rum Lake hinaus erstrecken. Schlimmstenfalls Hunderte Meilen weit.»


    Travis sah auf das Meer von Insektenüberresten hinab und malte sich aus, wie Allen Raines die letzten fünfundzwanzig Jahre hier gelebt hatte. Unabkömmlich, praktisch an diesen Ort gefesselt wie an einen Marterpfahl.


    Da riss ihn ein Geräusch aus seinen Gedanken: ein hohes, metallisches Heulen, das von oben durch den Treppenschacht herunterdrang. Es verstummte nach einigen Sekunden und setzte dann wieder ein, und in diesem Rhythmus ging es weiter.


    «Sie bohren die Türscharniere an», sagte Dyer. «Vermutlich, um darin Hohlladungen unterzubringen.»


    Travis drehte sich um und musterte ihre nähere Umgebung. Auf der einen Seite die Beobachtungskanzel, auf der anderen Seite der Felstunnel. Nirgendwo Werkzeuge oder irgendwelche technischen Geräte, mit denen sie eine Falle hätten stellen können.


    «Ich habe keine Ahnung, was wir tun sollen», sagte Dyer. «Nicht die leiseste Ahnung.»


    Wieder sprach diese Panik aus seinen Augen, wie schon oben in dem Tunnel. Travis registrierte es zwar, ließ die Sache aber zunächst auf sich beruhen. Er drehte sich wieder zu dem Gehäuse aus Plexiglas um und trat mit einem beherzten Schritt hinein, wo ihn auf dem durchsichtigen Fußboden kurz heftiges Schwindelgefühl erfasste. Er blickte auf den Höhlenboden hinab und betrachtete die Insekten genauer. Von hier aus waren wesentlich mehr der hornissenartigen Biester zu erkennen, die träge mit den Flügeln schlugen und vordere Gliedmaßen über Köpfe mit gruseligen Facettenaugen zogen. Täuschte er sich, oder regten sich da unten jetzt viel mehr dieser Geschöpfe als noch eben? Auf einen Blick konnte er Dutzende sehen, und dies nur an den Stellen, wo das Licht stark genug war. Wie viele mehr mochten sich jetzt in den dunkleren Regionen zu regen beginnen?


    Diese plötzlich einsetzende Aktivität, anders konnte Travis es sich nicht erklären, hing wohl damit zusammen, dass er und die anderen seit kurzem hier waren. Als hätten ihre wie schwach auch immer durch das Plexiglas dringenden Stimmen die Biester aus einer Art lethargischem Dämmerzustand gerissen.


    Travis musterte die Kratzspuren, die sich kreuz und quer über die Scheibe vor ihm zogen, hob dann ohne Vorwarnung die Faust und fing an, damit gegen das Plexiglas zu hämmern.


    Er hörte, wie die anderen hinter ihm erschraken.


    «Was tust du denn da?», schrie Bethany.


    Bei dem plötzlichen Krach wurden die Hornissen draußen in der Kammer umgehend hellhörig. Sie legten zwar nicht die Köpfe schräg – weil ihre Ohren sich vermutlich woanders befanden –, stellten aber unvermittelt jede Bewegung ein, hielten die Flügel still und erstarrten geradezu. Wachsam und angespannt, so wirkte ihre Haltung auf Travis.


    Als würden sie aufmerksam lauschen.


    Er wummerte weiter gegen die Scheibe. Eine Sekunde verstrich. Dann noch eine.


    Bei drei schwirrte das erste Insekt empor, eines, das Travis bislang noch nicht einmal gesehen hatte – es tauchte von links her auf, irgendwo aus dem dortigen dunklen Rot. Travis hatte kaum den Kopf gewandt, als auch schon Dutzende weitere sich in der Luft befanden. Dann immer mehr, bis es weit über hundert waren. Wo sie sich direkt vor der Pforte in die Lüfte erhoben, strahlte das grelle Licht mitten durch ihre Leiber hindurch, als wären es nur Hohlkörper aus dünnem Papier. Leicht genug, um fliegen zu können – selbst hier auf der Erde.


    Alle kamen in dieselbe Richtung geflogen, direkt auf die Kabine zu. Sie vereinten sich zu einem geschlossenen Schwarm, als würden sie von einem einzigen Bewusstsein gesteuert. Travis ließ endlich die Faust sinken und trat zurück, und gleich darauf schlug das erste Insekt gegen die Scheibe. Ihr Flugstil erinnerte eher an Motten als an Hornissen: Sie kamen in weitem Schwung herangeflattert und schrammten gut hörbar an dem Plexiglas entlang. Binnen kürzester Zeit attackierten so viele von ihnen die Scheiben, dass man kaum noch hindurchsehen konnte.


    «Hast du das aus einem bestimmten Grund getan?», flüsterte Bethany.


    «Ja», sagte Travis, ohne sich umzusehen.


    Er schüttelte das Magazin aus seiner MP5, hielt es sich dicht vor die Augen und begutachtete die Metallkanten am oberen Rand, wo es in die Waffe einrastete. Schließlich fand er eine Patrone, die für seine Zwecke geeignet war.


    Dann trat er wieder in die Kabine, schob die Patronenkante in eine der Schrauben, mit denen die Scheiben an dem Metallgerüst befestigt waren, und fing an, sie aufzudrehen.
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    Es würde wohl kaum funktionieren, da gab er sich keinen Illusionen hin. Doch eine andere Möglichkeit hatten sie nicht. Falls es fehlschlug, würden sie sterben – aber wenn sie nichts taten, drohte ihnen dieses Ende erst recht. Dann schon lieber diesen verzweifelten Versuch wagen.


    Die Grundidee war denkbar simpel: Travis wollte die Schrauben an einer Scheibe so weit lösen, dass sie mit einem einzigen Stoß aus dem Rahmen entfernt werden konnte, sodann warten, bis die Söldner in die Mine eingedrungen waren und am Fuß der Treppe direkt vor dem kurzen Tunnel ankamen – und dann der Scheibe einen Stoß versetzen. Die Insekten würden hereingeschwärmt kommen und alles attackieren, was ihnen in die Quere kam. Sie selbst würden mit diesem Angriff rechnen, ganz im Gegensatz zu den Söldnern, die als Gruppe obendrein ein viel größeres und lärmenderes Ziel abgeben würden – zumal wenn sie umgehend die Flucht ergriffen. Und dass die Männer schleunigst den Rückzug antreten würden, um zu dem Zugang zurückzuflüchten, durch den sie hereingelangt waren, davon ging Travis einfach mal aus. Mit etwas Glück würde die Masse der Insekten sie verfolgen und vielleicht sogar noch jene, die draußen vor der Mine warten mochten, erst einmal in die Flucht schlagen. Mit den Viechern, die hier unten im Tunnel zurückblieben, würden sie schon fertigwerden. Travis malte sich aus, wie lange ihre zerbrechlichen Leiber wohl der Wucht kräftig geschwungener Maschinenpistolen standhalten würden. Vielleicht würde es ja doch hinhauen. Vielleicht könnten sie sich so ein paar Minuten Luft verschaffen, um den Söldnern nach oben in den Wald zu folgen und sich dort irgendwo zu verstecken.


    Vielleicht.


    Travis hütete sich vor allzu großem Optimismus, um auch bei den anderen keine falschen Hoffnungen zu wecken.



    Er und Paige entfernten alle Schrauben bis auf vier, eine in jeder Ecke, und lösten diese wiederum so weit, wie eben noch vertretbar schien. Nun steckten sie jeweils nur noch wenige Windungen weit in dem Rahmen, sodass die Scheibe, die ein bisschen größer war als ein Strandlaken, bei der geringsten Berührung bedenklich rüttelte und wackelte.


    Auf der anderen Seite setzten die Hornissen unterdessen ihre Flugattacken gegen die Scheiben unverdrossen fort.



    Sie setzten sich, alle vier, in den Tunnel, direkt an den Rand vor die Plexiglaskabine. Bethanys Hände zitterten so sehr, dass sie sie fest zwischen ihre angezogenen Knie klemmte. Sie war sehr wortkarg.


    Hoch oben an der Tür wurde weiter gebohrt. In den kurzen Pausen konnten sie hören, dass an dem entfernteren Zugang offenbar ebenfalls gebohrt wurde.


    «Na schön», sagte Dyer. «Jetzt erzähle ich Ihnen alles, was ich weiß.»



    Er hielt kurz inne, um seine Gedanken zu ordnen.


    «Bislang standen Ihnen nur begrenzte Informationen zur Verfügung», fing er schließlich an. «Das war Ihnen klar. Trotzdem mussten Sie versuchen, notgedrungen, sich aus dem Wenigen, was Sie wussten, ein Gesamtbild zusammenzupuzzeln. Peter Campbell ist bei der Skalar-Ermittlung anfangs genauso vorgegangen und zu derselben irrigen Annahme gelangt wie Sie: dass Ruben Ward irgendetwas Schlimmes gemacht hat.»


    Paige sah erst Travis und Bethany an und dann Dyer.


    «Er hat doch etwas Schlimmes gemacht», sagte sie. «Mein Vater hatte grässliche Angst deswegen.»


    «Zu Anfang.»


    Paige schüttelte den Kopf. «Nein, auch noch am Ende, und lange Zeit danach. Noch vor fünf Jahren war er deswegen in größter Sorge.»


    «Dass er vor fünf Jahren in Sorge war, mag stimmen. Aber nicht aus den Gründen, die Sie vermuten.»


    Paige wollte sichtlich zu einer Erwiderung ansetzen, verzichtete aber dann darauf. Sie wartete, bis er weiterredete.


    Dyer schloss kurz die Augen. Eine letzte Denkpause, um sich die richtigen Worte zurechtzulegen.


    «Die Botschaft, die Ward empfangen hat, bestand aus zwei Hälften. Im ersten Teil wurde der Ort auf der anderen Seite der Pforte beschrieben, und es wurde erklärt, warum die Botschaft verschickt worden war. Das war alles, was Garner mir dazu erzählt hat, Einzelheiten hat er nicht verraten. Hier ist das Geheimnis am größten. Den zweiten Teil allerdings hat er mir ausführlich dargelegt: die Anweisungen. In denen war eine Liste von neun Namen enthalten, neun Personen, die 1978 am Leben waren, sowie genaue Angaben dazu, wie sie zu finden waren.»


    Travis wechselte einen Blick mit Paige und wusste, was ihr gerade durch den Kopf ging. Loraine Cotton.


    «Wards Aufgabe war klar umrissen», fuhr Dyer fort. «Er sollte diese neun Leute der Reihe nach mit der Botschaft aufsuchen und sie davon überzeugen, dass sie ernst gemeint war und Hand und Fuß hatte. Zu dem Zweck waren gewisse Informationen mit eingebaut. Spezifische Vorhersagen, etwa in Hinblick auf Nordlichtaktivitäten in jenem Sommer, auf die Minute exakt. Dinge, die man nicht einfach bloß erraten konnte, zumindest nicht als normaler Mensch.»


    «Was sollten diese Leute mit der Botschaft anstellen, nachdem sie sie erhalten hatten?», fragte Travis.


    «Den Anweisungen folgen, die für sie darin enthalten waren. Welche weitaus komplizierter waren als diejenigen, die Ward auszuführen hatte. Er hatte seinen Part Anfang August erledigt.»


    «Warum hat er sich umgebracht?», fragte Bethany.


    «Aus dem Grund, den sofort alle vermutet haben, als sie von seinem Tod erfuhren. Die Pforte hatte dafür gesorgt, dass bei ihm mehr als nur eine Sicherung durchgeschmort war. Was auch immer ihn dazu befähigt hat, die Botschaft zu verstehen – und ihn all diese Wochen in einen halbkomatösen Zustand versetzt hat –, hat ihn psychisch gewaltig aus der Bahn geworfen. Extreme Stimmungsschwankungen, permanente Unausgeglichenheit. Ein Wunder eigentlich, dass er noch diese drei Monate durchgehalten hat. Wussten Sie, dass in der Botschaft sogar Bedauern über diese Folgen zum Ausdruck gebracht und dafür um Verzeihung gebeten wurde? Wer auch immer sie abgeschickt hat, wusste, dass sie sich schädlich auf ein menschliches Gehirn auswirken würde. Das war wohl nicht zu vermeiden.»


    Das Bohren oben über dem Schacht wechselte unvermittelt die Tonlage. Wurde tiefer, dröhnender. Der erste Bohrer in der Bohrmaschine war offenbar gegen eine dickere, massivere Variante ausgewechselt worden. Alle horchten kurz und gaben sich dann Mühe, das Geräusch einfach auszublenden.


    «Im August 1978», fuhr Dyer fort, «hatten die neun Empfänger also ihre Anweisungen in der Hand. Es waren neun ziemlich durchschnittliche Leute, aber das sollte sich bald ändern. Die Anweisungen enthielten direkte Fingerzeige dazu, wie sie in den folgenden Jahren zu sehr viel Geld kommen und einen rasanten gesellschaftlichen Aufstieg hinlegen konnten. Der Wortlaut war ziemlich vorsichtig gewählt – die Absender wollten wohl vorbeugen, falls die Botschaft versehentlich Unbefugten in die Finger geriet. Es hieß also nicht direkt ‹Investieren Sie an dem und dem Datum in Apple› oder ‹Bewerben Sie sich um diesen bestimmten Job›, aber darauf lief es im Wesentlichen hinaus. Mit dem richtigen Hintergrundwissen ließen sich die verklausulierten Hinweise kinderleicht entschlüsseln, und für diese neun Personen lieferten sie die Anleitung dazu, innerhalb weniger Jahre sagenhaft reich zu werden und wertvolle politische Kontakte zu knüpfen.»


    Travis dachte an die drei Namen, die Bethany bei ihrer Datenrecherche zutage gefördert hatte. Drei der Leute, mit denen Peter Campbell im Dezember 1987 hier in Rum Lake zusammengetroffen war. Alle drei zum damaligen Zeitpunkt vielfache Millionäre mit guten Kontakten nach Washington.


    Und alle drei hatten Ende der Siebziger oder Anfang der Achtziger damit begonnen, ihr Vermögen und damit auch ihre Macht anzuhäufen.


    Auf einmal begriff Travis, warum in seinem Kopf spontan ein Glöckchen geklingelt hatte, als sie sich über Loraine Cotton kundig machten. Ihnen war aufgefallen, dass sie ihre steile und überaus lukrative Karriere kurze Zeit nach ihrer Begegnung mit Ruben Ward begonnen hatte, offenbar als direkte Folge seines Besuchs. Nicht aufgefallen aber war Travis die Parallele zu den anderen drei, der Umstand, dass ihr Aufstieg etwa um dieselbe Zeit begonnen hatte wie bei Loraine. Wobei es für diesen blinden Fleck seinerseits eine logische Erklärung gab: Diese drei Männer waren schließlich auf Peters Seite, seine Verbündeten, die er 1987 selbst ausgewählt hatte. Ab wann und wie genau sie zu ihrer einflussreichen Stellung gelangt waren, schien weiter nicht von Belang.


    «Die auf der anderen Seite scheinen zumindest rudimentär über unsere Zukunft Bescheid zu wissen», sagte Dyer. «1978 jedenfalls besaßen sie da offensichtlich gewisse Kenntnisse. Eine Art Vorwissen, welche Technologien und sogar welche Firmen kurz vor dem großen Durchbruch standen.»


    «Es gibt Entitäten, die einem Einblick in die Zukunft gestatten», warf Paige ein. «Mit gewissen Einschränkungen.»


    «Wie auch immer es genau funktioniert haben mag», sagte Dyer, «die Informationen jedenfalls waren goldrichtig. Mitte der Achtziger waren diese neun geschäftlich und finanziell so weit etabliert, dass sie die nächste Anweisung in die Tat umsetzen konnten: in den Dunstkreis der Leute zu gelangen, die sich um die Kontrolle der Pforte kümmern. Sich über alles auf dem Laufenden zu halten, was damit zu tun hat, und so viel Einfluss darüber zu erlangen wie nur möglich. Wobei sie bei dem letzten Punkt nichts zu überstürzen brauchten; weil sie diesen Einfluss erst zu einem Zeitpunkt würden geltend machen müssen, der noch weit in der Zukunft lag.»


    «Und zwar wann?», fragte Travis.


    «Am 5. Juni 2016, um 15.07 Uhr nach Mountain Standard Time.»


    Alle drei starrten ihn an. Keiner sagte ein Wort.


    Travis überlegte reflexhaft, ob ihm dieses Datum schon einmal irgendwo untergekommen war, musste aber passen. Es war in knapp vier Jahren, vom jetzigen Datum an gerechnet, mehr wollte ihm dazu nicht einfallen.


    «Was genau passiert dann?», fragte Paige.


    «Die Pforte in Border Town öffnet sich», erwiderte Dyer. «Und zwar vollständig. Sie wandelt sich von einer Einbahnstraße zu einem Kanal, durch den man von diesem Ende aus auf die andere Seite gelangen kann. Aber das sollte nur für jemand ganz Bestimmtes möglich sein, der in den Anweisungen auch namentlich benannt wird. Weil niemand sonst hindurchkommen sollte, das wurde unmissverständlich deutlich gemacht. Die anderen neun haben dafür zu sorgen, dass diese Person sich zur richtigen Zeit vor der Pforte befindet. Das ist ihre eigentliche Mission. Nur zu diesem Zweck haben sie so viel Macht und Einfluss gewonnen.»


    Die Vorstellung traf Travis mit einer Wucht, die ihn selbst erstaunte. Am Ende würde tatsächlich jemand durch die Pforte treten! Auf einmal spürte er stark die steinerne Wand, an der er lehnte. Ihre Kälte, die ihm durch sein Hemd hindurch am Rücken hochkroch.


    «Wer geht hinein?», fragte er.


    Dyer blickte ihn an. «Sie, Mr. Chase.»
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    Ihm war, als würde der Tunnel unter ihm ins Schwanken geraten. Sich erst sachte nach links und dann nach rechts neigen, wie ein Ruderboot, an dem gerade ein größeres Schiff vorbeigefahren ist.


    «In der Botschaft, die durch die Pforte gekommen ist, ging es um Sie», fuhr Dyer fort. «Sie wurden namentlich benannt, mitsamt Geburtsdatum und -ort.»


    Blitzartig kam Travis eine Erinnerung in den Sinn. Die dunkle Gasse in der Nähe des Johns-Hopkins-Hospitals, zwischen den Stadthäusern. Ruben Ward, der irgendwo vor ihm dahintaumelte, in dem Bewusstsein, dass ihm jemand folgte.


    Wer zum Teufel bist du?, hatte der Mann gerufen.


    Und er hatte geantwortet: Travis Chase. Lassen Sie sich von mir helfen.


    Woraufhin Ward vernehmlich die Luft ausgestoßen hatte, eine Reaktion, die Travis seiner Verwirrung zugeschrieben und nicht weiter hinterfragt hatte.


    Du bist doch nur ein Kind, hatte Ward gesagt. Und gleich darauf: Davon haben die Anweisungen nichts erwähnt.


    Travis hob den Blick, sah die anderen an – Dyer behielt ihn schweigend im Auge, um zu beobachten, wie er es aufnahm. Paige und Bethany starrten benommen vor sich hin, als würden sie die Information gerade noch verdauen.


    Dann löste sich Paige aus ihrer Betäubung. Sie blickte Travis an und formte per Lippensprache lautlos zwei Worte: diese Sache.


    Travis nickte ihr zu, so verstohlen, dass weder Bethany noch Dyer etwas davon mitbekamen.


    Diese Sache.


    Lieber Himmel.


    Jetzt stand die Verbindung zweifelsfrei fest.


    War dies auch die Lösung des Rätsels, was es mit dem ominösen Filter auf sich hatte? Handelte es sich um etwas, was einem geschah, wenn man die Pforte von diesem Ende aus durchschritt? Was unvermeidlich war, ähnlich den Hirnschäden, die Ruben Ward erlitten hatte, als sich das Ding öffnete?


    Wer von der Wirkung betroffen ist, trägt keine Schuld. Nicht direkt zumindest. Weil sich unter den falschen Umständen jeder am Ende zum schlimmsten Menschen auf Erden entwickeln könnte.


    Travis sah Dyer an. «Hat Garner vielleicht mal was von einem Filter erwähnt? Ist dieses Wort in Zusammenhang mit der Botschaft jemals gefallen?»


    Dyer dachte kurz nach, aber der Begriff sagte ihm anscheinend nichts. Er schüttelte den Kopf.


    Travis vertagte das Thema erst einmal, um sich wieder dem Gespräch mit Dyer zuzuwenden.


    «Ich war noch ein Kind, als die Botschaft eingetroffen ist», sagte er. «Wie um alles in der Welt konnte es dabei um mich gehen?»


    «Tja, das kann ich Ihnen auch nicht sagen», erwiderte Dyer bloß.


    «Weiß Garner etwas darüber? Weiß er, was passiert, wenn ich durch die Pforte trete?»


    «Etwas weiß er schon – erinnern Sie sich an den ersten Teil der Botschaft, über den er mir nichts verraten hat.»


    «Wir haben Bruchstücke davon gesehen», warf Paige ein. «Wie genau, will ich jetzt nicht vertiefen, aber zwei nicht zusammenhängende Zeilen aus dem Notizbuch haben wir jedenfalls zu Gesicht bekommen. In der einen ging es darum, Loraine Cotton hier in Rum Lake ausfindig zu machen. Die andere stammte aus einer früheren Textpassage und lautete: ‹Einige von uns befinden sich bereits unter euch›.»


    Dyer verengte unwillkürlich die Augen. Diese Aussage hörte er offenbar zum ersten Mal.


    «Keine Ahnung», sagte er schließlich. «Wie gesagt, all das hat Garner für sich behalten. Er hat bloß gesagt, dass es sehr wichtig wäre. So wichtig wie die entscheidendsten Momente der Weltgeschichte. Momente, bei denen es darauf ankommt, alles richtig zu machen.» Er schwieg kurz. «Und sie hätten auch alles richtig hinbekommen. Anfangs lief ja alles nach Plan. Die neun wussten alles, was sie wissen sollten, und wurden immer mächtiger. Niemand sonst wusste irgendetwas. Am Ende, spätestens Anfang 2016, hätten alle über ausreichend Einfluss verfügt, um Sie, Mr. Chase, bei Tangent einzuschleusen, unter welchem Vorwand auch immer. Ihr Einfluss wäre enorm gewesen – Garner selbst war einer der neun. 1978 hatte er gerade seine militärische Laufbahn bei den Navy SEALs beendet und spielte eigentlich mit dem Gedanken, in seinem erlernten Beruf als Jurist zu arbeiten. Die Anweisungen ließen ihn umsteuern in Richtung Politik. Alles lief so weit glatt. Und dann kam plötzlich etwas dazwischen.»


    «Skalar», sagte Paige mit leicht gequältem Unterton.


    Dyer nickte. «Als Ihr Vater zufällig von dem Notizbuch erfuhr, von Wards Frau, lief alles aus dem Ruder. Er leierte die Ermittlung an, die schon bald im Sande verlief, und ging im Jahr darauf stattdessen das ehrgeizige Projekt an, diese zweite Pforte zu erschaffen. Schon als die Sache noch in den Kinderschuhen steckte, hatten bereits einige der neun davon Wind bekommen. Und da sie Peters Beweggründe ohne weiteres nachvollziehen konnten, machten sie ihm auch keinen Vorwurf. Dass er alle Hebel in Bewegung setzen würde, um den Inhalt der Botschaft zu erfahren, war nur zu verständlich. Musste er in Anbetracht der Geheimhaltung nicht schlimmste Befürchtungen hegen? Garner und die anderen beratschlagten, ob sie mit ihm in Kontakt treten sollten, um ihn über alles einzuweihen, rückten dann aber von der Idee ab. Was, wenn er mit ihrem Ziel nicht einverstanden wäre? Dann hätten sie ihren Vorteil leichtfertig verspielt, für nichts und wieder nichts. Also warteten sie stattdessen ab und begnügten sich damit, dieses Projekt so lückenlos wie nur möglich im Auge zu behalten. Wie das Ergebnis aussehen würde, wussten sie zwar nicht, aber dass dabei kein zweiter Ruben Ward herauskommen würde, stand für sie felsenfest.»


    Er zuckte die Achseln. «Letzten Endes haben sie sogar erheblichen Einfluss darauf ausgeübt. Peter ließ den neuen Ionenspeicherring von seinen Technikern nämlich an einem geheimen, sicheren Ort konstruieren, einige hundert Meilen von hier entfernt – die Anlage konnte in ihre Einzelteile zerlegt und problemlos anderswohin transportiert werden, sobald er einen geeigneten Standort gefunden hatte. Wobei die Suche nach diesem Standort unter höchster Geheimhaltung ablief. Niemand in Washington erfuhr auch nur ein Sterbenswörtchen darüber. Um das Projekt und vor allem das Ergebnis nicht völlig aus den Augen zu verlieren, brachten die neun schließlich auf indirektem Weg diese Schachtanlage hier ins Gespräch, über eins der beteiligten Ingenieurbüros. Loraine Cotton kannte die Mine nämlich noch aus der Zeit, als sie als Biologin hier in der Gegend geforscht hatte.»


    Dyer deutete mit einer Kopfbewegung auf das rote Licht gleich nebenan. «1987 haben sie den Speicherring hier in etwa drei Monaten eingebaut und eingeschaltet. Mit welchem Ergebnis, wissen Sie ja inzwischen. Garner und die anderen dachten, damit wäre die Sache nun erledigt. Aber das war ein Irrtum. Noch während er alle Hände voll damit zu tun hatte, die Lage hier halbwegs unter Kontrolle zu bringen, leitete Peter erste Schritte ein, um anderswo einen weiteren Versuch zu starten. Und danach notfalls noch einen und noch einen, immer so weiter. Die Ungewissheit darüber, was Ward in den drei Monaten getan hatte, beunruhigte ihn so sehr, dass er wohl niemals freiwillig aufgegeben hätte. Deshalb setzten Garner und die anderen schließlich alles auf eine Karte. Ein paar von ihnen arrangierten ein Treffen mit Peter und erzählten ihm die ganze Geschichte.»


    «Wie hat er es aufgenommen?», fragte Paige.


    Dyer rieb sich über die Augen und ließ den Kopf an die Wand hinter sich sinken. «Als hätte er versehentlich mit Pest infizierte Ratten aus einem Labor freigesetzt.» Er stieß langsam die Luft aus. «Peter war mit ihrem Ziel voll und ganz einverstanden, und auch damit, seine Arbeit an Skalar umgehend einzustellen. Womit es aber zu dem Zeitpunkt längst nicht mehr getan war. Die Lage war weitaus schlimmer, als Garner und die anderen vermutet hatten. Damals hatten sie Tangent bereits seit einigen Jahren observiert, zumal seit Beginn der Skalar-Aktivitäten. Sie fühlten sich sicher, wären nie darauf gekommen, dass Peter von ihnen wusste – aber er wusste von ihnen. Und er hatte all ihre Schachzüge gekontert, hatte im Gegenzug sie observiert. Dank der Portaltechnologie, die er einsetzen konnte, verfügte er ja über gewaltige Vorteile, von denen kein Mensch außerhalb von Border Town etwas ahnte. Außerdem hatte er sich an Leute im FBI-Apparat gewandt, zu denen er Kontakte unterhielt, um die neun gründlich durchleuchten zu lassen, Einblick in ihre Finanzverhältnisse zu bekommen und so weiter.»


    «Oh, verflucht.» Beim Stichwort FBI erahnte Travis schon jetzt die Dimension des Problems.


    Dyer nickte. «Diese Schritte hat Peter unternommen, als er noch nicht wusste, mit wem er es genau zu tun hatte. Als Garner und die anderen sich mit ihm trafen, war das Kind längst in den Brunnen gefallen. Zu dem Zeitpunkt gab es bereits eine Handvoll Leute im Regierungsapparat in Washington, die die Namen der neun Beteiligten kannten und wussten, dass Skalar ihr besonderes Interesse erregt hatte – worüber ebenfalls einige Eingeweihte informiert waren. Sie erkennen jetzt die Gefahr, oder? Die Sache hatte eine Eigendynamik entwickelt und war nicht mehr aus der Welt zu schaffen, auch nicht durch einen sofortigen Abbruch der Ermittlung und der Vorarbeiten für weitere Pforten. Weil es ja immer diese paar Leute in Washington geben würde, sowie all jene, mit denen sie ihr Wissen geteilt hatten, die die Puzzlesteine zusammenfügen könnten. Und was für Puzzlesteine: Gerüchte über eine Botschaft Außerirdischer, deren Anweisungen 1978 hier bei uns auf der Erde ausgeführt worden waren. Neun wohlhabende und einflussreiche Personen, die irgendwie tief in die Angelegenheit verstrickt waren und ihren gesellschaftlichen Aufstieg alle kurz nach Eintreffen der Botschaft begonnen hatten. Es würde immer das Risiko bestehen, dass irgendwer eins und eins zusammenzählte und danach aus Angst in Aktion trat. Dass gegen Garner und die anderen großangelegte, radikale Maßnahmen ergriffen würden, vielleicht sogar gegen Tangent selbst. All das konnte vor 2016 passieren, dem Jahr, auf das sie alle mit vereinten Kräften hinarbeiteten.»


    Dyer deutete mit der Hand nach oben, in Richtung der Kammer hundertachtzig Meter über ihnen. «Also kamen beide Seiten überein, die Lage gemeinsam zu besprechen: Peter und seine Skalar-Mitstreiter, und Garner sowie die anderen, die die Botschaft erhalten hatten. Mitte Dezember 1987 trafen sie hier zusammen. Hier, weil über diesen Ort dank strikter Geheimhaltung noch nichts nach Washington durchgesickert war. Nur die beteiligten Ingenieure und Arbeiter wussten von der Anlage, und sie alle hatten sich, unter Androhung der Todesstrafe, zu allerstrengstem Stillschweigen verpflichten müssen. Obendrein empfanden sie inzwischen einen solchen Horror vor diesem Ort, dass sie wohl kaum je etwas darüber ausgeplaudert hätten. Der ideale Schauplatz für ein Treffen also. Peter und die anderen hatten einen Bericht im Gepäck. Einen Aktionsplan.»


    «Den Spickzettel», sagte Paige.


    Dyer sah sie verwirrt an.


    «So nannten andere bei Tangent, die nicht an Skalar beteiligt waren, den Bericht», erklärte sie.


    «Ein Plan auf einem einzigen Blatt Papier», sagte Travis. «Mein Gott, jetzt ist mir klar, warum. Ein einziger Satz hätte es vermutlich auch getan: Alles sofort abbrechen und von nun an Daumen drücken, dass nichts passiert.»


    «Ja, so ungefähr», bestätigte Dyer. «Mehr blieb ihnen kaum übrig. Wie beim U-Boot-Krieg: auf Tauchstation gehen und sich mucksmäuschenstill verhalten. Stoßgebete sprechen, dass die Verfolger einen irgendwann schlicht aus den Augen verlieren.»


    In dem sich anschließenden Schweigen lauschten sie alle auf das beharrliche, unnachgiebige Brummen und Dröhnen, das zu ihnen herunterdrang.


    «Was ja offenbar ein frommer Wunsch geblieben ist», sagte Travis.


    Gleich darauf verstummte das Bohrgeräusch.
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    Sie horchten. Eine Minute verstrich. Nur das Kratzen und dumpfe Pochen der Insektenleiber außen an der Plexiglaskanzel war zu hören, ansonsten war es völlig still. Die Bohrarbeiten an beiden Zugängen waren offenbar abgeschlossen.


    «Jetzt wird es nicht mehr lange dauern», sagte Paige.



    Sie warteten. Einige Zeit tat sich nichts, nur hin und wieder war in der tiefen Stille ein metallisches Klopfen zu hören, mal von dem einen Zugang her, mal von dem anderen.


    «Dieser Traum, den Sie hatten», sagte Dyer, «glauben Sie tatsächlich, der war real?»


    «Die Türkombination jedenfalls war real», sagte Travis. «Das ist alles, was ich weiß.»


    Dyer blickte versonnen drein.


    «Was ist?», fragte Travis.


    «Die Droge, die Sie geschildert haben», sagte Dyer, «die ist auch real. Sie heißt Phenylin-Dizyclomid. Wird bei Verhören eingesetzt. Ist zwar schon seit zwanzig Jahren verfügbar, aber erst in den letzten zehn Jahren so richtig perfektioniert worden, in Guantanamo und anderswo. Bei den Geheimdiensttypen auch als Hypnose zum Spritzen bekannt.»


    «Bringt sie einen zum Reden?», fragte Travis.


    «Ja, das auch. Aber noch wichtiger ist, dass sie einen dazu bringt, zu handeln. Sie wirkt sich in zwei Phasen aus. Die erste dauert einige Minuten lang. Leichte Halluzinationen, gekoppelt mit Erinnerungsverlust; man weiß schlicht nicht mehr, was geschehen ist, ehe die Wirkung der Droge einsetzte. Dann beginnt die zweite Phase, die etwa fünf Minuten anhält, in der das Kurzzeitgedächtnis auf eine Sekunde oder noch kürzer eingedampft ist. Jemand kann mit einem sprechen, und man vergisst jedes einzelne Wort, kaum, dass man es gehört hat. Sehr verstörende Erfahrung – mit zwei Vorteilen für die Verhörbeamten. Erstens, man kann weiter Befehle ausführen, sogar komplizierte, die zu lang sind, um sich daran zu erinnern. Wenn Sie jetzt Ihr Laptop vor sich stehen hätten, könnte ich sagen: ‹Loggen Sie sich in Ihr E-Mail-Verzeichnis und Ihr Online-Bankkonto ein›, und Sie würden es wahrscheinlich tun. Mit Passwörtern und allem Drum und Dran. Den Befehl vergessen Sie zwar, während ich ihn noch ausspreche, aber Sie führen ihn trotzdem aus. Es ist eine Frage der Konditionierung – es funktioniert wie eine Gewohnheit. Man hört den Befehl zwar gut genug, um ihn auszuführen, heißt es, erinnert sich aber nicht gut genug daran, um sich ihm zu widersetzen.»


    «Wieso wundert es mich eigentlich kein bisschen, dass wir so einen kranken Mist entwickeln?», warf Bethany ein.


    «Der zweite Vorzug ist noch besser», fuhr Dyer fort. «Während einem in Phase zwei nach und nach das Gedächtnis zerbröselt, kann man sich immer noch an Phase eins erinnern. Phase eins ist eigentlich alles, woran man sich in diesem Zeitraum erinnert. In der Regel wird man vor dem Verhör in einer schalltoten Zelle in Dunkelhaft gehalten, es gibt also ohnehin nicht viel, woran man sich erinnern könnte. Wobei die, die einen verhören, sich diese Wirkung aber zunutze machen können. Sie können einen in Phase eins mit Informationen füttern, die man dann in Phase zwei benutzt. Sie könnten sagen: ‹Ihr Bruder landet morgen um 17.30 Uhr am Flughafen Los Angeles, United-Terminal.› Gleich darauf, wenn Ihr Gedächtnis Sie langsam verlässt, drücken sie Ihnen ein Telefon in die Hand: ‹Rufen Sie den Fahrer an, den Ihr Bruder immer beschäftigt, und veranlassen Sie, dass er ihn abholt.› Das tun Sie dann, weil Sie sich ja daran erinnern, gehört zu haben, dass Ihr Bruder morgen am Flughafen eintrifft. So einfach können sie zum Beispiel herausfinden, wer sein Fahrer ist.»


    «Klingt nützlich», sagte Travis.


    Dyer nickte. «Falls sie diese Droge bei Garner und einem der anderen anwenden, wundert es mich nicht, dass sie die Türkombination inzwischen kennen.»


    «Könnten sie auf die Weise nicht alles herausfinden?», fragte Paige. «Könnten sie Garner nicht befehlen, ihnen die ganze Geschichte zu erzählen?»


    «Jemandem seine Geheimnisse zu entlocken, ist nicht so einfach», entgegnete Dyer. «Wie bei richtiger Hypnose – da werden moralische Vorbehalte des Betreffenden wirksam. Es heißt, man könne jemanden im Trancezustand zwar dazu bringen, wie ein Hund zu bellen, aber nicht dazu, seinen besten Freund umzubringen. Bei Geheimnissen, denke ich, ist es wohl ähnlich – wenn es um wirklich wichtige Dinge geht, geben Leute sie auch nicht preis. In eine Gewohnheit zu verfallen und ein Passwort einzugeben, ist also das eine; aber plötzlich Informationen auszuplaudern, die man seit Jahren sorgsam geheimhält, das ist was ganz anderes.» Er schwieg kurz. «Sie können einem die Droge aber immer und immer wieder verabreichen, und das kann einen mit der Zeit mürbe machen. Gut möglich, dass sie ihm auf diese Weise nach und nach alles entlocken.» Er sah Travis an. «Falls die Ihren Namen erfahren, ist das Spiel wohl aus. Falls nicht, besteht noch eine Chance.»


    Da zog Dyer auf einmal die Augenbrauen zusammen, als würde ihm gerade etwas einfallen. «Dieser Raum, in dem Sie Garner gesehen haben – war der zufällig mit hellbraunem Teppichboden ausgelegt, mit einem Sternenmuster? Goldene Sterne, etwa keksgroß, nicht zu dicht nebeneinander?»


    Travis rief sich den kleinen Raum noch einmal vor Augen. Wartete ein, zwei Sekunden, bis er das Bild deutlich vor sich sah. «Ja. Genau so einen Teppich gab es da», bestätigte er.


    «Und Sie hörten das Geräusch von Flugzeugtriebwerken?»


    «Wir drei befanden uns zu der Zeit gerade an Bord eines Kleinjets. Das war nur Hintergrundgeräusch, das in den Traum eingeflossen ist.»


    «Das glaube ich nicht», widersprach Dyer. «Dieser Teppich gehört zur Bordausstattung der Air Force One.»



    Kurz flackerte so etwas wie Hoffnung in Dyers Gesicht auf, die aber schon bald wieder erlosch und durch Zweifel überlagert wurde. So ging es auf seinem Gesicht eine Weile hin und her.


    «Nachdem Garner mich in diese Sache eingeweiht hatte, hat er mich im Secret Service an einen ruhigen Posten im Finanzministerium versetzen lassen», sagte er. «Damit mir im Dienst nichts passieren konnte, für den Fall, dass etwas schiefging. Mein BlackBerry wird aber weiter automatisch mit den Flugdaten der Präsidentenmaschine versorgt. Falls wir hier wieder rauskommen, kann ich Ihnen sagen, wo sie sich gerade befindet.» Er runzelte die Stirn. «Aber ich kann nicht glauben, dass uns das irgendwie helfen wird.»


    «Warum nicht?», fragte Travis. «Sie könnten dann jemanden anrufen und weitergeben, dass Garner an Bord der Maschine gefangen gehalten wird. Sie gehören doch zum Secret Service – kontaktieren Sie jemanden aus der Führung. Am besten die gesamte Führungsriege. Die können doch nicht alle mit Holt unter einer Decke stecken.»


    «Niemand wird mir auch nur ein Wort glauben», sagte Dyer. «Stellen Sie sich nur vor, wie ein solcher Anruf klingen würde.»


    «Dann denken Sie sich irgendwas Besseres aus. Erzählen Sie denen, was Sie wollen, aber bringen Sie sie irgendwie dazu, die Maschine abzufangen, zur Landung zu zwingen und dann zu durchsuchen. Sobald sie Garner gefunden haben, löst sich alles Weitere.»


    «Niemand auf dieser Erde verfügt über ausreichende Befugnisse, die Präsidentenmaschine zu durchsuchen. Stuart Holt ist der Präsident der Vereinigten Staaten.» Er drückte sich beide Hände gegen die Schläfen. Schüttelte den Kopf. «Was gestern Abend abgelaufen ist, dürfte jahrelang im Voraus geplant worden sein. Da wird man nichts dem Zufall überlassen haben. Offiziellen Angaben zufolge sind bei dem Anschlag auf das Weiße Haus auch sechs Agenten des Secret Service ums Leben gekommen, aber falls Garner die Explosion überlebt hat, wird das bei diesen sechs wohl kaum anders gewesen sein. Sie sind sicherlich ermordet worden, weil sie nicht Teil der Verschwörung waren. Was bedeutet, dass alle anderen dazugehören. Alle zumindest, die etwas zu sagen haben. Holt hat vermutlich gerade nur eine Rumpfbesatzung an Bord der Air Force One dabei. Einen überschaubaren Kreis von Getreuen, die das Ganze durchziehen. Kein Amtsträger außerhalb dieses harten Kerns wird es je schaffen, dorthin durchzudringen.»


    Sein Blick verdüsterte sich. Eine Art kalte, nüchterne Akzeptanz schien sich bei ihm durchzusetzen. «Sehr viel länger brauchen wir uns darüber ohnehin nicht mehr den Kopf zu zerbrechen. Darüber, dass Garner verhört wird, meine ich. Denn hier kommt die Frist ins Spiel.»


    Travis wechselte rasch einen Blick mit Paige und Bethany. «Wovon reden Sie?»


    «Damals, 1987, haben sich alle auf eine Panikoption geeinigt. Sollte der Hammer irgendwann niedersausen, so ihre Vermutung, würde man wahrscheinlich in einer abgestimmten Großaktion gegen sie alle gleichzeitig vorgehen. Sollten dabei einige von ihnen überleben, so ihre Überlegung, würde vielleicht noch genug Zeit bleiben, eine private Sicherheitstruppe zu mobilisieren und zu versuchen, die anderen zu befreien. Also haben sie sich auf eine Frist geeinigt. Wer von ihnen lebend in Gefangenschaft geraten sollte, würde genau vierundzwanzig Stunden Folter über sich ergehen lassen und sich dann umbringen. Sie alle haben eine Zyanidkapsel in ihre Zunge eingenäht.»


    «Mein Gott», flüsterte Bethany.


    «In sechs Stunden», sagte Dyer, «wird Garner die Kapsel herausbeißen und verschlucken. Wer auch immer mit ihm zusammen gefangen sein mag, wird dasselbe tun. Das war es dann.»



    Das sporadische, metallische Klopfen war verstummt.


    Stille hatte sich herabgesenkt.


    Die Minuten zogen sich in die Länge.


    Travis beobachtete die anderen, die sichtlich bemüht waren, Ruhe zu bewahren. Paige, die neben ihm saß, nahm seine Hand.


    Sie warteten.


    Unwillkürlich dachte er wieder über die Botschaft aus der Pforte nach. Darüber, dass es dabei um ihn ging, und zwar immer schon. Sogar schon, als er gerade einmal zehn Jahre alt war.


    Wie das genau möglich sein sollte, bekam er einfach nicht in den Kopf. Nicht mal ansatzweise. Also wandte er sich stattdessen einem Problem eher technischer Art zu, einfach zur Ablenkung, wie ihm durchaus klar war. Aber er sann trotzdem darüber nach.


    Selbst wenn in den nächsten paar Minuten alles perfekt lief, wie sollte er sich 2016 Zutritt zu Border Town verschaffen? Das bis dahin vermutlich zur bestgeschützten militärischen Festung auf Erden ausgebaut sein würde. Er hatte den Ort schon einmal infiltriert, als er sich noch unter der Kontrolle von Tangent befand, aber auch nur mit Hilfe einer Entität – einer der nützlichsten, die je aus der Pforte zum Vorschein gekommen war.


    Sein Gedankenstrom verebbte jäh.


    Er starrte die Tunnelwand gegenüber an. Blickte dann kurz abwesend vor sich ins Leere.


    «Du heilige Scheiße», sagte er leise.


    Die anderen sahen ihn fragend an, aber mehr sagte er nicht. Ließ einfach nur Paiges Hand los, rappelte sich hastig vom Boden auf und rannte los, in Richtung Treppe.
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    «Was tust du denn?», schrie Paige ihm hinterher.


    Travis hatte bereits zwei Treppenabschnitte zurückgelegt. Paiges Stimme gellte gespenstisch durch den Schacht hinter ihm, hallte zwischen den Wänden wider.


    Travis, der in größter Eile die Treppe hochstürmte, drei Stufen auf einmal nehmend, sah nach unten, ohne stehen zu bleiben. Paige kam gerade aus dem Tunnel zum Vorschein, dicht gefolgt von Bethany und Dyer.


    «Kommt mit!», rief Travis. «Aber nicht bis ganz nach oben. Wartet weiter unten, dreißig Meter unter der Kammer.»


    «Die sprengen doch jetzt jeden Moment die Tür!», schrie Dyer.


    «Ich weiß», rief Travis.


    Ohne innezuhalten weiter die Stufen hinaufjagend, beschrieb er in einigen herausgestoßenen kurzen Sätzen die Idee. Die Hoffnung. Danach sah er wieder nach unten und stellte fest, dass Paige die Augen leicht aufgerissen hatte, als sie verstand.


    «Oh mein Gott», sagte sie dann.


    Travis wandte sein Augenmerk wieder der Treppe zu, und kurz darauf hörte er die Schritte der anderen, die ihm folgten.


    Er kam an dem dunklen Tunnel vorbei, aus dem vorhin Dyer zu ihnen gestoßen war. Zwei Drittel des Schachts ragten noch über ihm in die Höhe, das kleine, helle Viereck, das den Zugang zu Raines’ Domizil markierte, schien noch unendlich weit entfernt. Travis rannte weiter, immer die Treppe hoch. Seine Lunge brannte längst, als wäre sie voll Säure, seine Oberschenkel und Knöchel nahmen kaum noch etwas wahr von der wiederholten Wucht des Aufpralls.


    Er verlor jedes Zeitgefühl. Rannte wie in Trance, immer weiter, immer weiter, ohne die Stufen und Treppenabschnitte noch klar zu registrieren, dem offenen Viereck voll hellem Halogenlicht entgegen, das sich oben im Schacht unentwegt um sich selbst drehte und nach und nach, ganz unmerklich, immer größer wurde.


    Er dachte an das kleine Mädchen in der Dritten Kerbe, das seine Mutter dazu gedrängt hatte, die Geschichte von dem Geist zu erzählen.


    Dachte daran, wie Jeannie sichtlich gezaudert hatte, der Kleinen zu widersprechen. Weil sie, gegen all ihre Logik, tatsächlich davon überzeugt schien, dass dort oben vor den Minenzugängen irgendein Spuk vor sich ging.


    Wer sich einem Zugang nähert, hatte sie berichtet, hört auf einmal Stimmen, ein leises Flüstern, ganz in der Nähe, zwischen den Bäumen hinter einem. Um einen herum bewegen sich plötzlich Kiefernzweige, als würde der Wind hineinfahren, auch bei völliger Windstille.


    Er dachte auch an seine eigenen Worte Paige gegenüber, bezogen auf die mächtigen Leute, mit denen Peter sich zusammengetan hatte. Die Theorie, dass Peter ihnen womöglich Portaltechnologie überlassen hatte.


    Vielleicht sogar Dinge, die er in Border Town gar nicht schriftlich dokumentiert hatte.


    Travis richtete erneut den Blick nach oben. Das obere Schachtende war inzwischen riesengroß, zum Greifen nah. Noch drei Treppenaufgänge. Noch zwei. Noch einen.



    Er schnellte mit einem Satz von der letzten Stufe in die Kammer hinauf. Stürmte quer durch den Raum, an der Wand mit den Monitoren vorbei, bis zu dem roten Blechspind, der in halber Höhe an der Wand daneben angebracht war. Dort bremste er ab, klappte den Riegel hoch und riss die Tür auf.


    Der Spind war leer. Besser gesagt, er wirkte leer.


    Er griff hinein, tastete über den Boden und stellte fest, dass er richtig vermutet hatte.



    Es gab Entitäten, die sehr selten waren; die in all den Jahren, seit es die Pforte gab, nur zwei- oder dreimal zum Vorschein gekommen waren. Und dann gab es sogar welche, von denen nur ein einziges Exemplar herausgekommen war. Travis hatte immer geglaubt – zusammen mit allen übrigen derzeitigen Tangent-Angehörigen, da war er sich sicher –, dass der Unsichtbarkeitsanzug ein solches Einzelstück war.


    Das federleichte Gewebe, das er jetzt in seiner Faust spürte, dort, wo nur Luft zu sehen war, belehrte ihn eines Besseren.


    Er zog den Anzug, der aus zwei Hälften bestand, einem Oberteil und einer Hose, aus dem Spind. Was ein wenig so war, als würde er in schwärzester Finsternis Kleidungsstücke aus einem Korb herausfischen.


    Sobald er sich sicher war, beide Teile erwischt zu haben, klemmte er sie sich unter den Arm und wandte sich zu dem Schachtzugang mit der Treppe um. Wobei ihm erst jetzt wieder die Bildschirme an der Wand ins Auge fielen. Vier der Monitore leuchteten monochrom blau, statt Aufnahmen zu zeigen – es waren diejenigen, die mit den Kameras vor den beiden Stahltüren verbunden waren; offenbar waren die Kameras bei den ersten Sprengversuchen zerstört worden. Auf anderen Bildschirmen fielen ihm Bewegungen auf. Männer waren gerade dabei, gelbe Zweihundert-Liter-Tonnen in den nördlichen Minenzugang, durch den Dyer hineingelangt war, zu schleppen. Travis trat näher und sah, dass die Tonnen oben mit kastenförmigen Aufsätzen bestückt waren, versehen mit dicken roten und schwarzen Spiralkabeln. Hastig ließ er den Blick über die Bildschirmreihen huschen, um eine Ansicht von seinem Zugang zu finden – zu der massiven Stahltür, die sich nur drei Meter neben ihm befand.


    Dann entdeckte er ihn, den eckigen Tunnel aus Beton, der inmitten der Bäume aus dem Berghang herausragte.


    Hier schleppte niemand irgendetwas hinein.


    Hier war weit und breit niemand zu sehen.


    Gleich darauf fand er einen Bildschirm, auf dem der Humvee zu sehen war, mit dem sie zu dritt in den Wald hinaufgebrettert waren. Er stand noch genau dort, wo sie ihn zurückgelassen hatten, quer zum Hang, direkt neben einem Baumstamm. In demselben Bildausschnitt waren noch andere Humvees zu sehen, ähnlich chaotisch abgestellt.


    Und unterhalb dieser Fahrzeuge, hangabwärts, kauerten Männer.


    Die sich alle die Ohren zuhielten.
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    Ohne einen Moment zu zögern spurtete er los. Er hatte bei jedem seiner weit ausholenden Schritte das Gefühl, es würde sein letzter sein.


    Er war am Rand der Treppe angelangt und sprang blindlings in die Tiefe, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, auf welcher Stufe sein Fuß landen würde – auch für Überlegungen dieser Art schien keine Zeit mehr zu sein.


    Es war die vierte Stufe oberhalb des Treppenabsatzes, auf der sein Fuß gleich darauf aufsetzte. Sein Spann hing halb über der Vorderkante, und nur sein Vorwärtsschwung sorgte dafür, dass er den Fuß dabei nicht mit seinem vollen Gewicht belastete und sich den Knöchel brach. Schon viel gezielter riss er den anderen Fuß vor und landete mit voller Wucht auf dem Treppenabsatz vier Stufen weiter unten. Um nicht mit dem Gesicht gegen die Wand zu schlagen, riss er den Unterarm hoch.


    Der Arm fing den ersten Aufprall ab, aber nicht zur Gänze. Gleich darauf knallte er mit dem restlichen Körper so heftig gegen die Wand, dass ihm kurz der Atem aus der Lunge gepresst wurde. Hastig sog er wieder Luft ein, um den anderen zuzuschreien, sich die Ohren zuzuhalten, dann schnellte er zur nächsten Treppe herum und sprang abermals. Er sauste gerade durch die Luft, auf den nächsten Treppenabsatz zu, beide Hände links und rechts über die Ohren gelegt, als es schließlich geschah.



    Es fühlte sich an, als würde ein ganzer Güterwaggon auf ihn herabstürzen.


    Die Luft um ihn herum schien sich mit einem einzigen, ungeheuren Knall zu verfestigen und nach innen hin zu verdichten. Er sah, wie die Treppe unter ihm wackelte und vibrierte. Sah, wie eine Druckwelle mit einem Vakuum im Schlepptau rasend schnell den Schacht hinabraste. Gleich darauf folgte der Bass, der seinen gesamten Körper in ein Trommelfell verwandelte: Er hörte ihn mit den Knien, mit der Wirbelsäule, mit den Zahnfüllungen.


    Mit den Füßen voran sauste er auf den Treppenabsatz zu. Er riss beide Hände von seinen Ohren und nach vorn, um den drohenden Aufprall abzufangen. Dabei merkte er, wie ihm der Unsichtbarkeitsanzug herunterfiel, den er unter den einen Arm geklemmt hatte, und zwar in Richtung der Wand, wie er eben noch wahrnahm, nicht zur offenen Schachtmitte hin.


    Da prallte er auch schon mit solcher Wucht erneut gegen die Wand, dass seine Arme einknickten, seine Stirn schlug voll gegen sein Handgelenk an der Wand. Dann wurde es schwarz um ihn.



    Hände, die hektisch an seiner Schulter rüttelten.


    «Travis.»


    Er erkannte die Flüsterstimme: Paige.


    Er schlug die Augen auf. Grauweißer Betonstaub wirbelte in dichten Schwaden durch den Schacht. Drei Meter über ihm sah er etwas Breites, Rechteckiges, das über den Schachtrand ragte.


    Die grüne Tür. An den Rändern völlig verbogen und verbeult. Aus ihrem Rahmen in den Raum hineingeschleudert und nun mit etwa einem Viertel ihrer Masse über den Schachtrand hinwegragend.


    Travis sah Paige an. Ihre Augen schimmerten feucht, auf ihren Wangen waren Tränenspuren zu erkennen. Die ängstliche Besorgnis auf ihrem Gesicht aber schlug gerade sichtlich in Erleichterung um.


    Travis drehte sich auf den Rücken und setzte sich auf. Blickte zu der Treppe hoch, über die er eben hinweggesprungen war. Kniete sich dann hin und fing an, hektisch mit beiden Händen auf dem Treppenabsatz und den untersten Stufen herumzutasten, ein paar Sekunden lang in der schrecklichen Sorge, dass die beiden Anzughälften vielleicht doch nicht dort gelandet waren. Vielleicht waren sie vom Luftzug erfasst worden und unter dem Geländer hindurchgerutscht – oder zwischen den Treppenstufen –, und dann in die Tiefen des Schachts hinuntergesegelt, wo sich die verflixten Teile wohl auch in einer Woche mühseliger Suche nicht würden ausfindig machen lassen.


    Dann entdeckte er sie: seltsame Partien klarer Luft inmitten der Staubschwaden, dicht nebeneinander auf halber Höhe der Treppe. Er richtete sich auf, lehnte sich vor und schnappte sich eilig beide Hälften. Nachdem er sich wieder auf den Treppenabsatz zurückgezogen hatte, sah er Paige und die beiden anderen an.


    «Ich werde sie draußen im Freien stellen», sagte Travis. «Das verschafft mir den besten Vorteil. Hier unten mit dem vielen Staub in der Luft wäre es nicht so günstig.»


    Er wandte sich um und ließ sich auf der zweitletzten Treppenstufe nieder, ertastete die Hose des Anzugs und fing an, sie überzustreifen. Dyer schnappte hörbar nach Luft, als wie von Zauberhand erst sein rechtes und dann sein linkes Bein verschwand.


    «Ihr drei postiert euch am besten oben in der Kammer, an geschützten Schusspositionen», sagte Travis. «Richtet eure Waffen auf den Durchgang. Die Losung ist dieselbe wie damals an den Thermopylen: Ihr knallt alles ab, was dort auftaucht.»


    Er schnallte seine MP5 vom Oberkörper los und reichte sie Dyer.


    Dyer schien kurz verwirrt. In der Annahme, Travis wolle mit ihm tauschen, zog er dann seine eigene Pistole aus dem Schulterholster und hielt sie ihm entgegen.


    Travis schüttelte den Kopf. «Danke, brauche ich nicht.»


    «Was wollen Sie denn benutzen?», fragte Dyer.


    «Etwas Leiseres», entgegnete Travis und streifte sich dann das Anzugoberteil über.



    Er stieg geschwind, aber vorsichtig die Treppe hinauf, denn er konnte ja seine Füße nicht länger sehen. Er hatte den Anzug – beziehungsweise dessen Gegenstück – schon früher einmal getragen, aber das war über drei Jahre her, und so war es auch jetzt wieder eine neue Erfahrung für ihn. Das Gewebe war nicht nur bequem und atmungsaktiv, sondern verfügte obendrein über die Fähigkeit, sich seinem Träger individuell anzupassen. Der Anzug, war Travis seinerzeit erklärt worden, behielt in der Regel die Form seines letzten Trägers und passte sich dann aktiv neu an, sobald ihn jemand anderes überstreifte. Genau das konnte er jetzt spüren, während er die Treppe emporstieg. Oben an seinem Gesicht straffte sich das Gewebe um seine Kieferpartie herum, während es sich an seiner Nase spürbar lockerte. Es schmiegte sich eng an seine Schuhe und Knöchel und passte sich formgenau seinen Händen an. Wobei es sich, überlegte er, wohl auch einer Hand mit sieben statt fünf Fingern problemlos angepasst hätte. Vielleicht auch einem Körper mit vier statt zwei Armen, oder einem ganz anderen biologischen Gebilde.


    Er trat von der obersten Treppenstufe hinauf in die Kammer. Zu seinen Füßen lag die grüne Tür, ganz von Staub eingenebelt. Der Türrahmen in der Wand gegenüber war bei der Explosion stark eingedellt und halb aus dem Gestein gesprengt worden. Der klobige Riegel lag seitlich davon am Boden, in der Mitte abgeknickt wie ein herausgestemmter Dachpappennagel.


    Travis wandte sich von der Öffnung ab und rannte in die hintere rechte Ecke des Raums. Zur Küche.


    In der dritten Schublade, die er dort aufriss, fand er, was er suchte: ein stabiles Küchenmesser wie aus einem Horrorfilm mit einer blinkenden, fünfundzwanzig Zentimeter langen Klinge. Er nahm es an sich und spurtete los zu dem aufgesprengten Durchgang.



    Lautlos huschte er die Treppe draußen im Zugangsbereich hinauf. Ab dem dritten Treppenaufgang hatte er den Staub hinter sich gelassen, verschaffte sich mit der freien Hand vor den Augen klare Sicht und sah, dass an dem Anzug nichts haften geblieben war. Er bog um den nächsten Absatz herum und ging den letzten Treppenaufgang an. Der horizontale Tunnel darüber war von indirektem Tageslicht erfüllt; er führte unmittelbar auf den bewaldeten Abhang hinaus.


    Er hörte die Stimmen von Männern, die sich draußen vor dem Zugang unterhielten. Dann das dumpfe Geräusch von Stiefeln, die auf Beton traten. Einmal, dann noch einmal, dann noch einmal, in rascher Folge. Mehr als eine Person kam dort gerade herein. Drei, schätzte Travis.


    Er hob den Saum des langen Anzugoberteils vor sich in die Höhe und verbarg vorsichtig das Messer in dem Raum dahinter. Das war einer der größten Vorzüge des Anzugs: Man konnte dahinter auch Gegenstände verbergen, die man in der Hand hielt. Eine Pistole mit Schalldämpfer wäre jetzt ein Geschenk des Himmels gewesen. Die brutale Effizienz dieser Kombination hatte Travis bereits selbst miterleben müssen; bei der Gelegenheit hätte er um ein Haar einen Kopfschuss davongetragen.


    Er stieg lautlos die Treppe hinauf. Sobald er sich in Höhe des Fußbodens befand, sah er die Männer in dem Tunnel.


    Es waren drei, ganz wie vermutet.


    Sie standen auf halbem Weg zwischen dem Zugang und der Treppe und horchten mit schräggelegtem Kopf, offenbar um zu hören, ob sich unten in der Mine irgendetwas regte.


    Travis trat auf die Betonfläche, das Messer weiter sorgsam verbergend. Die drei Männer blockierten nahezu den gesamten Tunnel, nur links war eben noch genug Platz, um an ihnen vorbeizuhuschen. Travis schlich näher und glitt dann mit der Schulter voran lautlos an ihnen vorbei.


    Er spähte aus der Tunnelöffnung ins Freie, wo aber in der unmittelbaren Umgebung niemand zu sehen war. Die Humvees standen etwa vierzig Meter weiter unten am Hang, und dort erst konnte Travis weitere Männer entdecken, zwischen den Fahrzeugen stehend oder hockend.


    Er drehte sich wieder zu den drei anderen um, die noch immer dastanden und lauschten, wobei sie in etwa ein Dreieck bildeten. Zwei standen vorne, der dritte mittig ein Stück hinter ihnen, und alle drei starrten nach vorn, hinein ins Dunkel des Schachtes. Travis stellte sich direkt hinter den einzelnen Mann, der das Schlusslicht bildete, brachte leise das Messer aus dem Anzug zum Vorschein und hob es langsam, bis es sich etwa zwanzig Zentimeter rechts hinter dem Hals des Mannes befand – wo er es auf keinen Fall noch aus dem Augenwinkel wahrnehmen konnte.


    Travis hielt es waagerecht, dergestalt, dass die scharfe Seite der Klinge ihm zugewandt war.


    Mit der anderen Hand hob er abermals das Gewebe des Anzugoberteils vor sich in die Höhe, bereit, das Messer notfalls blitzschnell dahinter verschwinden zu lassen.


    «Ich höre nichts», sagte einer der beiden vorderen Männer.


    Travis führte das Messer von hinten unter das Kinn des Mannes und riss es dann mit aller Kraft zurück. Die scharfe Klinge durchtrennte die Haut, das Knorpelgewebe sowie die zähen Muskelstränge so mühelos, als würde sie durch gehacktes Rindfleisch gleiten. Der Körper des Mannes zuckte heftig, seine Hände schossen zum Hals hinauf, und er gab ein ersticktes Gurgeln von sich.


    Die beiden vorderen schnellten herum und hoben reflexhaft ihre Waffen.


    Hinter dem Rücken des weiter aufrecht dastehenden Opfers ließ Travis das Messer auf Hüfthöhe sinken und verbarg es wieder hinter dem Anzuggewebe.


    «Gordy», keuchte einer der beiden, während er sichtlich entgeistert die Wunde am Hals seines Kameraden anstarrte, auf die er sich keinen Reim zu machen wusste.


    Gordy kippte um. Landete mit einer Schulter voran am Boden, wobei sein Kopf zurück- und zur Seite schnappte. Mit der Folge, dass aus der grässlichen, nun weit aufklaffenden Wunde das Blut nur so herausgespritzt kam.


    Der Mann, der seinen Namen hervorgestoßen hatte, kam herbeigestürzt und sank neben ihm auf die Knie, um ihm beizustehen. Der andere Typ wich panisch keuchend zurück und sah sich hektisch um, auf der Hut vor einer Bedrohung, die er nicht sehen konnte.


    Sein Blick landete schließlich auf dem Tunnelzugang, drei Meter vor ihm. Der einzig logische Ort, von dem aus der Angriff hatte erfolgen können. Er starrte mit aufgerissenen Augen hinüber, voller Angst, die MP5 im Anschlag.


    Travis trat in einem weiten Bogen um ihn herum, zückte hinter ihm erneut das Messer und schlitzte ihm die Kehle mit einer schnellen Bewegung von links nach rechts auf.


    Diesmal machte er sich nicht mehr die Mühe, das Messer noch einmal zu verbergen. Trat einfach nach vorn und schnitt auch dem Dritten von hinten die Gurgel durch, ehe Nummer zwei auch nur zu Boden gegangen war. Ohne viel Federlesens. Drei Körper wanden sich nun am Betonboden, blutend und im Todeskampf zuckend, wobei der erste seinen Kameraden vielleicht fünf Sekunden voraus war. Das Ganze war so geräuschlos vonstatten gegangen, dass zu den Männern draußen am Hang nichts hinübergedrungen war.


    Travis bückte sich und nahm einem der Toten die MP5 ab, schaltete den Hebel auf Dauerfeuer und trat dann damit aus dem Minenzugang.


    «Köpfe hoch!», brüllte er, im Vertrauen darauf, dass seine Stimme auf die Entfernung jedem hätte gehören können, und eröffnete dann das Feuer. Nahm wahllos die Humvees am Hang unter sich unter Beschuss, hörte wildes, panisches Geschrei, sah, wie Körper in Deckung hechteten, machte sich aber nicht die Mühe, auf sie zu zielen. Er durchsiebte die Seiten der Fahrzeuge, bis das Magazin der MP leergefeuert war, ließ die Waffe achtlos fallen und spurtete dann in einer schrägen Linie quer den Hang hinab. Er war sich zwar bewusst, dass seine Füße dabei am Waldboden Sand und Nadeln aufwirbelten, aber er vertraute darauf, dass in der Verwirrung gerade niemand hersah. Er achtete nur darauf, beim Laufen jedes unnötige Geräusch zu vermeiden und das Messer sorgsam im Anzug verborgen zu halten.


    Fünfzig Meter von dem Zugang entfernt blieb er stehen. Wandte sich hangabwärts und setzte seinen Abstieg im Schritttempo fort, jetzt vollkommen lautlos und ohne sichtbare Spur. Auf einer Höhe mit den Humvees angelangt, sah er die Männer, die hinter den Fahrzeugen kauerten. Alle mit angstvoll aufgerissenen Augen. Sichtlich verwirrt über die gebrüllte Warnung, den plötzlichen Kugelhagel und die jetzt eingetretene Stille.


    Travis zählte vierzehn Männer. Außerdem zwei Humvees weniger, als sie ursprünglich hierher verfolgt hatten; die anderen befanden sich mittlerweile wahrscheinlich am nördlichen Zugang.


    Diese vierzehn Männer hinterrücks zu überraschen, würde ein Kinderspiel werden – alle starrten gebannt nach oben in Richtung Mine, über die Kühlerhauben der Humvees hinweg oder durch die Innenkabinen hindurch. Die Männer kauerten jeweils zu zweit oder zu dritt hinter den Fahrzeugen, die meterweit voneinander entfernt zwischen den Bäumen standen. Ein Grüppchen nach dem anderen könnte er diese Leute ebenso mühelos ins Jenseits befördern wie schon die ersten drei.


    Travis starrte sie an und fragte sich unwillkürlich, warum ihm das so gar nichts ausmachte. Warum er weder bei den Typen, die er zuvor auf der Main Street getötet hatte, noch bei jenen im Tunnel auch nur einen Anflug von Mitleid verspürt hatte. Vielleicht, weil diese Tötungen nun einmal unumgänglich waren. Vielleicht, weil hier ein animalischer Impuls aus grauer Vorzeit wirksam wurde, der bei ihm stärker ausgeprägt war als unbedingt nötig. Nach kurzer Überlegung verdrängte er diesen Gedanken und setzte sich in Bewegung, quer den Hang hinab, um in einem weiten Bogen hinter die Humvees zu gelangen.
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    Es dauerte neunzig Sekunden. Als alles getan war, ließ er das Messer fallen und rannte den Hang hinauf, zurück zu dem Minenzugang. Nachdem er den anderen zugerufen hatte, dass die Luft rein war und sie herauskommen konnten, kehrte er zu den Humvees zurück und startete einen davon.


    Als sie hangabwärts zwischen den Bäumen herausrollten, sahen sie, dass es unten in der Stadt von Polizeifahrzeugen nur so wimmelte. Normale Streifenwagen, Geländewagen und Pick-ups, alle mit angeschaltetem Blaulicht, das rot und blau im trüben Tageslicht unter dem bezogenen Himmel flackerte. Der kräftige Hüne in dem ersten Humvee hatte sie herbestellt, als Verstärkung, um die Stadt genau nach ihnen durchkämmen zu lassen.


    Travis machte auf der schmalen Straße unweit von Raines’ Haus halt und brachte den Schalthebel in Parkstellung. Er schaltete das Funkgerät an, das am Armaturenbrett angebracht war, und hörte eine Männerstimme herausdringen:


    «– ob Sie Hilfe benötigen, bitte melden Sie sich bei uns, over.»


    Danach war erst länger ein Rauschen zu hören, bis sich derselbe Mann wieder vernehmen ließ: «Ich wiederhole, an alle zivilen Einheiten, hier California Highway Patrol, bitte melden. Ich sehe gerade eins Ihrer Fahrzeuge, unten am Waldrand.»


    «Sie haben die Schießerei gehört», sagte Paige.


    Travis nickte. «Und ihre Funksignale erreichen offenbar niemanden auf der anderen Seite des Gebirgskamms.»


    Er nahm das Handmikrophon von dem Funkgerät und drückte auf die Sprechtaste. «Highway Patrol und alle übrigen Polizeieinheiten, halten Sie sich vorläufig weiter in Bereitschaft. Keine Hilfe benötigt. Einheit ‹Echo›, kommen Sie zum Treffpunkt am Highway; wir haben eine Zielperson zur Vernehmung dabei, over.»


    Er ließ die Taste los und schaltete das Funkgerät aus.


    «Nett», kommentierte Dyer.


    Travis, der am Steuer saß, nach wie vor in dem Anzug, der ihn unsichtbar machte, wandte sich um. Sah erst Dyer an, dann Paige und Bethany – was diese freilich nicht sehen konnten.


    «Setzen Sie sich ans Steuer», sagte er zu Dyer. «Sie sehen genau aus wie die Sorte Mann, die so ein Monsterteil durch die Gegend fahren würde.»


    Er kletterte aus dem Fahrersitz und wechselte nach hinten, wo Paige und Bethany den Wink bereits verstanden hatten und auf dem Sitz ganz nach unten gerutscht waren, um von außen nicht gesehen zu werden.



    «Fahren Sie auf den ersten größeren Parkplatz, der uns begegnet», sagte Travis.


    Fünf Minuten später. Sie waren auf dem Pacific Coast Highway nach Süden unterwegs, unter jetzt wieder wolkenlosem Himmel. Zu ihrer Rechten dehnte sich der Pazifik, während links grasbewachsene Hügel vorüberzogen, hin und wieder unterbrochen von Abschnitten, wo das Land flach und eben war, Schwemmebenen womöglich oder Ausläufer des Meeresbodens aus grauer Vorzeit. Meist waren dort nur landwirtschaftliche Gebäude und ähnliche vereinzelte Bauten zu sehen, aber Travis entsann sich, auf der Herfahrt in diesen Regionen auch die eine oder andere Kleinstadt gesehen zu haben.


    Sie mussten unbedingt das Fahrzeug wechseln. Es stand zu vermuten, dass der Humvee mit einem LoJack-Spürsender oder etwas Ähnlichem versehen war, und sicherlich würde bald jemand anfangen, ihre Spur zu verfolgen. Die List, mit deren Hilfe sie aus der Stadt herausgekommen waren, hatte ihnen nur geringfügigen Aufschub verschafft. Nur wenige Minuten vermutlich.


    Travis saß inzwischen auf dem Beifahrersitz. Er hatte das Anzugoberteil ausgezogen und hielt es zusammengeknüllt auf dem Schoß fest. Er warf einen Blick auf sein Handy. Viertel vor eins. Noch fünfeinhalb Stunden, bis Richard Garner den Freitod wählte.


    Travis wandte sich Dyer zu. «Nur eine Rumpfbesatzung an Bord der Air Force One, sagen Sie?»


    Dyer nickte. «Falls sie Gefangene foltern, werden sie wohl kaum das Pressekorps mit an Bord haben. Oder sonst jemanden, der nicht unbedingt für den Flugbetrieb benötigt wird.»


    «Wenn es uns irgendwie gelingen würde, in die Nähe eines Flughafens zu kommen, wo die Maschine landet», sagte Travis, «wäre es mit diesem Anzug ein Kinderspiel, an Bord zu gelangen. So einfach wie Fischen mit Wasserbomben.»


    Dyer erwiderte nichts darauf. Er zog stattdessen seinen BlackBerry aus der Jackentasche und öffnete eine Anwendung, während sein Blick unentwegt zwischen dem Display und der Straße vor ihm hin- und herhuschte. «Zwei Flugpläne», sagte er dann. «Der eine ist bereits überholt: Die Maschine ist an einem nicht näher benannten Ort in Wyoming gelandet, vor etwas über einer Stunde.»


    «Border Town», warf Paige ein.


    «Holt will sich wohl sein neues Eigentum mal ansehen», sagte Travis.


    Dyer scrollte in dem Text auf seinem Bildschirm nach unten. «Die zweite Flugroute verläuft fast direkt in unsere Richtung. Sie heben in einer halben Stunde in Border Town ab und landen in zweieinhalb Stunden am Flughafen in Oakland.»


    «Er besucht die Konfliktgebiete», stellte Bethany fest. «Hat wahrscheinlich Leute dabei, denen er vertraut, die sich die Schauplätze ansehen und eine Lagebeurteilung erstellen sollen.»


    Travis lächelte, zum ersten Mal seit einiger Zeit. «Da werden sie heute alle Hände voll zu tun haben.»



    Eine halbe Minute darauf erspähten sie einen Supermarkt mit einem großen Parkplatz, etwa fünfhundert Meter neben dem Highway. Jenseits davon erstreckten sich Vororte und einige Blocks niedriger Gewerbegebäude – die westlichen Ausläufer einer Stadt offenbar, die weiter östlich im Binnenland gelegen war.


    Dyer nahm die nächste Ausfahrt, steuerte den Supermarkt an und machte schließlich am Rand des Parkplatzes halt, der etwa zur Hälfte gefüllt war. Sie hatten die Auswahl zwischen ungefähr zweihundert Fahrzeugen.


    Travis streifte sich wieder das Anzugoberteil über. Öffnete dann das große Handschuhfach vor sich, in dem er drei verschiedene Schraubenschlüssel und ein halbes Dutzend Schraubenzieher vorfand, ganz normale ebenso wie Kreuzschraubenzieher. Er schnappte sich den größten für normale Schlitzschrauben.


    «Wir warten hier, bis du einen Wagen kurzgeschlossen hast», sagte Paige.


    Er nickte und stieg aus, hinaus in den kräftigen Wind, der von der Küste her wehte, und schloss die Wagentür hinter sich. Erst später sollte ihm klar werden, dass Paige sein unsichtbares Nicken nicht hatte sehen können – dass er, ihrer Wahrnehmung nach, einfach ausgestiegen war, ohne auf ihre Worte irgendwie einzugehen.


    Er musterte kurz die Fahrzeuge, die ihnen am nächsten abgestellt waren, und entschied sich für das älteste Modell, das er entdecken konnte: einen Ford Taurus, Baujahr etwa 1995, vierzig Meter rechts von ihm, vermutlich alt genug, um eine Zündung ohne spezielle Sicherheitsvorrichtungen zu haben. Er spurtete los.


    Ein Stück seitlich des Parkplatzes hörte er das Heulen einer Loksirene, kurz darauf gefolgt von Rumpeln und Rattern. Er warf einen Blick über die Schulter und sah einen kleinen Güterzug mit gerade einmal sechs Waggons, der sich von Süden näherte.


    Er kam bei dem Taurus an, packte den Schraubenzieher am oberen Ende, um den Griff als Hammer zu benutzen, und zertrümmerte mit einem kräftigen Schlag das Fenster auf der Fahrerseite. Dann öffnete er die Tür, fegte den größten Teil der krümeligen Scherben vom Sitz und stieg ein. Fünf Sekunden später hatte er das Zündschloss geknackt und die Startkabel freigelegt. Er wollte die gestreiften Enden gerade zusammenführen, als etwas ihn veranlasste innezuhalten. Ein Geräusch ganz am Rande seiner Wahrnehmung. Es hing mit dem Zug zusammen, überlegte er. Aber das Rattern der Räder auf den Gleisen hörte sich auf einmal irgendwie verkehrt an, obwohl er nicht hätte sagen können, inwiefern – oder wieso er dem solche Bedeutung beimaß. Warum lief ihm dabei spontan eine Gänsehaut über die Arme? Er horchte noch eine Sekunde lang und tat es dann als unwichtig ab. Was auch immer ihn aufgeschreckt haben mochte, hier untätig herumzusitzen, würde wohl wenig helfen.


    Er schloss die Startkabel kurz, hörte, wie die Zündung ansprang, und gleich darauf röhrte der Motor auf.


    Er öffnete die Tür und stieg wieder aus. Der Zug war bereits vorbeigerauscht und entfernte sich in Richtung Norden, zusammen mit seinem Rattern. Travis lauschte dem schwächer werdenden Geräusch kurz nach und bekam gleich darauf schon wieder eine Gänsehaut.


    Diesmal wusste er, warum.


    Er konnte das Geräusch deutlich hören, selbst über das Motorgebrumm des Taurus hinweg. Ein Geräusch, das von dem Güterzug nahezu perfekt überlagert worden war.


    Rotoren.


    Er schnellte herum, suchte hektisch den Himmel ab, vermochte aber einige Sekunden lang nicht zu sagen, aus welcher Richtung es genau kam. Das hämmernde Stakkato der Hubschrauberrotoren schien von überall her zu kommen, hallte von der breiten Fassade des Supermarkts und den auf dem Parkplatz abgestellten Fahrzeugen wider.


    Dann sah er ihn. Etwa fünfhundert Meter weiter südlich. Direkt aus dem gleißenden Sonnenlicht heranschwirrend.


    Kurz dachte Travis, es wäre ein Polizeihubschrauber. Das Fluggerät war schwarz, und zu beiden Seiten hingen sperrige Umrisse herunter, Kameras womöglich oder Lautsprecher, wie er zunächst dachte.


    Gleich darauf sah er, dass er sich geirrt hatte. Er erkannte das abgeflachte, breite Profil eines Black Hawk. Aber nicht das Standardmodell, das zu Transportzwecken eingesetzt wurde, das hier war irgendeine Spezialvariante mit Stummelflügeln, die links und rechts aus dem Rumpf herausragten.


    Mit Batterien von Raketen direkt darunter.


    Travis wandte sich um und rannte los, in Richtung des Humvee. Schrie Paiges Namen und brüllte «raus, raus, steig aus», immer wieder. Er konnte sie durch das schwere Glas sehen, hinten auf dem Rücksitz auf der ihm zugewandten Seite.


    Sie konnte ihn nicht hören.


    Er brüllte noch lauter, brüllte, bis ihm die Kehle weh tat.


    Am Rande seiner Wahrnehmung, hoch über ihm, aus der Richtung des Black Hawk, gleißte weißes Licht auf und etwas kreischte.


    Er war noch dreißig Meter von dem Humvee entfernt, rannte, so schnell er nur konnte, brüllte, so laut er nur konnte.


    Endlich wandte Paige sich dem Geräusch seiner Stimme zu, blickte ihm so zielgenau entgegen, dass Travis einen Augenblick lang vergaß, dass sie ihn gar nicht sehen konnte. Sie blickte ihm genau in die Augen, als die Rakete in den Humvee einschlug.


    


    

  


  
    39


    Das Fahrzeug verschwand einfach. Eben stand es noch dort, und eine Millisekunde später war da nur noch ein Inferno aus Flammen, wie Schrapnelle umherfliegenden Metallteilen und schwarzem Ruß. Die Luft selbst schien zu zerbersten, und ein glühend heißer Windstoß fegte Travis entgegen, hob ihn vom Boden empor und schleuderte ihn zwei bis drei Meter zurück. Bei der Landung verlor er das Gleichgewicht, stürzte hin und überschlug sich, sodass er am Ende bäuchlings dalag und direkt vor sich in das hoch auflodernde Feuer starrte.



    Er lag zusammengerollt auf einem Rasenstück etwas abseits des Parkplatzes. Er konnte sich nicht erinnern, wie er hierhergekommen war. Er trug noch immer den Anzug. Rund um das schwarz verkohlte Gerippe des Humvees standen Polizei- und Feuerwehrfahrzeuge herum. Die Flammen waren gelöscht, und von dem Wrack quoll dichter grauer Rauch auf, der, erfasst von dem kräftigen Küstenwind, nahezu waagerecht zur Seite davonwirbelte.


    Ihm wurde bewusst, dass er weinte. Seine bis an die Brust hochgezogenen Knie umklammert hielt und mit jedem krampfhaften Schluchzen das Wort Nein stammelte. Wobei ihm auf undeutliche, verschwommene Weise klar war, dass er damit das Geschehen nicht etwa verleugnen wollte, sondern eher um einen anderen Ausgang feilschte. Dass er durch dieses unablässige Nein versuchte, aktiv rückgängig zu machen, was da gerade geschehen war, als könnte der richtige Gedanke – die richtige Folge von Worten oder vielleicht auch das richtige Bild, das er sich mental vor Augen rief – das alles ungeschehen machen, wenn er sich nur ausdauernd genug darauf konzentrierte. Er wusste nicht, warum, aber an diese fixe Idee klammerte er sich eine Minute oder länger, während er dalag und gleichzeitig immer mehr Einsatzfahrzeuge mit Nothelfern am Schauplatz eintrafen und sich der Verkehr auf der Zufahrtsstraße zu stauen begann.



    18 °C.


    14.18 Uhr.


    18 °C.


    14.18 Uhr.


    Die Anzeigetafel am Rande des kleinen Kundenparkplatzes neben der Bank blinkte ihm unermüdlich ihre alle paar Sekunden wechselnde Botschaft zu. Er saß auf der Sitzbank an der Bushaltestelle und starrte teilnahmslos hinüber. Er entsann sich dunkel, hierher ausgewichen zu sein. Weil sich vor dem Supermarkt mit der Zeit einfach zu viele Schaulustige versammelt hatten. Leute, die sich bis auf den Rasen drängten, auf dem er lag. Was blieb ihm anderes übrig, als das Feld zu räumen.


    Die Bank befand sich vier Blocks landeinwärts von dem Supermarkt entfernt. Ab und zu, wenn der Wind in seine Richtung drehte, stieg ihm der Gestank von Dieselqualm und verkohltem Reifengummi von dem Humvee in die Nase.


    18 °C.


    14.19 Uhr.


    Er weinte nicht länger. Eine Weile hatte er reglos dagesessen, wie betäubt, aber auch diese Betäubung ließ nun langsam nach. Dafür stieg ein anderes Gefühl in ihm auf, schwer und kalt wie ein Gletscher. Er hatte es schon sehr lange nicht mehr empfunden.


    18 °C.


    14.20 Uhr.


    Der Flughafen in Oakland.


    Air Force One würde in etwa anderthalb Stunden dort landen.


    Er könnte schon früher dort sein.


    In irgendeinem Winkel seines Bewusstseins flackerte nach wie vor der Gedanke, wenn auch nur undeutlich und schwach, dass er Richard Garner retten musste.


    Viel deutlicher, drängender, unüberhörbar wie eine Sirene, die ihm durch den Kopf gellte, war ein anderer Gedanke: Stuart Holt zu finden und mit ihm abzurechnen.
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    In einem Baumarkt ein Stück die Straße hinunter besorgte er sich einen weiteren Schraubenzieher, steckte ihn sich unter den Anzug und marschierte wieder hinaus. Danach rüstete er sich in einem Fachgeschäft für Jagdbedarf direkt gegenüber mit einem Überlebensmesser samt Futteral aus und knackte zuletzt einen Chevrolet Blazer, Baujahr 1993, mit getönten Scheiben. Nachdem er ihn kurzgeschlossen hatte, fuhr er auf dem Highway los in Richtung Süden.



    Am Flughafen in Oakland konnte er vom Langzeitparkplatz aus mühelos erkennen, wo die Air Force One landen würde. Schon jetzt bildeten bullige Fahrzeuge der Autobahnpolizei eine Art halbkreisförmigen Kordon um das riesige Vorfeld auf der asphaltierten Rollbahn, weit abseits der übrigen Start- und Landebahnen. Polizeibeamte standen an den offenen Türen ihrer Einsatzwagen. Das Rauschen und Knacken ihrer Funkgeräte war in der Stille gut zu hören, wenn gerade keine Flugzeuge starteten.


    Travis hatte das Futteral mit dem Messer am Bund seiner Hose befestigt, unter dem Anzug. Er spazierte mitten durch den Halbkreis der Polizeieinheiten hindurch, dicht genug, um das Ticken eines Autokühlers zu hören, der gerade auskühlte. Etwa zwanzig Meter entfernt stand ein FedEx-Flugzeug, in dessen Schatten er sich niederließ, um zu warten.



    Gegen 15.20 Uhr landete ein schweres Transportflugzeug, Typ Lockheed C-5 Galaxy, und rollte weiter auf ein Vorfeld ganz in der Nähe. Die Rampe am Heck wurde ausgeklappt, und die Besatzung lud den großen, geräumigen Hubschrauber aus, der unter der Bezeichnung Marine One bekannt war. Nachdem noch ein zweiter Hubschrauber desselben Typs ausgeladen worden war, rollten die Männer einige hydraulische Spezialfahrzeuge heraus und machten sich an die Rückmontage der Rotorblätter, die für den Transport eingeklappt worden waren.



    Schon ehe die Air Force One am Himmel zu sehen war, konnte Travis an der Körpersprache der Polizisten ablesen, dass ihre Landung unmittelbar bevorstand. Aus allen Funkgeräten zugleich drang knisternd eine kurze Durchsage, worauf sich aller Augen himmelwärts und nach Süden wandten.



    Nachdem das riesige Flugzeug auf dem Vorfeld ausgerollt war, tat sich zunächst einmal nichts. Erst nach fünf Minuten fuhren Luftwaffenangehörige in Paradeuniform eine motorisierte Treppe an die Flugzeugtür heran, und einer von ihnen stieg die Stufen empor und postierte sich gleich links von der Tür in Habtachtstellung.


    Die Tür wurde ein Stückchen zurückgezogen und schwang dann vollständig auf, ins schummrige Flugzeuginnere.


    Zwei Männer in dunklem Anzug und mit Krawatte traten heraus und blieben auf der Plattform vor der Treppe stehen, wo der Wind heftig an ihren Haaren und Hosenbeinen zerrte, während sie ein paar Worte wechselten. Sie blickten kurz zu den Marines hinüber, die noch immer mit der Montage der Hubschrauber beschäftigt waren, und verschwanden dann wieder in der 747. Sonst tauchte niemand in der Tür auf. Der Soldat in der Paradeuniform stand weiter in starrer Haltung an seinem Posten.


    Travis stand auf.


    Er verließ seinen Platz unter dem FedEx-Flugzeug und ging hinüber zum Fuß der Treppe unter der Air Force One. In der Tür weiter oben war niemand zu sehen.


    So lautlos wie möglich stieg er die Stufen hinauf.



    Hellbrauner Teppichboden. Gemustert mit goldenen Sternen, die etwa keksgroß waren.


    Hier an der Tür befand er sich in einer Art Engpass – einem Flur direkt hinter dem Cockpit, der nach achtern in größere Räumlichkeiten führte. Hier zu bleiben war zu riskant; falls ihm jemand entgegenkam, konnte er unmöglich beiseitehuschen. Er wagte einen raschen Blick nach vorn und sah zwei Piloten am Steuerpult sowie einen Navigator, eben noch zu sehen auf der rechten Seite. Travis wandte sich um und trat den Weg in den hinteren Teil des Flugzeugs an, um aus dem Flur herauszukommen.



    Rumpfbesatzung, dieses Wort hatte Dyer benutzt. Das restliche Oberdeck hinter dem Cockpit war wie ausgestorben. Am hinteren Ende befanden sich ein kurzer Bereich mit Sitzen sowie eine Reihe kleiner Büros, deren offen stehende Türen innen an den Wänden arretiert waren. Alle menschenleer.


    Travis stieg einen Stock tiefer auf das ungleich geräumigere Hauptdeck. Etwa ein Viertel davon erstreckte sich nach vorn, vom Fuß der Treppe aus, an der er stand; alles Übrige befand sich im hinteren Teil des Flugzeugs.


    Er untersuchte erst den vorderen Teil. Weitere leere Büros und eine weitläufige Bordküche, die an die Küche eines Restaurants erinnerte. Alle Töpfe, Schüsseln und sonstigen Gerätschaften waren in verschlossenen Schränken verstaut, und es brannte kein Licht. Wer auch immer sonst für das leibliche Wohl des Präsidenten zuständig war, auf dieser Reise war er offenbar nicht mit dabei.


    Travis kehrte zu der Treppe zurück und eilte weiter in den hinteren Teil, wo er die ersten Passagiere entdeckte, seit er an Bord gekommen war. Hinter einem kurzen Flur befand sich eine große Kabine, knapp zwanzig Meter lang, die sich von der Treppe aus bis etwa zur Mitte des Flugzeugs erstreckte, beidseitig bestückt mit Reihen breiter, bequem wirkender Sessel; vermutlich die Standardausstattung der ersten Klasse an Bord einer 747. Es mochten achtzig bis hundert Sessel sein, schätzte Travis. Bei normalen Reisen saßen hier vermutlich die Vertreter der Presse sowie Mitarbeiter des Präsidenten oder sogar Minister und andere hohe Beamte, die den Commander in Chief begleiteten.


    Jetzt aber waren alle Sessel unbesetzt, bis auf acht.


    Travis entdeckte auf Anhieb die beiden Männer, die kurz zuvor aus der Tür getreten waren, um einen Blick auf die Hubschrauber zu werfen. Beide saßen jetzt auf Fensterplätzen, von denen aus sie die Fortschritte der Marines im Auge behalten konnten. Die anderen sechs sahen nicht viel anders aus als die ersten beiden. Es waren lauter Männer zwischen vierzig und sechzig, sichtlich hartgesottene Typen, Travis’ Eindruck nach, die nun langsam körperlich nachließen. Als wären sie einen Großteil ihres Lebens Soldaten oder Außenagenten gewesen und erst seit kurzer Zeit in ein gehobeneres Arbeitsumfeld gewechselt. Möglicherweise waren es Geheimdienstler.


    Travis ging den Gang hinab an ihnen vorbei, betrat einen etwa zwei Meter breiten Flur und stieß dort auf eine breite, offene Tür auf der linken Seite. Er warf einen Blick hinein. Hier befand sich ein Konferenzraum mit einem langen Tisch aus glänzend poliertem Holz und großen, lederbezogenen Sesseln, die wahllos um ihn herumstanden.


    Entlang der rückwärtigen Wand, hinter dem Tisch, war eine Ablage aus Granit angebracht.


    Auf der Ablage waren Portalentitäten aufgereiht, und auf einer niedrigen Krankentransportliege direkt davor lag ein toter Mann.



    Travis trat in den Raum und ging zu dem Toten hinüber. Er erkannte den Mann sofort. Es war ein Techniker aus Border Town namens Curtis Moyer. Seiner speziellen Aufgaben wegen hatte er großteils in den untersten Regionen des Komplexes zu tun, knapp oberhalb von B51. Wo er sich, so stand zu vermuten, wohl auch am Morgen aufgehalten hatte, als die Bunkerknacker-Bombe in Border Town eingeschlagen war.


    Lieber Gott, er hatte die Explosion also überlebt. Weil er sich tief genug darunter befunden hatte, ähnlich wie Travis und die anderen sich weit genug oberhalb befunden hatten, und wahrscheinlich noch dazu auf der nördlichen Seite des Komplexes, die nicht eingestürzt war. Dennoch war er nicht unverletzt geblieben: ein Bein war blutig und zerschunden, offenbar mehrfach gebrochen, und auch seine Schulter schien ausgerenkt zu sein. Darüber hinaus hatte er wohl auch innere Verletzungen und Quetschungen davongetragen, die vermutlich letzten Endes tödlich waren. Nun lag er mit glasigen, leblos nach oben starrenden Augen da.


    Doch er hatte noch gelebt, als er von den Greiftrupps gefunden wurde, die per Black Hawks am Schauplatz eingeschwebt waren – und sie hatten ihn auch noch eine Weile am Leben erhalten. Seitlich an der Transportbahre ragte ein Infusionsbaum in die Höhe, von dem drei verschiedene Infusionsbeutel herabbaumelten, darunter Morphium. Travis hob den Blick von Moyer zu den Entitäten auf der Granitablage – offenbar die gesamte Ausbeute, die die Eindringlinge aus den Trümmern geborgen hatten, wenigstens bis zu dem Zeitpunkt, als Air Force One den Weiterflug hierher angetreten hatte. Jetzt begriff Travis, warum sie Moyer so lange wie möglich am Leben erhalten hatten: Um ihn zu den sichergestellten Entitäten zu befragen. Genau das bezeugten auch die Zettel mit kurzen Notizen, die vor jedem einzelnen Stück lagen. Vielleicht hatte man ihm die Auskünfte im Austausch gegen die ärztliche Behandlung entlockt, vielleicht auch nur im Austausch gegen das Morphium.


    Die Entitäten waren eher gewöhnlicher Art. Drei Blauflämmchen schienen die seltenste Sorte zu sein – bis Travis’ Blick am Ende der Ablage angelangt war.


    Wo der Anzapfer lag.



    Einige Sekunden lang war es ihm ein Rätsel, wie das Ding hierhergekommen war. Es hatte in dem Wandtresor gelegen, in der Rückwand des von ihm und Paige genutzten begehbaren Kleiderschranks, und Paige war es vor ihrer Flucht aus Border Town nicht gelungen, es sicherzustellen.


    Dann hielt er sich die Zeitabläufe vor Augen und begriff langsam. Die Typen in den Hubschraubern waren heute Morgen gegen 9.20 Uhr Ortszeit in Border Town eingetroffen, einige Stunden früher mithin als die Air Force One. Diese Männer hatten also reichlich Zeit gehabt, auf einen eingebauten Tresor an einem so augenfälligen Ort aufmerksam zu werden – unmittelbar am Rande eines Abgrunds. Mit Hilfe von Sicherungsseilen oder anderen Hilfsmitteln wäre es für sie ein Leichtes gewesen, den Safe zu erreichen, und fraglos hatten sie in ihrer Ausrüstung auch geeignetes Werkzeug dabei, um das Türschloss oder die Scharniere zu knacken.


    Travis trat näher auf den Anzapfer zu. Beobachtete, wie sich das Licht in dem Raum in seinen Tiefen auf mannigfache Weise brach und wie es reflektierte.


    Das Blatt Papier, das davorlag, enthielt alle wichtigen Punkte, wie er zu benutzen war. Moyer hatte nichts ausgelassen.


    Auf einmal hörte Travis Schritte, die sich vom Heck her näherten – der einzige Bereich des Flugzeugs, in dem er sich noch nicht umgesehen hatte. Er wandte sich um, und in dem Augenblick kamen zwei Männer in den Konferenzraum.


    Der eine war der Wilford-Brimley-Doppelgänger aus seinem Traum.


    Der andere war Präsident Holt.


    


    

  


  
    41


    Travis’ Hand fuhr automatisch an seine Hüfte, wo er durch das Anzuggewebe hindurch den Messergriff ertastete.


    Er könnte beide Männer jetzt auf der Stelle töten, ohne irgendein Risiko für sich selbst. Bis die acht bulligen Anzugträger, die vorne in der Kabine saßen, herbeigeeilt kämen, wäre die Sache längst erledigt. Es würde reichlich Zeit bleiben, die Klinge sauberzuwischen und wieder unter den Anzug zu stecken, ehe sie herkamen. Danach könnte er die Männer mühelos einen nach dem anderen ausschalten, ganz wie schon die Söldner in dem Wald hinter ihren Humvees. Nicht nur sie, sondern auch jeden anderen, dem er im hinteren Teil des Flugzeugs noch begegnen mochte.


    Wie man es auch drehte und wendete, in zwei bis drei Minuten könnten alle Personen an Bord tot sein, bis auf die Piloten, Garner und mögliche Mitgefangene. Um der Sache zu einem dramatischen Abschluss zu verhelfen, könnte Travis sodann Garner zu der offenen Tür im vorderen Teil des Flugzeugs geleiten, und dann würden die Polizisten, die zu Dutzenden draußen auf dem Vorfeld standen, mit eigenen Augen sehen, wie ein offiziell Totgesagter quicklebendig aus dem Flugzeug hinaus ins Sonnenlicht trat.


    Womit jedenfalls das Täuschungsmanöver ein für alle Mal wirksam beendet wäre.


    Dennoch, dieser Plan wies zu viele Schwachstellen auf, daher kam er für Travis nicht in Betracht.


    Selbst wenn die Geschichte jetzt weithin publik würde, wäre Garner noch längst nicht außer Gefahr. Bundesbehörden der einen oder anderen Art würden Einsatzkräfte hierher zum Schauplatz beordern und die Kontrolle übernehmen, und es wäre unmöglich zu sagen, ob sie mit Holt unter einer Decke stecken würden oder nicht. Bei einer solchen Ausgangslage würde Garner sich in einer Position der Schwäche und Ungewissheit befinden. Er wäre anderen Akteuren mit Haut und Haar ausgeliefert, und zwar vielen anderen Akteuren.


    Nein. Es gab noch eine bessere Lösung, die auf ebenso brutal einfache Weise in die Tat umgesetzt werden konnte. Dazu war nur ein wenig Geduld erforderlich.


    Travis ließ den Messergriff wieder los.


    Der Brimley-Doppelgänger hatte ein paar Blatt gelbes Papier dabei, offenbar aus einem Notizblock herausgerissen, sowie einen roten Kugelschreiber. Diesen legte er achtlos beiseite, breitete die Blätter der Reihe nach auf dem Tisch aus und vertiefte sich dann mit Holt zusammen schweigend in die Lektüre.


    Die Blätter waren mit roter Handschrift vollgekritzelt. Travis trat eben dicht genug heran, um die Wörter erkennen zu können, sorgsam darauf bedacht, ausreichend Abstand von den beiden zu halten. Er begann zu lesen und erkannte schon nach wenigen Sekunden, was er da vor sich hatte.


    Verhörnotizen nämlich.


    Auf diesen Blättern waren sämtliche Auskünfte notiert, die man aus Garner und seinem Mitgefangenen herausgeholt hatte, schon seit dem späten Vorabend vermutlich und unter wiederholtem Einsatz von Drogen.


    Travis brauchte etwa eine Minute, um den gesamten Text zu überfliegen.


    Diese Typen hatten fast alles herausgefunden – zumindest alles, was die zweite Hälfte von Ruben Wards Botschaft betraf. Die Anweisungen. Sie wussten jetzt, dass die neun ursprünglichen Adressaten der Botschaft aufgrund dieser Anweisungen zu finanzieller und politischer Macht gelangt waren. Dass sie angewiesen worden waren, mit Hilfe dieser Macht Kenntnisse – und Einfluss – über die Pforte sowie die Organisation zu erlangen, die letzten Endes die Kontrolle darüber ausübte. Die letzte Notiz lautete:


    
      Jemand ist dazu vorherbestimmt, die Pforte im Jahr 2016 zu durchschreiten. Name???
    


    Nach beendeter Lektüre blickte Travis auf und bemerkte, dass Holt und der ältere Mann beide konzentriert über dieser letzten Zeile brüteten.


    Der weißhaarige Mann mit dem ebenso weißen Schnauzbart stieß vernehmlich die Luft aus und trat von dem Tisch weg. «Seit fünf Stunden arbeiten wir jetzt an diesem letzten Punkt und kommen kein Stück voran. Er wird uns den Namen nicht verraten. Dieser Name ist der Dreh- und Angelpunkt, er weiß, wie bedeutsam er ist.»


    «Schreiben wir die Sache noch nicht ab», sagte Holt.


    «Ich habe mehr Vernehmungen mit Phen-D durchgeführt als jeder andere, und ich verspreche Ihnen –»


    «Porter –»


    «Ich verspreche Ihnen, er wird uns den Namen nicht preisgeben. Am gravierendsten wirkt sich hier der lange Zeitraum aus. Dieses sehr spezielle Geheimnis hütet er jetzt seit vierunddreißig Jahren. Vergessen Sie’s.»


    Holt wollte zu einer Antwort ansetzen, aber ein Geräusch kam dazwischen. Der Klingelton eines Handys, weiter vorne in der Kabine. Durch die offene Tür und den Flur hinab konnte Travis sehen, wie einer der Männer auf den Fensterplätzen sein Telefon herausholte. Er meldete sich, hörte längere Zeit zu, sagte ein paar Worte und beendete das Telefonat dann. Er steckte das Telefon wieder ein, stand auf, kam herüber und schaute zur Tür herein.


    «Ihre Einsatzkräfte haben in dem ausgebrannten Humvee die Überreste einer Brieftasche und einen Ausweisschnipsel gefunden, mit einer Sozialversicherungsnummer darauf. Das Opfer war ein Agent des Secret Service namens Rudy Dyer.» Er blickte Holt an. «Kennen Sie ihn, Sir?»


    Holt nickte bedächtig, während er nachdachte. «Ja, den Namen habe ich schon mal gehört. Garner stand in engem Kontakt mit ihm, wenn ich mich recht entsinne.»


    Diese Information stand kurz im Raum. Dann schienen alle drei Männer gleichzeitig zu erfassen, was sie zu bedeuten hatte.


    Der ältere Mann – Porter – fasste es als Erster in Worte: «Wenn Dyer in diese Sache verwickelt war, dann, weil Garner es so wollte. Mit anderen Worten, Dyer war also eine Art Plan B. Für Notfälle?»


    «So ungefähr», bestätigte der Anzugträger, der den Anruf erhalten hatte.


    «In dem Fall müsste er ebenso viel wissen wie Garner», sinnierte Porter. «Er müsste zumindest wissen, wer 2016 die Pforte durchschreiten wird – wie sollte er seine Funktion sonst ausüben?»


    Er blickte versonnen drein. Trommelte einige Sekunden lang mit den Fingerspitzen auf der Rückenlehne eines der Ledersessel herum.


    Dann wandte er sich um und marschierte direkt auf Travis zu. Diese Bewegung kam so unerwartet, dass es Travis nur mit knapper Not gelang, ihm auszuweichen. Porter trat genau an die Stelle, an der er eben noch gestanden hatte, und nahm den Anzapfer von der Ablage. Er hielt ihn den anderen auf der offenen Hand entgegen und deutete auf den toten Moyer.


    «Glauben Sie ihm?», fragte Porter. «Glauben Sie, dass dieses Ding tatsächlich so funktioniert, wie er es beschrieben hat?»


    «Es ist Portaltechnologie», entgegnete Holt mit einem Achselzucken. «Mit denen verglichen, die das konstruiert haben, sind wir bloß Affen, die mit Dreck werfen.» Nach kurzem Schweigen bekräftigte er: «Ja, ich glaube ihm.»


    «Dann sollten wir das Ding benutzen», sagte Porter. «Einer von uns kann in seinem Kopf ein paar Stunden zurückreisen und einen Trupp auf diesen Parkplatz beordern, ehe der Humvee dort eintrifft. Auf die Weise können wir Dyer lebend in unsere Gewalt bekommen und verhören.»


    Holt begriff offenbar, worauf er hinauswollte. «Sie vermuten, dass er das Geheimnis eher preisgeben würde als Garner.»


    «Weil er noch nicht so lange darüber Bescheid weiß», bestätigte Porter. «Das spielt eine Rolle, meiner Erfahrung nach. Eine entscheidende Rolle.»


    Holt betrachtete den Anzapfer, den Porter ihm noch immer entgegenhielt. Dann verzog er voll Widerwillen das Gesicht.


    «Dringt einem ins Gehirn ein, das verfluchte Ding», brummte er.


    Porter zuckte die Achseln, ohne eine Miene zu verziehen. Es ist, wie es ist.


    Nach kurzem Nachdenken wandte Holt sich dem Mann in der offenen Tür zu. «Sehen wir erst mal, was Sie und Ihre Leute in dieser Mine vorfinden, von der uns berichtet wird. Sollten Sie dort keine neuen Informationen sicherstellen, die uns weiterhelfen, benutzen wir den Anzapfer. Erst dann.»


    Die anderen beiden Männer nickten zustimmend. Porter wandte sich um und legte den Anzapfer auf die Wandablage zurück. Dann zog er einen der Sessel am Tisch heran und ließ sich schwer darauf niedersinken.


    Travis stand kurz reglos da, während er über das Gehörte nachdachte. Porter war nicht dumm, wenn er das Potenzial des Anzapfers so rasch erfasste. Vielleicht könnte seine Idee mit Dyer sogar funktionieren – aber das war unwichtig. Weil keiner dieser Männer lange genug am Leben bleiben würde, um sie in die Tat umzusetzen.



    Travis verließ lautlos den Raum, um nun endlich den hinteren Teil des Flugzeugs zu erkunden. Er bog um eine Ecke, stieß auf einen schummrigen kleinen Raum, der seitlich vom Flur abzweigte, lehnte sich hinein und stellte fest, dass es sich um eine Art Waffenkammer handelte. In robust wirkenden Wandschränken aus Metall wurden hinter dickem Plexiglas Schrotgewehre vom Typ Benelli M4 sowie Pistolen vom Typ Glock 19 aufbewahrt, zusammen mit reichlich Munition, säuberlich aufgereiht unterhalb der Waffen. Alle Schränke waren sicher verschlossen und nur per Handflächenscanner zu öffnen, die unter den Türgriffen angebracht waren.


    Travis kehrte in den Flur zurück und folgte ihm bis zum Ende, wo eine weit offenstehende Doppeltür in eine private Wohnsuite hinten im Flugzeugheck führte. Er trat hindurch.


    Die Suite war ausgesprochen geschmackvoll. Ähnelte von der Einrichtung her dem Oval Office und vermutlich auch den meisten übrigen Räumlichkeiten im Weißen Haus. Sicherlich waren hier wie dort dieselben Mitarbeiter zuständig. Auf der einen Seite befand sich eine breite, offene Küche, auf der anderen ein Wohnbereich, und nach hinten hin führte ein Flur zu weiteren Räumen. Travis durchquerte den Eingangsbereich und trat in den Flur, wo er an einem Badezimmer sowie einem geräumigen Schlafzimmer mit begehbarem Kleiderschrank vorbeikam. Jetzt war nur noch eine Tür übrig. Travis trat darauf zu und sah dort genau das, womit er bereits gerechnet hatte:


    Einen fensterlosen Raum. Ein gerahmtes Porträt George Washingtons an der Wand. Und Richard Garner, aufrecht stehend an eine Sackkarre gefesselt wie Hannibal Lecter, bloß ohne Gesichtsmaske. Die Sackkarre selbst war oben mit Kabelbinder an einer freigelegten Wandverstrebung hinter Garner festgebunden; jemand hatte dort brutal einen Teil der Wandverkleidung entfernt, um die Streben dahinter zum Vorschein zu bringen.


    Sonst befand sich niemand in dem Raum.


    Kein zweiter Gefangener.


    War diese Person bereits irgendwo anders abgeladen worden?


    Flüchtig überlegte Travis, ob es sich bei dem zweiten Gefangenen um Curtis Moyer gehandelt haben könnte, ehe er diese Möglichkeit verwarf. Das haute vom zeitlichen Ablauf her nicht hin. Travis hatte den Traum erlebt, noch ehe die Air Force One, dem Flugplan auf Dyers BlackBerry zufolge, in Border Town gelandet war. Um diese Zeit konnte Moyer sich unmöglich schon in diesem Raum befunden haben.


    In der Ecke stand ein Schreibtisch, den Travis in dem Traum nicht gesehen hatte – weil er direkt danebengestanden hatte, viel zu dicht, um ihn wahrnehmen zu können. Offenbar handelte es sich um ein Arbeitszimmer.


    Jetzt wandte er seine Aufmerksamkeit Garner zu, der mit halbgeöffneten Augen und leerem Blick zu Boden stierte. Er trug eine dunkle Anzughose und ein feines Hemd – vermutlich noch dieselben Sachen, die er am Vorabend bei seiner Fernsehansprache getragen hatte. Von seinem Sakko und der Krawatte allerdings fehlte jede Spur, und beide Hemdärmel waren in Höhe der Ellbogen abgeschnitten worden. Die Haut seiner Unterarme war mit Nadeleinstichen übersät.


    Garner blinzelte ein paarmal. Öffnete mühsam die Augen ein Stück weit, ehe er sie wieder halb zufallen ließ. Anscheinend kämpfte er gerade gegen die abklingende Wirkung des Mittels an, das man ihm gespritzt hatte.


    Travis trat dicht zu ihm heran und flüsterte: «Herr Präsident.»


    Garner zuckte zusammen und wandte sich der Stimme zu, die da mit ihm gesprochen hatte. Blickte mitten durch Travis hindurch in den Flur etwa anderthalb Meter hinter ihm.


    «Wer ist da?», flüsterte Garner.


    Travis trat um Garner herum, um ihm direkt ins Ohr flüstern zu können.


    «Travis Chase», sagte er.



    In wenigen kurzen Sätzen hatte er alles erklärt. Garner war bereits über das meiste im Bilde, bis auf die Einzelheiten der letzten paar Stunden. Als Travis am Ende anlangte und ihm berichtete, was Paige, Bethany und Dyer zugestoßen war, schloss Garner sichtlich erschüttert die Augen und sagte längere Zeit nichts.


    «Es tut mir furchtbar leid», flüsterte er schließlich. «Alles, was passiert ist.»


    «Holt wird es erst recht leidtun», erwiderte Travis, ohne das weiter auszuführen.


    Er stand jetzt ungefähr an derselben Stelle wie in seinem Traum. Es fühlte sich absolut unwirklich an, den Raum aus diesem Blickwinkel wahrzunehmen.


    «Wen hatten sie außer Ihnen noch hier?», fragte er. «Wen haben sie noch verhört?»


    Garner schien über die Frage verdutzt. «Niemanden», sagte er.


    «Es muss noch jemand hier gewesen sein», beharrte Travis und schilderte eilig den Traum, den er gehabt hatte. Dabei behielt er Garner aufmerksam im Auge, um zu sehen, ob ihm irgendetwas davon bekannt vorkam. Aber der Mann schüttelte bloß den Kopf, ebenso verwirrt von der Geschichte wie Travis selbst, als es ihm gelungen war, die grüne Tür zu öffnen.


    «Wir haben uns überlegt, ob das vielleicht mit Hilfe irgendeiner Entität bewerkstelligt worden sein könnte», sagte Travis. «Etwas, womit jemand seine Sinneseindrücke, das, was er sieht und hört, an jemand anderen übermitteln könnte. Und sei es nur für wenige Sekunden.»


    «Von einer solchen Entität habe ich noch nie gehört», erwiderte Garner. «Außer mir hat sich in all der Zeit niemand hier befunden. Das hätte ich mitbekommen.»


    Travis starrte kurz ratlos ins Leere. Er konnte sich nicht entsinnen, jemals zuvor vor einem solchen Rätsel gestanden zu haben. Der Traum konnte unmöglich bloß ein Traum gewesen sein. Er hatte ihm diesen Raum vor Augen geführt, in allen Einzelheiten, obwohl er selbst niemals je hiergewesen war. Und auch die Türkombination war richtig gewesen. Wie war das mit Garners Beteuerung in Einklang zu bringen, hier die ganze Zeit allein gewesen zu sein?


    «Sie sollten hier abhauen», flüsterte Garner. «Sie haben den Anzug; mehr benötigen Sie nicht, um sich 2016 Zutritt zu Border Town zu verschaffen. Und nur darauf kommt es an.»


    «Ich lasse Sie hier nicht zurück, das wissen Sie», sagte Travis.


    «Das ist das Risiko nicht wert», widersprach Garner mit Nachdruck. «Auf mich kommt es nicht an. Auf Sie dagegen schon.»


    «Gehören die Piloten zu Holt? Stecken sie mit ihm unter einer Decke?»


    Garner schüttelte den Kopf. «Holt hat ihnen streng untersagt, das Oberdeck zu verlassen. Sie sind erst an Bord gekommen, als man mich schon hierhergebracht hatte.»


    «Sehe ich das richtig», sagte Travis, «für Sie wäre es doch günstiger, das Flugzeug wieder unter Ihre Kontrolle zu bringen, wenn es sich in der Luft befindet, oder? Weil Sie dann eher Herr der Lage wären, genau diktieren könnten, wo es landen soll und von wem Sie dort in Empfang genommen werden wollen. Sie könnten vom Flugzeug aus live per Video im Fernsehen auf Sendung gehen und alles erklären, was es zu erklären gibt. Alles würde ganz nach Ihren Bedingungen laufen. Was wohl besser wäre, als wenn die ganze Intrige auffliegen würde, solange Sie sich hier unten auf dem Flugfeld befinden.»


    «Sehr viel besser, das ist richtig», bestätigte Garner.


    «In Ordnung», sagte Travis. «Warten wir also vorläufig ab. Sollen diese Leute sich erst in Rum Lake umsehen und dann wieder an Bord kommen. Und sobald wir abheben, bringe ich sie alle um, einen nach dem andern.»
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    Travis verließ das Arbeitszimmer von da an nicht mehr, um in Garners Nähe zu bleiben und jederzeit einschreiten zu können, falls das Leben des Mannes irgendwie in Gefahr geriet.


    Die meiste Zeit über behielt er den Flur im Auge, so könnte er sich sofort in eine Ecke des Zimmers zurückziehen, sobald dort jemand auftauchte.


    Zwischendurch, als er sicher sein konnte, dass niemand sich würde blicken lassen, nahm er den Raum genauer unter die Lupe. Er kniete sich hin, um Garners Fesseln in Augenschein zu nehmen: robuste Kabelbinder aus Kunststoff, mit denen ihm die Handgelenke auf dem Rücken zusammengebunden waren. Viel zu stabil, als dass Garner sie irgendwie selbst hätte zerreißen können – vermutlich waren sie für eine Belastung von mehreren hundert Pfund konzipiert. Mit Kabelbindern derselben Art waren Garners Schultern und Knöchel an dem Gestell der Sackkarre fixiert, das aus Stahlrohren bestand.


    Travis besah sich das Loch, das weiter oben in die Wand geschlagen worden war, damit die ganze Vorrichtung an der Wandverstrebung dahinter befestigt werden konnte. An der Bruchstelle war zu erkennen, dass die Wand aus normalem Gipskarton bestand – ungewöhnlich für ein Flugzeug, an Bord der Air Force One aber wohl nicht weiter verwunderlich. Die Strebe, um die der Kabelbinder geschlungen war, bestand aus Metall – Aluminium wahrscheinlich – mit glatten, maschinell geschnittenen Kanten, das selbstverständlich hundert Prozent stabil war – immerhin bestand das gesamte Flugzeug daraus.


    «Wenn Sie mich später losschneiden wollen, in dem Schreibtisch da liegt ein Nagelknipser.» Garner deutete mit dem Kopf hinüber. «In der Schublade oben rechts. Da ist jede Menge Kram drin, aber wenn Sie ein bisschen wühlen, finden Sie ihn schon.»


    Von draußen drang das Heulen der Turbinen herein, die jetzt gestartet wurden, erst bei dem einen Hubschrauber, dann bei dem anderen. Eine Minute später setzten sich die Rotoren in Bewegung, drehten sich zunächst mit schweren, sausenden Flügelschlägen in der Luft, ehe sie auf die volle Drehzahl beschleunigten und die Hubschrauber sich hörbar in die Lüfte erhoben und davonschwirrten.



    Die nächsten zwei Stunden über passierte nichts. In dem Flugzeug war es totenstill, obwohl zumindest Holt sich vermutlich noch an Bord befand. Und wohl auch Porter. Travis rechnete eigentlich damit, dass sie in dem Raum auftauchen und es bei Garner ein weiteres Mal mit der Verhördroge versuchen würden, aber das geschah nicht. Vielleicht hatten sie inzwischen tatsächlich jede Hoffnung aufgegeben, aus ihm noch irgendetwas herauszubekommen.



    Das Rotorgeräusch war wieder zu hören, kam näher und wurde lauter, bis es sich anhörte wie das Knattern eines MG. Die Hubschrauber landeten draußen, und die Rotoren kamen nach und nach zum Stillstand. Bald darauf waren wieder Stimmen zu hören, irgendwo weiter vorne in der Kabine. Zwei Minuten später hallte eine Abfolge hydraulischer Zischlaute durch die 747, und ihre Triebwerke begannen zu heulen. Travis zog das Überlebensmesser aus dem Futteral und verbarg es hinter dem Anzugoberteil.


    Holt und Porter saßen in dem Konferenzraum, während das Flugzeug auf die Startbahn zurollte. Über die Flughafengebäude und Rollbahnen draußen vor den Fenstern hatte sich mittlerweile dämmriges Zwielicht gesenkt. Porter war gerade in die handschriftlichen Notizen zum Gebrauch des Anzapfers vertieft – der Anzapfer selbst lag weiter auf der Ablage hinten an der Wand. Travis huschte an dem Raum vorbei und weiter in die Kabine, wo die anderen acht Männer den Start abwarteten. Nicht anders als ganz normale Flugpassagiere, die im Begriff waren, in einer riesigen Metallröhre gleich auf zweihundert Meilen in der Stunde zu beschleunigen. Angeschnallt waren sie zwar nicht, saßen aber alle mit dem Blick nach vorn auf ihren Plätzen, den Kopf hinten an die Rückenlehne gelegt.


    Fünf hatten sich ans Fenster gesetzt, alle auf der Backbordseite, während die übrigen drei sich für Plätze am Gang entschieden hatten, ebenfalls auf dieser Seite. Alle saßen in ihrer eigenen Sitzreihe. Alle konnten nur ihren jeweiligen Vordermann sehen, es sei denn, sie hätten sich umgedreht. Das Flugzeug steuerte auf die Startlinie seiner Rollbahn zu, und dann steigerte sich das Heulen seiner gigantischen Triebwerke zu einem derart ohrenbetäubenden Kreischen, dass in den nächsten dreißig Sekunden jeder Laut in der Kabine vom Lärm verschluckt wurde.


    Nach Ablauf dieser dreißig Sekunden, ehe das Flugzeug auch nur vom Boden abgehoben hatte und in den Steigflug übergegangen war, waren alle acht Mann mausetot.



    Travis machte sich nicht die Mühe, das Blut von der Klinge zu wischen oder das Messer noch einmal zu verbergen.


    Er kehrte zu dem Konferenzraum zurück, während das Flugzeug eindrehte und zum Steigflug ansetzte. Hielt das Messer, von dem das Blut tropfte, mit ausgestrecktem Arm seitlich von sich fort. Schritt mitten durch die Tür und ging direkt auf Porter zu. Der Mann nahm aus dem Augenwinkel das durch die Luft schwebende Messer wahr und schnellte herum. Nach kurzer Verwirrung verzerrte sich sein Gesicht voll Todesangst, und dann bohrte sich die Klinge auch schon mit der Spitze voran in seine Luftröhre und bis hindurch zur Wirbelsäule. Beim Herausziehen drehte Travis sie zur Sicherheit noch einmal herum.


    Holt blickte gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Porter heftig zuckend zusammenbrach. Um zu sehen, wie sich das Messer aus dem Sterbenden zurückzog und schwebend in der Luft verharrte, dann um das Tischende herum auf seine Seite wechselte und in halber Höhe näher glitt, direkt auf ihn zu. Er wich entsetzt zurück, hätte dabei um ein Haar seinen Sessel umgeworfen, und kämpfte sich hastig vom Sitz hoch. Stürzte in die Raumecke, wo er sich in einer Art Abwehrhaltung am Boden niederkauerte, beide Hände schützend vor den Hals gelegt.


    Travis ging gemächlich auf ihn zu. Gelassen.


    «Was ist das?», flüsterte Holt vor sich hin, halb wahnsinnig vor Angst. «Was ist das?»


    «Ich bin hier, um Ihnen die Namen der beiden anderen Opfer aus dem Humvee zu verraten», sagte Travis.


    Holt riss seinen Blick von dem Messer los und blickte hektisch umher, um den Besitzer der Stimme zu orten, die da so gespenstisch gesprochen hatte.


    «Es waren zwei junge Frauen, Paige Campbell und Bethany Stewart. Zwei der besten, selbstlosesten Menschen, die ich jemals kennenlernen durfte. Beide haben auf ein normales Leben verzichtet, um den Rest der Welt vor Schaden zu bewahren oder zumindest dafür zu sorgen, dass es hier nicht noch schlimmer zugeht als ohnehin schon. Dafür haben sie viel geopfert. Sie haben sogar einen Großteil ihres Lebens unter der Erde zugebracht, ohne Sonnenlicht.»


    «Sagen Sie mir, was Sie wollen, ich kann Ihnen jeden Wunsch erfüllen», beteuerte Holt. «Ich bin der mächtigste Mann der Welt.»


    «Danach sieht es momentan aber nicht aus», entgegnete Travis. «Im Gegenteil.»


    «Tun Sie jetzt nichts Unüberlegtes», presste Holt mit erstickter Stimme hervor. «Denken Sie noch einmal nach, ich beschwöre Sie.»


    «Nein, ist nicht nötig», sagte Travis, stieß den Sessel beiseite, der ihm den Weg versperrte, und trat auf die Ecke zu, in der Holt kauerte.


    Ehe er dort anlangte, flimmerte es ihm auf einmal vor den Augen, in Grün und Blau, immer abwechselnd.
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    Travis hielt so abrupt inne, dass er kurz ins Taumeln geriet, ehe er wieder festen Stand hatte. Er sah sich hektisch um, als könnte er dem optischen Effekt auf diese Weise ein Schnippchen schlagen. Aber das erwies sich als unmöglich.


    Grün. Blau. Grün. Blau. Sein gesamtes Gesichtsfeld war von dem ständigen Farbwechsel betroffen, es erinnerte an die dramatische Lightshow bei einem Rockkonzert.


    Grün. Blau.


    Er wusste, was das zu bedeuten hatte – aber das war doch unmöglich. Wie konnte er aus einer vermittels des Anzapfers durchlebten Erinnerung in die Gegenwart zurückkehren, wenn er den Anzapfer gar nicht benutzt hatte?


    Grün. Blau.


    Das Messer fiel ihm aus der Hand, schlug dumpf auf dem Teppich auf und drehte sich einmal herum, ehe es liegenblieb. Holt war sichtlich verwirrt.


    Travis taumelte zurück, polterte gegen einen der Sessel, geriet ins Stolpern. Er drehte sich um und stützte sich mit beiden Händen am Tisch ab.


    Grün. Blau.


    Er war im Begriff, gegen seinen Willen aus dieser Erinnerung herausgesogen zu werden. Jeden Augenblick jetzt. Aber herausgesogen wohin? Und in welche Gegenwart? Wann und wo genau hatte er den Anzapfer in seinen Kopf eindringen lassen?


    Grün. Blau.


    Schwarz.



    Er zuckte zusammen und schlug die Augen auf. Er befand sich wieder in dem kleinen Arbeitszimmer am hinteren Ende des Flugzeugs. Holt und Porter standen vor ihm, und hinter ihnen, etwas seitlich, erspähte er Richard Garner, noch immer an die Sackkarre gefesselt. Travis senkte den Blick und stellte fest, dass auch er selbst jetzt an eine solche Karre gefesselt war, ganz wie in seinem Traum.


    Der gar kein Traum gewesen war.


    Und auch nicht die Wahrnehmungen eines anderen, die jener ihm irgendwie übermittelt hatte.


    Es war weder das eine noch das andere gewesen.


    Gleich im Anschluss an diese Erkenntnis löschte sich seine Erinnerung einfach aus. Verschwand wie ein in den Sand gekratztes Bild unter dem Luftstoß eines Laubgebläses.


    Wo war er?


    Wie war er hierhergeraten?


    An was zum Teufel war er festgebunden?


    Ein alter Mann, der aussah wie Wilford Brimley, beugte sich zu ihm vor und musterte ihn eingehend.


    «Können Sie mich verstehen?», fragte der Mann.


    Doch ehe Travis noch antworten konnte, zerrann ihm die Erinnerung auch schon wieder, kaum eine Sekunde, nachdem sie Gestalt angenommen hatte.


    Wo war er?


    Wie war er hierhergeraten?



    Garner beobachtete, wie Travis gegen die Wirkung der Droge ankämpfte. So verstörend es war, diese Wirkung am eigenen Leib zu erleben, war es doch fast noch verstörender, mit anzusehen, wie ein anderer das zu erdulden hatte.


    Er registrierte, wie Travis in einem fort angestrengt den Raum ins Auge fasste, um gleich darauf wieder die Orientierung zu verlieren. Wie er seine Umgebung von Sekunde zu Sekunde immer wieder neu entdeckte, im Wettlauf mit seiner sich permanent auflösenden Erinnerung.


    Porter beugte sich ganz dicht zu Travis vor, blickte ihm direkt in die Augen.


    «Sagen Sie uns, wer die Pforte durchschreitet», sagte er – das war keine Frage, es war ein Befehl.


    Travis blinzelte, als hätte er den Wortlaut dieser Aufforderung bereits wieder vergessen. Er starrte Porter an, ohne etwas zu sagen.


    Porter wiederholte die Aufforderung. Einmal, zweimal, dreimal, immer wieder. Sorgfältig und geduldig. Um sie in Travis’ Unterbewusstsein zu verankern, ähnlich wie ein Hundetrainer, der bei seinem vierbeinigen Schützling ein Reaktionsmuster etablierte. Porter kannte sich mit diesem Verfahren aus, wenn jemand damit Erfahrung hatte, dann er.


    «Sagen Sie uns, wer die Pforte durchschreitet.»


    Garner war dieser Verhörprozedur selbst die ganze Nacht und den ganzen Tag hindurch unterzogen worden. In Sitzungen wie dieser, die ungefähr im Stundentakt erfolgten, siebzehn insgesamt. Die Nadeleinstiche an seinen Armen halfen ihm dabei, die Zahl präzise zu bestimmen.


    Er hatte viele Informationen preisgegeben, das war ihm bewusst. Doch er wusste auch, dass er die eine entscheidende Auskunft, auf die es am Ende ankommen würde, zurückgehalten hatte. Das konnte er aus ihren enttäuschten, verärgerten Gesichtern ablesen, jedes Mal, wenn die Wirkung des Mittels nachließ und sein Erinnerungsvermögen sich stabilisierte. Diese Auskunft hatten sie ihm nicht entlocken können. Dieses Geheimnis hütete er schon zu lange, um es jetzt einfach so auszuplaudern, selbst unter dem Einfluss der Droge.


    Bei Travis lag der Fall schon anders. Falls er die Antwort kannte, hatte er sie heute erst erfahren.


    Porter wiederholte den Befehl zum sechsten Mal: «Sagen Sie uns, wer die Pforte durchschreitet.»


    Travis’ Augenlider verengten sich. Als würde er diesmal den Sinn der Aufforderung erfassen, trotz seiner sich immer wieder auflösenden Erinnerung.


    «Sagen Sie uns, wer das Portal durchschreitet.»


    «Ich», antwortete Travis.


    Porter zog zweifelnd die Augenbrauen zusammen. Wich ein wenig zurück.


    «Ich gehe hindurch», sagte Travis. Ein Anflug von Belustigung huschte ihm übers Gesicht. «Ich Glücklicher.»


    «Spielt er mit uns?», schaltete sich Holt ein. «Klingt die Wirkung ab?»


    Porter sah auf seine Uhr. «Allmählich schon, würde ich sagen. Drei Minuten und sechzehn Sekunden haben wir ja aufgebraucht, während er sich in der Erinnerung befand.»


    «Holen Sie den Anzapfer wieder aus ihm heraus», sagte Holt. «Solange Sie ihn noch dazu bringen können, Ihre Anweisungen auszuführen.»


    Porter nickte. Er beugte sich wieder zu Travis vor. «Denken Sie den Anzapfer aus Ihrem Kopf heraus», sagte er und wiederholte den Satz gleich darauf, deutlich und mit Nachdruck. Nach der dritten Aufforderung schloss Travis die Augen und schien sich angestrengt auf irgendetwas zu konzentrieren. Wenig später keuchte er laut auf. Verzerrte das Gesicht vor Schmerz. Dann kam der Anzapfer nach und nach aus demselben stecknadelfeinen Loch an seiner Schläfe zum Vorschein, durch das er zuvor eingedrungen war, ein dünner, sich windender, leuchtend grüner Faden. Porter hielt seine Hand darunter, um ihn auf seinem Handteller aufzufangen, bis alles herausgekommen war.


    «Versuchen wir es in einer Stunde noch mal», sagte Holt. «Dann haben wir die gesamten vier oder fünf Minuten, um ihn zu befragen. Dann erfahren wir es.»



    Als die beiden wenig später mit dem Anzapfer, der inzwischen wieder seine Würfelform angenommen hatte, den Raum verließen, konnte Garner deutlich erkennen, wie Travis’ Erinnerungsvermögen zurückkehrte. Die Wirkung der Droge klang in der Regel ziemlich schnell ab, binnen einer Minute etwa, während der man aus tiefster Verwirrung wieder zu vollem Bewusstsein gelangte. Die wachsende Klarheit in Travis’ Augen deutete darauf hin, dass er diesen Prozess gerade durchmachte.



    Wo war er?


    In irgendeinem kleinen Raum.


    Er war an etwas festgebunden, einer Sackkarre, allem Anschein nach.


    Er atmete tief durch und merkte, wie sich dabei ein Nebel in seinem Kopf lichtete. Auch der nächste Atemzug sorgte für wachsende Klarheit.


    Er hob den Blick und sah, dass Richard Garner bei ihm war, ebenfalls gefesselt.


    Der Raum, schoss es ihm durch den Kopf, war ein Arbeitszimmer, wobei er sich aber nicht ganz sicher war, woher er das wusste.


    Durch die Wände und den Fußboden hindurch war ein dumpfes Dröhnen zu vernehmen. Düsentriebwerke.


    Dies hier war die Air Force One. Dieser Raum befand sich hinten im Heck. Dessen war er sich gewiss, wobei er wieder nicht wusste, warum.


    Während er darüber nachsann, fiel ihm ein, dass gerade jemand den Raum verlassen hatte. Zwei Männer, vermutete er. Und sie hatten etwas mitgenommen.


    Den Anzapfer? War es nicht so? Ja, dessen war er sich so gut wie sicher, und gleich darauf wurde ihm schockartig noch etwas anderes klar:


    Der Anzapfer war gerade erst aus seinem Kopf ausgetreten.


    Seine Kopfschmerzen legten diesen Schluss nahe, und das Blut, das ihm in einem dünnen Rinnsal an der Schläfe hinablief, bestätigte seine Vermutung.


    Mit dem nächsten Atemzug verzog sich auch der letzte Rest Nebel aus seinem Kopf, und die Erinnerung an den Tag, der hinter ihm lag, kehrte schlagartig zu ihm zurück.


    Er und Paige und Bethany waren nach Rum Lake geflogen. Hatten sich vor den Privatsöldnern in die Mine gerettet. Waren dort auf Dyer getroffen. Hatten die zweite Pforte in Augenschein genommen. Waren dann abermals entkommen, mit Hilfe des Unsichtbarkeitsanzugs. Dann der Supermarkt. Die Rakete. Hinterher die manische Autofahrt nach Oakland, einzig beherrscht von dem Gedanken, sich an Stuart Holt zu rächen und ihn abzustechen wie ein Tier. Er erinnerte sich daran, wie er an Bord des Flugzeugs gekommen war, es ausgekundschaftet hatte und dabei hier hinten im Heck auf Garner gestoßen war. Danach hatte er die anderen getötet und –


    Und war wieder in die Gegenwart zurückgekehrt.


    Aus einer Erinnerung, in der er sich mit Hilfe des Anzapfers befunden hatte.


    Er dachte darüber nach. Starrte vor sich ins Leere und bemühte sich, eine Lösung für dieses Rätsel zu finden.


    Die Anzapfer-Erinnerung war in dem Konferenzraum an Bord dieses Flugzeugs zu Ende gegangen.


    Wo hatte sie angefangen?


    Wann hatte sie angefangen?


    Ein Anfangspunkt wollte ihm beim besten Willen nicht einfallen.


    Schlimmer noch, durch den Anzapfer waren all seine realen Erinnerungen an den fraglichen Zeitraum verbrannt. Unwiederbringlich, wie immer. Es war für ihn schlicht unmöglich, sich daran zu erinnern, was in dem Zeitraum, den er soeben neu durchlebt hatte, tatsächlich geschehen war.


    «Na, sind Sie wieder klar?», fragte Garner.


    Travis nickte.


    «Die haben Ihnen eine Droge gespritzt», sagte Garner.


    Travis nickte erneut. «Phenylin-Dizyclomid.»


    Garner sah ihn verblüfft an.


    «Dyer hat mir davon erzählt», erklärte Travis.


    «Verstehen Sie, was da gerade mit Ihnen abgelaufen ist?»


    «Nicht direkt. Teilweise, würde ich sagen.»


    «Die Droge wirkt sich in zwei Phasen aus», sagte Garner. «Ein paar Minuten lang leichter Gedächtnisverlust, danach vier bis fünf Minuten lang völlige Zertrümmerung der Kurzzeiterinnerung.»


    «In Phase zwei können sie einen dazu bringen, Befehle zu befolgen, hat Dyer erzählt, und in Phase eins füttern sie einen manchmal mit Informationen, die man dann in Phase zwei benutzen –»


    Travis verstummt jäh.


    Weil er auf einmal das Gefühl hatte, die Sache teilweise zu verstehen.


    Garner nickte, als er seinen Gesichtsausdruck sah.


    «Im wirklichen Leben sind Sie gar nicht bis in die Mine vorgedrungen», sagte Garner. «Sie und Paige und Bethany sind bis zu der Stahltür gelangt und saßen dann dort in der Falle. Weil Sie die Kombination nicht kannten. Ihre Häscher haben Gasgranaten eingesetzt und Sie alle gefangengenommen.»


    Travis hatte mit gesenktem Blick zugehört. Jetzt blickte er ruckartig auf und sah Garner aufgeregt an. «Paige und Bethany sind am Leben?»


    All die Gefühle, die Travis zuvor innerlich zerrissen hatten gleich schartigen, gezackten Klingen, waren mit einem Schlag verflogen. Es war ein Moment der Erlösung, der ihn mit ähnlicher Wucht traf wie die Druckwelle bei der Explosion, als die Rakete in den Humvee einschlug. Er japste krampfhaft nach Luft und merkte, wie ihm die Tränen in die Augen schossen, ohne dass er etwas dagegen hätte tun können. Aber das wollte er auch gar nicht. Es gelang ihm lediglich, sein heftiges Schluchzen so weit zu dämpfen, dass es kaum noch zu hören war, während er mit gesenktem Kopf den Tränen freien Lauf ließ.


    Garner wartete rücksichtsvoll eine kurze Weile ab, ehe er weiterredete.


    «Holts Leute wussten nicht mal von der Existenz der Mine, bis sie euch dreien zu der Stahltür gefolgt sind. Holt ebenso wenig. Als sie sie gefunden hatten, haben sie sich zusammengereimt, dass hier etwas Wichtiges verborgen war, haben den anderen Zugang ausfindig gemacht und dann beide Türen aufgesprengt. In der Mine sind sie auf Dyer gestoßen, der allein war, haben sich eine Schießerei mit ihm geliefert und ihn dabei getötet. Als ihnen klarwurde, wen sie da erschossen hatten und dass er sich vermutlich in meinem Auftrag vor Ort befand, zählten sie eins und eins zusammen und kamen zu dem Schluss, dass er wahrscheinlich über all die Informationen verfügt hatte, auf die sie es abgesehen haben. Die letzte Einzelheit eingeschlossen, die sie aus mir nicht herausbekommen konnten.»


    «Meinen Namen», sagte Travis mit heiserer Stimme.


    Garner nickte. «Sie waren sich sicher, dass Dyer den Namen kannte, und erwogen vorübergehend, den Anzapfer selbst zu benutzen, um in der Erinnerung zurückzukehren und ihn zu verhören. Sogar die Türkombination haben sie mir entlockt, um still und leise in die Mine gelangen zu können. Diese Information war mir weit weniger wichtig als Ihre Identität – weshalb ich sie ihnen wohl auch relativ widerstandslos geliefert habe.»


    Travis hob den Kopf und blinzelte mit aller Macht gegen die Tränen an, bis Garners zunächst noch verschwommenes Bild sich endlich wieder schärfte.


    «Holt hatte Angst vor dem Anzapfer», sagte Travis. «Er scheute sogar davor zurück, ihn von seinen Untergebenen benutzen zu lassen.»


    «Stimmt genau», bestätigte Garner und runzelte kurz die Stirn, sichtlich verwirrt darüber, woher Travis das wohl wissen mochte. Dann überging er diesen Punkt und fuhr fort. «Nach einigem Nachdenken fanden sie die Lösung: Um selbst kein Risiko eingehen zu müssen, könnten stattdessen Sie dazu eingesetzt werden. Sie injizierten Ihnen die Droge und trichterten Ihnen in Phase eins die Türkombination ein, und in Phase zwei drückten sie Ihnen den Anzapfer an die Schläfe und forderten Sie auf, den Tag noch einmal zu durchleben. Falls es so lief wie erhofft, würden Sie sich mangels funktionierendem Kurzzeitgedächtnis nicht einmal darüber im Klaren sein, dass Sie sich bloß in einer durch den Anzapfer ermöglichten Erinnerung befanden. Weil Sie keine Erinnerung daran hätten, den Anzapfer benutzt zu haben – oder den Tag bereits einmal durchlebt zu haben. Sie würden sich an irgendeinem Zeitpunkt heute Morgen hineinfallen lassen und tatsächlich glauben, es sei heute Morgen. Für Sie wäre das Geschehen real.»


    Der Flug nach Rum Lake. Heute Morgen. Als er an Bord des Flugzeugs nach kurzem Schlummer aufgewacht war – in diesem Augenblick hatte die Erinnerung begonnen, in die er mit dem Anzapfer gelangt war. Der gesamte darauffolgende Tagesablauf war nur Schein gewesen.


    «Später würden Sie zu der Stahltür gelangen», fuhr Garner fort, «und diesmal wüssten Sie die Kombination. Woher genau, würde Ihnen in dem Moment rätselhaft sein – an Phase eins würden Sie sich erinnern, als wäre es eine seltsame Vision gewesen –, unter den gegebenen Umständen aber würden Sie Ihr Glück mit den Zahlen auf jeden Fall versuchen.»


    «Und so am Ende auf Dyer treffen», sagte Travis.


    Garner nickte. «Und dabei wahrscheinlich von ihm alles erfahren, was er wusste, da er und Sie ja für dieselbe Seite arbeiteten. Bei Ihrer Rückkehr aus der Anzapfer-Erinnerung könnten Sie dann gezielt nach diesem Wissen befragt werden. Sie wären weniger stark darauf konditioniert als ich, diese Information um jeden Preis zu hüten. Und mit dieser Annahme lagen Holt und Porter leider goldrichtig.»


    «Mein Gott, habe ich es ausgeplaudert? Habe ich denen verraten, dass ich derjenige bin, der am Ende die Pforte durchschreitet?»


    «Ja, ganz richtig. Aber die beiden haben Ihnen nicht geglaubt. Sie dachten, Sie würden bloß Witze reißen.» Garner runzelte die Stirn. «In einer Stunde werden sie merken, dass es kein Witz war. Tut mir leid, aber gegen einen Verhörprofi wie Porter haben Sie keine Chance. Der entlockt Ihnen dieses Geheimnis auch ein zweites Mal.»


    Garner klang entmutigt, als hätte er jede Hoffnung aufgegeben. Woraus ihm kein Vorwurf zu machen war, Travis ging es zunächst nicht anders.


    Dann dachte er an etwas, das ihm ins Auge gefallen war, als er in dem Unsichtbarkeitsanzug das Flugzeug inspiziert hatte.


    Gleich darauf fiel ihm noch etwas anderes ein, was er gesehen hatte, und musste trotz allem lächeln.


    Holt und seine Leute konnten unmöglich wissen, dass er sich in dem Flugzeug so gründlich umgesehen hatte. Woher hätten sie ahnen sollen, dass er in der Erinnerung, in die sie ihn mit dem Anzapfer geschickt hatten, am Ende in das Flugzeug gelangen und es einer eingehenden Inspektion unterziehen würde? Dass sie diese Möglichkeit nicht in Betracht gezogen hatten, war ein Fehler gewesen. Ein fataler Fehler, möglicherweise.


    Er spannte seine Handgelenke in dem Kabelbinder an, mit dem sie auf seinem Rücken gefesselt waren, und stemmte dann seine Fingerknöchel an die Wand, die sich bloß zwei, drei Zentimeter hinter ihm befand.


    Dann versetzte er dem Gipskarton einen Stoß, mit aller Kraft. Einmal, zweimal, ein drittes Mal. Er hörte, wie das Material sich ächzend durchbog, und beim vierten Stoß gab der Gipskern schließlich mit einem leisen Knacken nach. Ein faustgroßes Loch tat sich in der Wand auf, wobei zugleich das Geräusch einreißender Tapete zu hören war.


    «Was tun Sie da?», fragte Garner.


    «Warten Sie’s ab.»


    Mit den Fingern betastete er die Ränder des Lochs und brach ein Stück nach dem anderen heraus, bis er ein ganzes Stück der Aluminiumstrebe in der Wand dahinter freigelegt hatte. Derselben Strebe vermutlich, an der weiter oben seine eigene Sackkarre festgebunden war.


    Dann drehte und verrenkte er beide Handgelenke, bis der Kabelbinder dazwischen straff gespannt war, und drückte ihn gegen eine Kante der Alustrebe.


    Eine glatte, maschinell geschnittene Kante.


    Scharf wie eine Messerklinge.


    Er fing an, mit dem Kabelbinder an der Kante auf- und abzufahren.


    Jetzt begriff Garner, was Travis vorhatte. Sonderliche Hoffnung schien er nicht daraus zu schöpfen.


    «Ihre Schultern oder Knöchel können Sie so aber nicht befreien», wandte er ein.


    «Nein», sagte Travis. Dann deutete er mit dem Kopf auf den Schreibtisch, der so dicht neben ihm stand, dass er ihn bei seinem ersten optischen Eindruck von diesem Raum nicht bemerkt hatte. «Aber ich werde in der Lage sein, die obere rechte Schublade zu erreichen und den Nagelknipser herauszunehmen, der sich darin befindet.»


    Aus Garners Augen sprach zunächst tiefste Verwirrung. Dann aber lächelte er ebenfalls.


    «Sie haben also einen Blick in Allen Raines’ roten Spind geworfen und gefunden, was er dort aufbewahrt hat», sagte er.


    «Genau, und dann habe ich es auch sofort benutzt», bestätigte Travis. «Klären Sie mich über die Waffenkammer drüben im Flur auf. Sind die Scanner auf Ihre Handflächen geeicht, können Sie die Schranktüren öffnen?»


    «Ja. Aber es schrillt sofort ein Alarm los, sobald man einen der Schränke öffnet. Die haben uns überwältigt, ehe wir auch nur irgendwas geladen haben.»


    Travis lachte leise. «Darüber würde ich mir keine Sorgen machen.»
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    Holt saß an dem Tisch im Konferenzraum und studierte ein weiteres Mal die Verhörnotizen, als er seitlich am Gesicht eine plötzliche Wärme spürte. Drei oder vier Sekunden lang maß er dem keine Bedeutung zu, in der Annahme, das Klimakontrollsystem des Flugzeugs habe soeben begonnen, warme Luft aus den Deckenventilen über ihm zu pusten.


    Doch dann wurde es unangenehm warm. Heiß geradezu.


    Er wandte sich in die Richtung, aus der die Hitze auf ihn abstrahlte – die hintere Wand –, und stieß sich vor Schreck reflexhaft mit dem Sessel vom Tisch fort.


    Die Kunststoffverkleidung der Wand oberhalb der Ablage, auf der die Portalentitäten aufgereiht waren, war an einer Stelle sichtlich verformt und im Schmelzen begriffen – in einem großen, halbkreisförmigen Bereich, der sich vom hinteren Rand der Ablage nach oben hin ausbreitete.


    Genau in der Mitte des Schmelzbereichs lagen drei Entitäten desselben Typs. Holt hatte zwar den dazugehörigen Zettel gelesen, ihre genaue Funktion aber war ihm inzwischen wieder entfallen. Die Objekte waren etwa zigarrengroß und bestanden aus einem Material, das aussah wie blankpolierter blauer Stein.


    Zumindest waren sie bislang blau gewesen.


    Jetzt aber hatten sie die Farbe gewechselt, waren eher strahlend weiß wie die Wolframfäden in einer Glühbirne.


    In dem Moment entzündete sich dort, wo der schmelzende Kunststoff auf die Ablage geströmt war und sich in seine öligen Bestandteile aufgelöst hatte, ein Feuer. Unmittelbar darauf ging der gesamte Bereich der Wand in Flammen auf, und beißender schwarzer Rauch quoll zur Decke empor.


    Holt stieß sich von dem Sessel hoch, wandte sich zur Tür um und alarmierte panisch die Männer in der Kabine weiter vorn. Er hatte kaum das Wort «Feuer» geschrien, als ein gellender Alarm losschrillte, scheinbar aus allen Richtungen gleichzeitig. An der Tür angelangt sah er, dass die Männer in der Kabine bereits zu den Feuerlöschern stürzten, die an den Außenwänden angebracht und mit den jetzt hektisch rot flackernden Alarmleuchten an den Halterungen nicht zu übersehen waren.


    Holt trat beiseite, als der erste Mann an ihm vorbei in den Konferenzraum stürmte, dicht gefolgt von den anderen, die sich in größter Hast einen Weg um die Sessel herum bahnten und mit vereinten Kräften die Flammen mit konzentriertem Kohlenstoffdioxid besprühten. Sehen konnte Holt das Feuer jetzt nicht mehr, da die zusammengedrängten Männer ihm die Sicht verstellten, ihrem Fluchen und Schreien nach zu urteilen aber bereitete es ihnen Probleme, während immer wieder das Zischen der Feuerlöscher zu hören war.


    Porter traf als Letzter ein, mit zwei Feuerlöschern, von denen er einen wortlos an Holt weiterreichte, ehe er sich an ihm vorbei in den Raum drängte. Holt folgte ihm, und im selben Moment hörte er einen weiteren Alarm irgendwo anders losschrillen, hinten im Heck möglicherweise. Wusste der Teufel, was das war. Wahrscheinlich wurden durch Flammen und Rauch an Bord eines Flugzeugs alle möglichen Alarmsysteme ausgelöst.


    Er zwängte sich an den anderen vorbei und sah nun endlich, warum das Feuer solche Schwierigkeiten bereitete: Das Kohlenstoffdioxid verdampfte förmlich in der Hitze, die flimmernd von den drei Entitäten abstrahlte. Wie heiß waren diese verfluchten Dinger denn?


    Der Gedanke war ihm kaum durch den Kopf geschossen, als er sah, wie eins der Objekte flackerte. Dann auch die beiden anderen. Binnen weniger Sekunden wurde bei allen dreien das weißglühende Leuchten sichtlich schwächer, als würde es nach und nach erlöschen.


    Dann zerplatzte bei dem Mann gleich neben ihm der Hals, direkt unter dem Kopf.


    Ein Schuss.


    Von hinten.


    Holt schnellte herum – sah, wie auch einige der anderen herumfuhren, während nun weitere Schüsse bellten –, und nahm etwa eine Viertelsekunde lang die Gestalten wahr, die in der offenen Tür standen. Garner. Der andere Mann. Die beiden Frauen. Alle mit Benellis aus der Waffenkammer in den Raum zielend und feuernd.


    Holt sah, wie Garners Pistole in seine Richtung schwang. Sah, wie der Lauf aus drei Metern Entfernung direkt auf ihn oder vielmehr seine Stirn zielte.


    Holt schloss die Augen.



    Als Travis sein Magazin leergeschossen hatte, war auch schon alles vorbei. Er sah, wie der letzte Körper zu Boden kippte, worauf die anderen drei wie abgesprochen herumschnellten und mit ihren Waffen in Richtung Kabine zielten, dabei eilig nachladend, auf die Gefahr hin, dass von dorther noch ein Nachzügler auftauchte.


    Unterdessen stürzte Travis in den Konferenzraum, ließ seine Pistole fallen, hob einen der Feuerlöscher vom Boden auf und fing an, die noch verbliebenen Flammen zu löschen. Die Blauflämmchen waren bereits so weit abgekühlt, dass sie den Löschvorgang nicht länger behinderten.


    Das Feuer war im Handumdrehen gelöscht. Zurück blieben nur dampfende Lachen von geschmolzenem Kunststoff auf der Granitablage und dichter grauer Qualm, der sich unter der Decke kräuselte. Nachdem er die Wand zur Sicherheit noch einmal gründlich besprüht hatte, ließ Travis den Feuerlöscher fallen und verließ eilends den rauchvernebelten Raum, um draußen im Flur endlich wieder Luft zu holen. Als er eben durch die Tür trat, hörte er einen Mann schreien, irgendwo weiter vorne im Flugzeug. Schritte kamen die Treppe heruntergepoltert, dann tauchte ein Angehöriger der Cockpit-Crew weiter vorne in der Kabine auf und kam eilig zwischen den Sitzen hindurch in Richtung Heck gerannt.


    «Wo brennt es?», schrie der Mann. Er wollte die Frage eben wiederholen, hielt aber dann erschrocken inne, als er die Pistolen bemerkte, mit denen die anderen drei in die Kabine zielten. Ein ängstlicher Ausdruck huschte ihm übers Gesicht.


    Aber nur kurz, dann blickte er völlig ausdruckslos drein.


    Er hatte Garner entdeckt.


    Nach einer längeren Schrecksekunde schluckte der Mann sichtlich und sagte: «Sir.»



    Garner begleitete den Piloten wieder nach oben, um sich mit dem Rest der Besatzung zu besprechen. Zwanzig Sekunden, nachdem sie verschwunden waren, verstummten endlich alle Alarmsignale.


    Travis, Paige und Bethany ließen sich erleichtert in drei Sessel sinken, alle nebeneinander. Travis lehnte den Kopf ans Sitzpolster und schloss die Augen.


    «Haben sie dich verhört?», fragte Paige.


    Er nickte.


    «Bist du in Ordnung?», fragte sie.


    Er schlug die Augen auf und sah sie an. Musterte ihr Gesicht in allen Einzelheiten, die Haarsträhnen, die ihr in die Stirn hingen und ihre Wangen umrahmten, das unmerkliche, rhythmische Pochen in ihrem Hals, während sie atmete.


    «Ja», sagte er.



    Garner kehrte nach fünf Minuten zu ihnen zurück. Draußen war das Dämmerlicht inzwischen in ein fast nächtliches Schwarz übergegangen, und die Landschaft unter ihnen leuchtete hier und da in sanftem Blau und Orange – die Straßenzüge hellerleuchteter Ortschaften und vereinzelte Parkplätze.


    Garner setzte sich in die Sitzreihe direkt neben sie, auf der anderen Seite des Gangs. Er stieß langsam die Luft aus und starrte eine Zeitlang schweigend vor sich hin. Er wirkte unendlich erschöpft, kein Wunder nach den Strapazen, die er hinter sich hatte. Dann wandte er sich Travis zu. «Erzählen Sie mir zunächst alles, was Dyer Ihnen erzählt hat, damit ich weiß, wo ich anfangen muss.» Er deutete mit einer Kopfbewegung auf Paige und Bethany. «Die beiden müssen ja auch erst auf den neuesten Stand gebracht werden.»


    Paige sah erst Garner und dann Travis an, sichtlich verwirrt. «Wer ist Dyer?», fragte sie.



    Travis schilderte ihnen alles. Als er nach etwa zwanzig Minuten geendet hatte, wirkten Paige und Bethany ziemlich erschüttert, hatten aber so weit alles verstanden.


    «Dyer hat Ihnen alles erzählt», sagte Garner. «Zumindest alles, was ich ihm erzählt habe.»


    «Die zweite Hälfte von Ruben Wards Botschaft», sagte Travis.


    Garner nickte. «All das – beide Hälften der Botschaft – sollten Sie eigentlich erst viel später erfahren. Wenn es sich irgendwie hätte einrichten lassen, wollte ich damit bis wenige Tage vor dem Stichtag warten, an dem Sie die Pforte durchschreiten sollen. Sie schon früher einzuweihen, schien einfach nicht zweckmäßig, im Gegenteil. Es ist mit zu vielen Unsicherheitsfaktoren verbunden, jemand Neues in den Kreis der Mitwisser aufzunehmen. Selbst in Ihrem Fall.» Er verstummte kurz. «Aber die Katze ist ja wohl schon längst aus dem Sack, schätze ich mal.»


    Garner legte eine längere Denkpause ein. Blickte schweigend auf seine Hände, die er vor sich auf dem Schoß gefaltet hielt, ehe er endlich weiterredete.


    «Ich gehe mal davon aus, dass Sie drei alle ungefähr im Bilde sind, was es physikalisch mit der Pforte auf sich hat. Sie kennen die Theorien oder eher Vermutungen, wie ein Wurmloch funktioniert. Vielleicht haben Sie Stephen Hawking gelesen und wissen daher, dass Raum und Zeit eigentlich gar keine getrennten Einheiten sind. Ein Wurmloch kann beides durchqueren.»


    Travis nickte, ebenso Paige und Bethany.


    Garner hob den Blick und sah sie an.


    «Auf der anderen Seite der Pforte befindet sich ein Raumschiff», sagte er. «Es umkreist den Doppelstern 61 Cygni, etwas mehr als zwölfhundert Jahre in unserer Zukunft. Das Raumschiff wurde in der ersten Hälfte der 2250er Jahre von General Dynamics in Coffeyville, Kansas, entworfen und teilmontiert und dann im Lauf der nächsten zwanzig Jahre im niedrigen Erdorbit fertiggestellt. Am 17. Juli 2276 wurde es auf den Namen EAS Deep Sky getauft. Es hat eine Besatzung von achthundertneununddreißig Personen an Bord, darunter einen befehlshabenden Offizier namens Richard Garner und einen Kommandeur namens Travis Chase.»
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    Travis wartete. Er wusste, dass Garner weder log noch sich einen Scherz erlaubte.


    «Grob geschätzt», sagte Garner. «Wann, glauben Sie, hat der letzte Veteran des amerikanischen Bürgerkriegs das Zeitliche gesegnet? Stellen Sie bitte keine langen Kopfrechnungen an, äußern Sie einfach eine Vermutung, frei von der Leber weg.»


    «Irgendwann um 1930 herum», sagte Travis.


    Paige nickte. «Würde ich auch schätzen.»


    «Ja, so um den Dreh», schloss Bethany sich an.


    «Die Frage ist nicht unumstritten», sagte Garner, «aber als ältester Veteran des Bürgerkriegs, darüber herrscht so weit Einigkeit, gilt ein früherer Unionssoldat namens Albert Woolson. Er ist im August 1956 gestorben.»


    Travis und die anderen sahen sich verblüfft an.


    «Es klingt unglaubhaft, nicht wahr?», fuhr Garner fort. «Weil man bei Schätzungen intuitiv dazu neigt, die äußeren Enden der Glockenkurve zu übersehen. Aber rechnen Sie es mal in Ruhe durch. Drei Millionen Männer haben im Bürgerkrieg gekämpft, viele davon noch so jung, dass sie bei ihrem Alter lügen mussten, um dienen zu dürfen. Man kann davon ausgehen, dass einige Zehntausend dieser jungen Soldaten erst fünfzehn oder sechzehn waren, als der Krieg 1865 zu Ende ging. Sie wurden also um 1850 herum geboren. Eine Handvoll dieser jungen Veteranen dürfte aller Wahrscheinlichkeit nach das hundertste Lebensjahr erreicht haben, und einige wenige von diesen wiederum dürften sogar noch etwas älter geworden sein, oder sie waren noch nicht einmal fünfzehn, als sie am Krieg teilgenommen haben. Bei nüchterner Betrachtung könnte man rein theoretisch also auch von allein auf das Jahr 1955 kommen.» Er sah sie an und lächelte. «Es stimmt einfach – auch wenn es seltsam klingt. Wobei es natürlich eine merkwürdige Vorstellung bleibt, dass Bürgerkriegsveteranen und die Atombombe sich historisch gesehen um über zehn Jahre überlappt haben.»


    Er wandte sich wieder nach vorn. «Noch merkwürdiger ist es, zu erfahren, dass die ersten Menschen, die praktisch unsterblich werden – alterslos zumindest –, kurz vor Beginn der großen Weltwirtschaftskrise geboren sind. Ist Ihnen das Projekt Methusalem ein Begriff? Das Thema wurde von der Opposition vor den Kongresswahlen ziemlich aggressiv ausgeschlachtet, vielleicht haben Sie die entsprechenden Wahlwerbespots ja gesehen.»


    Alle drei nickten einmütig.


    «Die Forschung zahlt sich aus, es funktioniert am Ende», sagte Garner. «Tatsächlich sogar schon fünfzehn Jahre eher als ursprünglich projektiert, der Botschaft aus der Deep Sky zufolge. Die erste wirkliche Stabilisierung und Umkehrung von Alterungssymptomen wird um 2035 erreicht. Mit anderen Worte, einige wenige Menschen, die Ende der 1920er Jahre geboren sind, werden lange genug leben, um noch in den Genuss dieser Erfindung zu kommen – sie werden am eigenen Leib erleben, wie ihr biologisches Alter zurückgerollt wird, bis sie wieder aussehen und sich fühlen wie mit etwa fünfundzwanzig, für immer. Viele Menschen aus den Generationen, die in den 1930ern, 1940ern und 1950ern geboren wurden, werden das ebenfalls noch erleben, und so gut wie alle, die danach zur Welt gekommen sind. Die meisten Besatzungsangehörigen der Deep Sky leben heute noch nicht, aber manche schon, und einige waren sogar 1978 bereits erwachsen – darunter alle neun Personen, denen Ruben Ward in jenem Sommer die Botschaft überbringen sollte.»


    Travis hatte den Eindruck, als hätten sich soeben die beiden Hälften einer Zugbrücke mit einem dumpfen Krachen zusammengefügt. Er sah Paige und Bethany an und wusste genau, was ihnen, genau wie ihm, gerade durch den Kopf ging:


    Einige von uns befinden sich bereits unter euch.


    «Wem hätten sie die Botschaft besser anvertrauen können», sagte Garner, «als sich selbst?»


    Paige setzte zu einer Erwiderung an, hielt dann inne und runzelte die Stirn, als wäre etwas, das ihr schon seit einigen Minuten Kopfzerbrechen bereitete, endlich an die Oberfläche ihres Bewusstseins gelangt. «Dass sie uns eine Botschaft durch die Pforte schicken, ist ja schön und gut, aber warum schicken sie auch gefährliche Dinge wie manche Entitäten? Falls sie ein Wurmloch erschaffen haben, um uns etwas mitzuteilen –»


    «Haben sie gar nicht», fiel Garner ihr ins Wort. «Sie haben das Wurmloch nicht erschaffen. Und auch nicht die Entitäten, die hindurchgelangen. Das ist lauter uralter Krempel, selbst nach den Zeitmaßstäben des Universums. Die Schöpfer dieser Sachen sind schon vor sehr langer Zeit verschwunden. Vor einer Milliarde Jahren, wahrscheinlich. Diese alten Transittunnel voller Überreste sind alles, was von ihnen zurückgeblieben ist. Die ursprüngliche Mission der Deep Sky bestand einfach nur darin, diese Tunnel zu erforschen – von denen ein ganzes Netzwerk existiert, wie von den ersten Robotersonden herausgefunden wurde, die zu benachbarten Sternen entsandt wurden. Die Deep Sky wurde von vornherein als Forschungsraumschiff konzipiert, ausgestattet mit allen technischen Mitteln zur Erforschung von Wurmlöchern, ja sogar zu ihrer begrenzten Steuerung. Am Ende hat die Besatzung mit Hilfe dieser Fertigkeiten dafür gesorgt, dass sich die Pforte hier auf der Erde in unserer Zeit auftut. Dazu haben sie einen einzelnen Tunnel leicht umgeleitet – gerade weit genug, um sicherzustellen, dass der erste Schuss des SGIS im Frühjahr 1978 eine Verbindung damit herstellen würde, und nicht mit einem der primordialen Tunnel, die von Parasitensignalen verseucht sind. Es kostete einen irrsinnigen Aufwand an Energie, den Tunnel zu bewegen, und nachdem ihnen dieser Kraftakt gelungen war, mussten sie sofort mit der Erzeugung und Speicherung neuer Energie beginnen, um ihn noch einmal zu bewegen – diesmal so, dass sie ihn von ihrem Ende aus anzapfen konnten.


    Dieser Vorgang – die Erzeugung von ausreichend neuer Energie – würde etwas mehr als achtunddreißig Jahre dauern und am 5. Juni 2016 unserer Zeitrechnung abgeschlossen sein. In all der Zeit dazwischen hatten sie keine Möglichkeit, den Zustrom von Entitäten durch das System zu stoppen. Das Einzige, was sie tun konnten, war die Einrichtung einer Art Echoeffekt in dem Tunnel, eine sehr spezifische Störung, in der sie eine verschlüsselte Botschaft unterbringen konnten.»


    «Die Portalstimmen», sagte Paige.


    Garner nickte. «Zusammen mit dem Erstimpuls, der die Person, die sich im Moment der Öffnung der Pforte am dichtesten davor befand, dazu befähigen würde, die Botschaft zu verstehen. Bei diesem Impuls handelte es sich um eine Art Neurotechnologie, die unserem heutigen Wissensstand um einige Jahrhunderte voraus sein dürfte – und offensichtlich noch nicht ganz ausgereift ist, wenn man bedenkt, welche Schäden Ward dabei davongetragen hat.»


    Travis war bemüht, all diese Informationen zu verarbeiten, soweit er dazu eben in der Lage war.


    «Die Tunnel sind aufgegeben?», fragte er dann.


    Garner nickte erneut. «Uralte Ruinen. Wobei aber viele der vor Urzeiten eingebauten Systeme nach wie vor funktionieren. Auch Abwehrmaßnahmen, Sicherheiten.»


    «Zum Beispiel?», fragte Paige.


    «Die Botschaft hat das alles nur kurz zusammengefasst. Meinem Eindruck nach wäre ein ganzes Buch erforderlich, um alles genau zu erklären, aber die Grundzüge waren recht simpel. Eine der Sicherheiten ist die Widerstandskraft in der Pforte, die einen daran hindert, sie von unserem Ende aus zu durchdringen. Mit dieser sagen wir mal Blockade sind alle Tunnel versehen, zum Schutz gegen Außenstehende wie uns. Damit sich niemand an einer beliebigen Stelle Zugang zu einem Tunnel verschaffen und dann direkt durch das gesamte Netzwerk reisen kann. Eine ganz vernünftige Maßnahme im Grunde. Wenn man das gesamte Universum mit einem solchen Netzwerk von Tunneln durchzöge, könnte man schließlich nie sicher sein, wann sich irgendwo eine feindliche Rasse entwickeln könnte, die sich Zutritt verschafft und dann unvermutet im eigenen Hinterhof auftaucht.»


    «Wie also kann man hindurchgelangen?», fragte Bethany.


    «Man benötigt dazu eine Zuhaltung», erwiderte Garner.


    Alle sahen ihn gespannt an, in Erwartung einer näheren Erklärung.


    «Das ist nur eine ungefähre Übersetzung des Begriffs aus ihrer Sprache – der Sprache derer, die diese Tunnel angelegt haben. Zuhaltung, wie der Mechanismus in einem Türschloss. Gemeint ist damit, dass zwei beliebige durch einen Tunnel verbundene Punkte erst autorisiert werden müssen, ehe jemand von A nach B reisen kann. Sie müssen aufgeschlossen werden, könnte man sagen. Und das geht nur, indem zunächst ein und dasselbe Individuum – ein einzelnes menschliches Bewusstsein – vor beiden Zugangspunkten denselben komplexen Gedanken denkt. Können Sie dem ungefähr folgen? Das bedeutet, dass mindestens eine Person die Reise auf altmodische Art und Weise zurücklegen muss – in einem Raumschiff –, ehe der Tunnel irgendwen passieren lässt. Man würde also einen Zugang öffnen, in seiner Nähe einen spezifischen Gedanken denken – einen Dialog aus Shakespeares Was ihr wollt meinetwegen –, dann mit Raumschiffgeschwindigkeit durch das Weltall zu dem anderen Zugang tuckern und dort denselben Dialog noch einmal denken. Dasselbe Bewusstsein, derselbe Gedanke – das ist die Kombination, auf die der Tunnel wartet. Erst wenn er sie wahrnimmt, öffnet er sich.»


    Travis meinte das Konzept und die ihm zugrunde liegende Logik halbwegs zu begreifen. «Das bedeutet, dass keine neue Zivilisation sich aus heiterem Himmel entwickeln und ihre Präsenz im Universum zu rasch ausdehnen kann, richtig? Sie können ihre Grenzen nicht schneller verschieben, als ein Raumschiff durchs Weltall zu reisen vermag.»


    Garner nickte. «Und die Person, der diese Aufgabe zufällt, das Aufschließen der beiden Tunnelzugänge, fungiert als Zuhaltung. In diesem Fall sind das Sie. Sie können sicherlich erraten, warum.»


    Travis dachte nach. Starrte ein Weilchen die Sitzlehne vor sich an und wandte sich dann Garner zu. «Weil ich die Reise bereits einmal zurückgelegt habe. Es gibt bereits eine Version von mir an jenem Ende, und eine hier an diesem.»


    Wieder ein zustimmendes Nicken.


    «Wird das tatsächlich funktionieren?», fragte Travis.


    «Dasselbe Bewusstsein, derselbe Gedanke», erwiderte Garner lapidar.


    «Und wie lautet dieser Gedanke? Haben sie den mit in die Botschaft gepackt?»


    Garner schüttelte den Kopf. «Den erfahren Sie persönlich von ihnen. Nachdem Sie an ihr Ende hinübergereist sind.»


    Er behielt Travis aufmerksam im Auge, verfolgte seine verwirrte Reaktion, mit der er offenbar gerechnet hatte. Auch Paige und Bethany verengten gerade sichtlich perplex die Augen, wie Travis bemerkte.


    «Wie sollen Sie den Tunnel durchqueren, wenn Sie ihn noch nicht aufgeschlossen haben?», fasste Garner das Paradox in Worte. «Das ist eine weitere Sicherheit – die dem Schutz der menschlichen Zuhaltung dient. Der Begriff dafür kann in etwa mit ‹Auskundschaften› übersetzt werden. Das kann die betreffende Person nur einmal machen, hin und wieder zurück – eine einzige Rundreise also. Die Logik dahinter lautet etwa wie folgt: Die als Zuhaltung fungierende Person muss in der Regel den ersten Zugang eines Tunnels aufschließen und dann sehr lange Zeit durch das All reisen, um den zweiten Zugang aufzuschließen. Ehe der Betreffende jedoch das zweite Ende aufschließt, kann er sich dort ein einziges Mal Zugang zu dem Tunnel verschaffen und ihn durchqueren, um sich noch einmal gründlich am ersten Zugang umzusehen. Sprich, um ihn auszukundschaften.»


    Travis überlegte und meinte dann zu begreifen, was der Sinn dieser Vorsichtsmaßnahme war. «Nachdem so lange Zeit vergangen war, in der man das All in einem Raumschiff durchquert hat, wäre es riskant, das jenseitige Tunnelende einfach so blindlings zu öffnen, nachdem man dort angekommen ist. Was, wenn sich zu Hause auf der Erde inzwischen einiges verändert hätte? Wenn dort zum Beispiel irgendetwas Gefährliches lauert, das dann sofort hindurchkommt?»


    Garner musste spontan lächeln. «Ja, man öffnet nichtsahnend den Tunnel, und dann kommt glühende Magma hindurchgeströmt. Oder Meerwasser schießt einem entgegen, mit einem Druck wie in einem Kilometer Tiefe. Vieles kann sich verändern, wenn genug Zeit vergeht, und ein Raumschiff könnte für die erforderliche Reise Tausende von Jahren brauchen. Vielleicht sogar noch länger. Derlei Ängste aber hat die Besatzung der Deep Sky in diesem Fall natürlich nicht. Soweit ich das überblicke, wollen sie bloß mit Ihnen sprechen, ehe Sie den Tunnel vollständig öffnen. Worüber? Das weiß ich nicht.»


    «Mein anderes Ich», sagte Travis, «die Version an Bord der Deep Sky, wird also zunächst das jenseitige Tunnelende aufschließen, und sobald das erledigt ist, kann ich genau eine Rundreise zu ihrer Seite und wieder zurück unternehmen. Zum Auskundschaften.»


    «Das ist der Plan, soweit ich das verstehe.»


    Travis starrte ihn an, während er sich alles durch den Kopf gehen ließ. Es blieben noch diverse Fragen, die unbeantwortet waren. Lose Enden. Besonders eine Einzelheit.


    «Erzählen Sie uns von dem Filter», sagte Travis.


    Garner sah ihn erstaunt an. «Davon wissen Sie? Wie ist das möglich?»


    «Wir kennen nur das Wort, mehr wissen wir nicht darüber», sagte Travis. «Das Wie erkläre ich Ihnen später.»


    Er blickte Garner erwartungsvoll an.


    «Sehr viel mehr als Sie weiß ich leider auch nicht», erklärte Garner achselzuckend. «Der Filter war das eine Element, das mir immer am merkwürdigsten vorgekommen ist. Und wohl auch am unheimlichsten.»


    «Wieso?», hakte Paige nach.


    Travis bemerkte, wie Bethany sie ratlos ansah, als hätte sie irgendetwas nicht mitbekommen. Zu Recht: Von dem Filter hatten sie ihr nie etwas erzählt. Travis sagte zu ihr: «Das kannst du nicht wissen, ich erkläre es dir später.»


    Sie nickte, blickte aber unverändert verwirrt drein.


    «Der Filter war das einzige Detail, das Ruben Ward nicht in der schriftlichen Fassung der Botschaft festhalten ließ», sagte Garner. «Dazu hat er Nora im Johns-Hopkins-Hospital nie etwas diktiert, und auch bei uns neun hat er das Thema nur kurz gestreift, später in jenem Sommer. Er hätte Angst, uns die Einzelheiten darzulegen, hat er gesagt. Aus Sorge, wir könnten eine Mitarbeit verweigern, wenn wir darüber Bescheid wüssten. Es handle sich um etwas absolut Notwendiges, aber auch Schreckliches, hat er gesagt, und dass es am besten wäre, wenn niemand außer Ihnen, Travis, je etwas davon erführe.»


    «Könnte es irgendetwas sein, das mit mir passiert, wenn ich die Pforte durchquere, was meinen Sie?», sagte Travis. «Etwas, das mich verändert? Bin ich es, der gefiltert wird?»


    Wieder sah Garner ihn erstaunt an, aber schon nicht mehr ganz so überrascht wie eben noch. «Genau diese Theorie habe ich mir in all den Jahren auch zusammengebastelt, mehr oder weniger. Aber das ist bloß eine Vermutung – ich weiß da ebenso wenig wie Sie.»


    Travis nickte. Wie schon seinerzeit in der Mine vertagte er das Thema vorläufig. Wie er es auch drehte und wendete, eine befriedigende Antwort würde er auf eigene Faust ohnehin nicht finden. Er wandte sich wieder Garner zu.


    «Sie neun sollten mich also bei Tangent einschleusen», sagte er. «Mich irgendwie dort unterbringen und mir dann, wie Sie schon sagten, erst im allerletzten Moment alles erklären.»


    Garner nickte.


    «Und wie haben Sie darauf reagiert», fuhr Travis fort, «als ich im Sommer 2009 ohne Ihre Hilfe bei Tangent gelandet bin?»


    «Mit der Überlegung, dass in Zusammenhang mit der Pforte die seltsamsten Dinge passieren. Und dass das kein Zufall gewesen sein konnte.»


    «Es war auch kein Zufall. Das erkläre ich Ihnen ebenfalls später.»


    «Unbedingt.»


    Travis war inzwischen ein anderer Gedanke gekommen. «Sie waren damals sogar bereit, Atomwaffen gegen Border Town einzusetzen, als Aaron Pilgrim dort die Kontrolle an sich gerissen hatte.»


    «Die Pforte hätte das überstanden. Sie machen sich keinen Begriff davon, durch was für Kräfte sie stabilisiert wird. Das Einzige, was mich davon abgehalten hat, war, dass Sie sich geweigert haben, sich in Sicherheit zu bringen. Ich musste mich also Ihrem Lösungsansatz anschließen, notgedrungen, etwas anderes blieb mir nicht übrig.»


    Danach senkte sich längeres Schweigen herab. Nur das Dröhnen der schweren Triebwerke war zu hören, während unter ihnen in der Tiefe die nächtlich beleuchtete Landschaft vorüberzog.


    «Was ist eigentlich der Zweck dieses Unternehmens?», fragte Paige schließlich. «Wird das in der Botschaft erklärt? Warum öffnet die Besatzung dieses Raumschiffs den Tunnel überhaupt?»


    Garner nickte bedächtig, während er wieder auf seine Hände hinabsah. «Das wird in einfachen, nachvollziehbaren Worten erklärt.» Er verstummte einige Sekunden, ehe er weiterredete. «Es hat einen Krieg gegeben, auf der Erde. Um das Jahr 3100 herum, genau zu der Zeit, als die Deep Sky an ihrem, wie sich letztlich herausstellte, Bestimmungsort anlangte – 61 Cygni. Dieser Stern befindet sich etwas über elf Lichtjahre von hier entfernt, was bedeutet, dass die Raumschiffbesatzung, als sie sich schließlich vor Ort befand, alle Nachrichten von daheim mit über einem Jahrzehnt Verspätung bekam. Schriftliche Mitteilungen von Angehörigen, Nachrichten über das Weltgeschehen, alles. Als der Krieg ausbrach, mussten sie also die Vernichtung ihrer Welt mit derselben Zeitverzögerung mit ansehen, in dem Bewusstsein, dass alles, was sie dort sahen, sich bereits elf Jahre zuvor abgespielt hatte. Die Besatzung erwog zunächst sogar, zur Erde zurückzukehren, um irgendwie einzugreifen, gab die Idee aber dann ziemlich schnell auf: Weil die Deep Sky leider nicht über einen superschnellen Hyperdrive verfügt. Ihre Höchstgeschwindigkeit beträgt etwa zwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Für die Reise zu diesem Sternensystem hatten sie fünfundfünfzig Jahre benötigt, und ebenso lange würden sie auch für die Rückreise benötigen. Jedenfalls hat es nicht lange gedauert, bis sie die letzten Schlagzeilen gesehen haben, in denen der so gut wie beschlossene Einsatz von Waffensystemen angekündigt wurde, die eine endgültige Vernichtung der Welt praktisch garantierten. Um was für Waffen es sich genau handelte, erklärt die Botschaft nicht näher – nur dass sie funktioniert haben. Kurz darauf hörte jeder Signalkontakt von der Erde aus auf und ist seither auch nie wieder aufgenommen worden.»


    Garner schloss die Augen. «Sie haben die Pforte geöffnet, um hindurchgelangen und der Weltgeschichte einen anderen, besseren Verlauf geben zu können. Wenn Sie sich das vor Augen halten, verstehen Sie vielleicht besser, warum wir so ängstlich darum bemüht waren, die Sache geheimzuhalten. Halten Sie sich die Machtstrukturen auf dieser Welt vor Augen. All die grausigen Untaten, zu denen Menschen bereit sind, um weiter über ihre paar Kletterstangen in der Dschungelturnhalle herrschen zu können. Jetzt malen Sie sich aus, wie einige dieser Leute davon erfahren, dass sich eines Tages in naher Zukunft eine Tür öffnen wird, durch die Menschen herauskommen, die die nächsten gut tausend Jahre unserer Geschichte kennen. Alles, was wir noch erfinden und entdecken werden. Alles, was uns gelingen wird, alles, womit wir scheitern werden. Menschen, durch deren Ankunft allein alle politische Macht auf Erden obsolet würde. Wer davon am meisten bedroht wäre, ist klar, oder? All die Leute, die am besten positioniert sind, um dieses Szenario von vornherein zu verhindern.» Er senkte wieder den Blick auf seine Hände und bemerkte erst jetzt, dass er sie auf seinem Schoß inzwischen unwillkürlich zu Fäusten geballt hatte. Nun entspannte er sie langsam wieder. «Aber, verdammt, die sollen sich alle zum Teufel scheren», sagte er. «Es wird geschehen. Was auch immer daraus werden wird.»


    Bei Garners letztem Satz schien Paige hellhörig zu werden. Sie wandte sich Travis zu und sah ihn voller Beunruhigung an, ohne ihre Furcht in Worte fassen zu müssen.


    


    

  


  
    46


    Travis fuhr mit dem Aufzug hinauf an die Erdoberfläche und lief eine Runde durch die Wüste. Der Abend war für Anfang Juni empfindlich kühl, mit einem frischen Wind, der von den fünfzig Meilen entfernten Rocky Mountains herangeweht kam. Es war kurz vor Mitternacht, und die Sterne leuchteten hell und klar am schwarzen Himmel.


    Er absolvierte sein Laufpensum von zehn Kilometern, ehe er etwa einen Kilometer vor dem Aufzuggehäuse wie gewohnt dazu überging, den letzten Abschnitt in Schritttempo zurückzulegen. Er war kaum außer Atem. Nicht übel für einen Achtundvierzigjährigen.


    Auf halbem Wege zurück zum Aufzug blieb er schließlich ganz stehen. Er wandte sich gen Norden, legte den Kopf in den Nacken und machte am Himmel den vertrauten Umriss von Cygnus ausfindig, das Sternbild des Schwans, wie erstarrt in seiner langsamen Rotation um den Polarstern herum. Automatisch landete sein Blick auf einem bestimmten schwach glimmenden Pünktchen, das mit bloßem Auge kaum zu erkennen war: 61 Cygni.


    Er starrte den Stern an, bis ihm allmählich der Nacken schmerzte.



    Im Schlafzimmer war es stockfinster, bis auf das schwache blaue Leuchten des Weckers auf dem Nachttisch. Der Anzeige nach war es 3.06 Uhr morgens. Travis lag auf der Seite, den Oberkörper eng an Paiges Rücken geschmiegt. Beide starrten sie auf das digitale Anzeigefeld.


    Die Anzeige wechselte auf 3.07 Uhr.


    «Noch zwölf Stunden», flüsterte Paige.


    Travis entging nicht der beklommene Unterton, der in ihrer Stimme mitschwang. Er zog sie enger an sich und drückte ihr einen Kuss aufs Haar.


    «Sorgen wir uns jetzt noch nicht darum, was morgen sein wird», sagte er.


    «Es ist bereits morgen.»



    Er beharrte darauf, sich allein vor der Pforte aufzuhalten, wenn es geschah. Grund zu der Annahme, dass Zuschauer bei dem Vorgang irgendwie zu Schaden kommen könnten, bestand zwar nicht, aber völlig auszuschließen war es eben auch nicht.


    Die Sache ging ohne Trara über die Bühne. Es gab kein großes Abschiedszeremoniell, ehe Travis den Aufzug betrat, der ihn hinunter auf B51 befördern würde. Das Grüppchen, das sich versammelte, um ihm alles Gute zu wünschen, bestand aus Paige, Bethany und Garner. Sie standen in dem Flur auf B18 beisammen, unweit der Wohnung, die Travis und Paige neu bezogen hatten, nachdem der unterirdische Gebäudekomplex wiederhergestellt und neu eröffnet worden war. Auf einen unbefangenen Betrachter, der zufällig des Weges kam – was dieser Tage in Border Town eher selten vorkam –, hätte es wohl den Eindruck gemacht, als ständen dort lediglich vier Freunde, die sich unterhielten.


    Alle drei umarmten Travis – als Letzte Paige, die ihn besonders fest an sich drückte. Während er sie umarmt hielt, bemühte er sich, nur daran zu denken, wie ihr gerade zumute sein mochte. Er schloss die Augen und kostete den Moment so lange aus, wie er es eben noch verantworten konnte.



    Als die Aufzugtüren aufgingen, stand er vor dem Flur aus Beton. Der einzige Flur hier unten, dessen hinteres Ende sich zu der riesigen Kammer hin öffnete, in dem sich die Schutzkuppel mit der Pforte darin befand. Travis machte sich auf den Weg und kam dabei an der schweren Tür zu dem Bunker vorbei, in dem über achtunddreißig Jahre zuvor Ruben Ward in seinem Halbkoma gelegen und der Botschaft der Portalstimmen gelauscht hatte, die nur er hatte verstehen können.


    Er trat durch die Öffnung am hinteren Ende. Er starrte die gewaltige Kuppel an, die sich nur umrisshaft vor der Decke und den Wänden der nicht beleuchteten alten SGIS-Schusskammer abzeichnete, die für ihren intendierten Zweck genau ein einziges Mal benutzt worden war.


    Der kleine Eingangstunnel der Kuppel, ähnlich wie bei einem Iglu, befand sich zu seiner Rechten. Drei Meter davor stand ein Tisch. Travis ging hinüber, zog sein Handy aus der Hosentasche und legte es dort ab. Sein Blick fiel auf die Uhrzeit.


    15.06 Uhr.


    Er ging zum Eingang, öffnete die schwere Glastür und trat ein. Sogleich zog ihn die Pforte in ihren Bann.


    Als würde man in eine Tiefe schauen. Einen Hochofen.


    Das war damals sein erster Eindruck gewesen, annähernd sieben Jahre zuvor, ganz ähnlich den Empfindungen eines der ersten Menschen, der dieses Phänomen seinerzeit zu sehen bekam – und deswegen am Ende sterben musste.


    Travis ließ die Tür hinter sich zufallen und starrte reglos hinüber. Die Pforte schwebte, geduldig wie immer, in ihrer schalldichten Schutzkabine aus Panzerglas in der Mitte der Kuppel. Der Tunnel und seine flackernde Öffnung sahen ebenfalls aus wie immer. Blau und violett. Leise wogend. Eine flammenähnliche Substanz von der Farbe eines Blutergusses. Travis trat an die Tür der Glaskabine und öffnete sie.


    Die Portalstimmen sangen. Hoch und durchdringend, als könnten sie ihm die Trommelfelle durchbohren. Er beachtete den Schmerz nicht, trat über die Türschwelle und blieb dann stehen, knapp einen Meter vor der Öffnung. Nichts trennte ihn jetzt mehr davon, bis auf die niedrige, an ein extrastabiles Trampolin erinnernde Empfangsplattform, die sich knapp fünfzig Zentimeter oberhalb des Betonfußbodens unter der Pforte befand.


    Travis wartete.


    Die Stimmen sirrten und seufzten, in vielfältigen, mal steigenden, mal fallenden, scheinbar wahllos schwankenden Tonlagen. Sie steigerten sich gerade zu einem harmonischen Trillern, als sie ganz unvermittelt verstummten.


    Travis zuckte in der plötzlichen Stille zusammen, doch ehe er noch weiter darauf reagieren konnte, geschahen auch schon weitere Dinge. Der Luftdruck in dem Raum änderte sich. Er hörte, wie die Tür zwanzig Zentimeter hinter ihm sich nach außen hin leicht öffnete und dann sofort wieder mit einem saugenden Geräusch zuschnappte. Die Glaswände um ihn herum schienen sich elastisch nach innen zu wölben, sodass sich die Spiegelung der Pforte auf jeder Oberfläche seltsam verzerrte.


    Dann veränderte sich die Pforte selbst. Und zwar rasant. Die Ranken aus blauem und violettem Licht fielen in sich zusammen. Die wogende Bewegung in dem Tunnel wurde zusehends schwächer, seine innere Oberfläche glättete und straffte sich sozusagen. Nach etwa zehn Sekunden war die Umwandlung abgeschlossen. Jetzt war es, als würde Travis in das Innere einer Tunnelröhre aus glänzendem Metall blicken. Selbst die sonst flackernde Öffnung schien sich verfestigt zu haben.


    Er wartete.


    Nichts geschah.


    Er trat näher und stellte einen Fuß auf die Empfangsplattform. Er blickte direkt in den Tunnel. Jetzt merkte er, was sich noch verändert hatte.


    Er konnte das hintere Ende sehen.



    Es mochte an die dreihundert Meter entfernt sein, das war schwer abzuschätzen. Es öffnete sich zu einem anderen Ort hin, der ein wenig heller war als der Tunnel selbst.


    Er beugte sich vor, streckte die Hand aus und steckte sie durch die Öffnung der Pforte. Eine Viertelsekunde etwa hatte er das Gefühl, den üblichen Widerstand zu spüren, dann aber glitt seine Hand ungehindert hindurch.


    Ein weiterer Schritt – nun stand er mit beiden Füßen auf dem Trampolin. Er beugte sich weit vor, steckte Kopf und Schultern in die Öffnung und stemmte beide Hände auf den Boden des Tunnels direkt dahinter, der, wie er feststellte, so stabil war, wie er aussah. Was aber im Grunde unwichtig war, denn als er den Rest seines Oberkörpers in den Tunnel schob, merkte er, dass er in seinem Inneren schwerelos war. Einige Sekunden verharrte er so über der Kante, die Füße und Beine nach wie vor der Schwerkraft auf der Plattform unterworfen, während seine obere Körperhälfte schwerelos im ersten Meter des Tunnels schwebte. Dann drückte er die Hände links und rechts an die Seitenwände und stieß sich vorwärts, und gleich darauf glitt er durch den Kanal dahin, so glatt und reibungslos wie eine Kugel auf einem Billardtisch.


    Er stieß sich wieder ab, und dann noch einmal. Jedes Mal steigerte sich sein Tempo und blieb danach gleichbleibend hoch; nur der Luftzug hemmte ihn – und vielleicht noch etwas anderes. Etwas, das er nicht genau zu benennen vermochte und das sich anfühlte wie der leise Widerstand, dem seine Hand an der Tunnelöffnung ganz kurz begegnet war. Er spürte es nur gelegentlich – erst an der einen und dann an der anderen Schulter vorbeigleitend oder sich eigentümlich um seine Füße herum verdichtend. Was durchaus im Einklang mit dem stand, was Garner beschrieben hatte: der Idee eines einmaligen Abstechers zu Kundschafterzwecken. Die Widerstandskraft in dem Tunnel war so stark wie eh und je; bloß wurde er jetzt auf irgendeine aktive, selektive Weise hindurchgelassen. In einer kleinen Blase des Nichtwiderstands, die ihm folgte, während er dahinglitt.



    Er war im Stillen darauf gefasst, irgendetwas zu spüren, während die Tunnelwände weiter an ihm vorüberglitten. Etwas wie eine Barriere oder auch Schwelle. Irgendetwas, was auch immer, das irgendwie als Filter bezeichnet werden konnte.


    Aber da war nichts.


    Bloß das glatte Innere des Tunnels, das geschmeidig an ihm vorüberglitt.



    Inzwischen war er viel näher gekommen. Noch etwa hundert Meter vom Tunnelende entfernt. Dann noch fünfzig. Dann zehn.


    Er konnte Einzelheiten des Raumes dahinter erkennen. Ein heller Innenraum mit genopptem Metallfußboden. Eine Wand gegenüber, an die dreißig Meter von der Öffnung entfernt. Die Kammer draußen vor dem Tunnel schien riesengroß zu sein.


    Er streckte wieder die Hände aus und berührte mehrmals die Tunnelwände, um den Schwung zu verringern, den er zuvor gewonnen hatte. Direkt vor der Schwelle des Tunnels machte er halt, weiter in der Luft schwebend, und starrte in den Raum, der sich dahinter befand.


    Er war in der Tat ungeheuer geräumig und hatte eine ungewöhnliche Form. Der Boden verlief in einer ausladenden Wölbung, wie die Innenwand einer auf der Seite liegenden Tonne. Die bauchigen Wände links und rechts wölbten sich nach oben hin erkennbar nach innen, als strebten sie der Oberseite der Tonne hoch über der Decke zu – wobei die Decke selbst bereits an die zwölf Meter hoch war. Der Boden direkt vor dem Tunnel bestand aus Metall, wie Travis bereits von etwas weiter weg gesehen hatte, alles Übrige aber bestand aus Glas oder irgendeinem Äquivalent – es handelte sich um ein einziges gewölbtes Fenster. Nach einem ersten flüchtigen Blick auf den Raum selbst richtete sich Travis’ Aufmerksamkeit auf das, was sich jenseits des Fensters befand, unterhalb davon.


    Ein Planet. Genau dort. Im tiefen schwarzen Weltraum schwebend und etwa zwei Drittel des Fensters ausfüllend. Es war eine Version des Jupiters in Bernsteingelb und Weiß. Klar unterscheidbare Farbstreifen trafen an gezackten, wirbeligen Grenzen aufeinander und bogen sich um zyklonale Formationen herum, die vermutlich größer waren als die Erde. Nur ein schmaler Streifen des gigantischen Planeten war beleuchtet, dort, wo das Licht eines orangeroten Sterns seine Oberfläche traf, der sehr weit seitlich hinter ihm hing. Der Stern hatte von hier aus gesehen etwa die Größe einer Vierteldollarmünze, die man mit ausgestrecktem Arm vor sich hält.


    Ein zweiter Stern von derselben Farbe schwebte viel weiter weg im Raum – kaum mehr als ein kleiner, aber sehr heller Punkt in der Finsternis. Travis wusste, dass es sich dabei um die beiden Sonnen handelte, die 61 Cygni bildeten und von der Wüste im östlichen Wyoming aus bei Nacht als einzelnes, trüb glimmendes Pünktchen zu erkennen waren.


    Etwa zwanzig Sekunden starrte er hinaus, wie betäubt. Vollkommen überwältigt. Ihm fiel auf, dass die gesamte Ansicht draußen sich stetig in eine Richtung verschob, und er wusste, was das zu bedeuten hatte. Dann zog er die Beine an, um sie gleich darauf mit den Füßen voran auszustrecken, in sitzender Haltung. So glitt er aus dem Tunnel heraus.


    Sofort war er wieder der Schwerkraft ausgesetzt. Oder einem guten Ersatz dafür zumindest – der Zentrifugalkraft des rotierenden Raumschiffs. Er stellte seine Füße auf das Metall und spürte, wie sich sein Gewicht darauf verlagerte. Ganz, wie es auch auf der Erde der Fall gewesen wäre.


    «Mein Gott, es hat funktioniert», sagte ein Mann.


    Travis wandte sich um und erblickte einen Türdurchgang, den er vom Tunnel aus nicht hatte sehen können. In der Tür stand Richard Garner, in ungewohnt jugendlicher Gestalt allerdings, kaum älter wirkend als ein Studienanfänger.
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    Travis starrte erst ihn an und dann an ihm vorbei, während er sich etwas beklommen fragte, wer vielleicht sonst noch neben ihm auftauchen mochte.


    Garner deutete seine Reaktion richtig. «Es ist wohl am besten, wenn Sie sich selbst nicht begegnen», sagte er. «Das Universum würde deswegen zwar nicht entzweibersten, aber es würde wohl unnötige Verwirrung stiften, nehme ich an.»


    Er hatte einen Akzent – einen, den Travis noch nie zuvor irgendwo gehört hatte. Und auch sonst niemand im Jahr 2016, so viel stand fest.


    Garner trat aus der Tür und kam auf ihn zu. Er lächelte ein wenig und schüttelte den Kopf. «Seit über tausend Jahren habe ich niemanden mehr gesehen, der so alt aussieht.»



    Sie standen in der Mitte der weitläufigen Bodenfläche und tauschten sich ausgiebig aus. Travis schilderte Garner in groben Zügen die Geschichte der Pforte, wie sie sich auf der Erde zugetragen hatte. Alles, was sich an Folgen aus jenem Tag im März 1978 ergeben hatte. Alles, wovon diese Version Garners nichts wissen konnte – die Auswirkungen des Planes, den er und die anderen ersonnen und von diesem Raumschiff aus in Gang gesetzt hatten. Als Travis am Ende angelangt war, schien der Mann tief betroffen, sogar reuevoll. Er starrte hinaus in das Sternenfeld unter ihnen – der Planet und die Zwillingssonnen waren nicht länger zu sehen – und stieß langsam die Luft aus.


    «Wir wussten, dass es viele negative Auswirkungen haben würde», sagte Garner leise. «Haben lange diskutiert, ob wir es überhaupt tun sollten. Am Ende aber waren alle dafür. Wir hatten die Chance, die Dinge zurechtzurücken. Wie hätten wir eine solche Gelegenheit ungenutzt lassen können?»


    Er stand da und starrte noch ein Weilchen versonnen in die Tiefen des Alls, ehe er eine zusammengefaltete schwarze Karte aus der Hosentasche zog und Travis reichte. «Öffnen Sie die erst, wenn Sie bereit sind. Innen auf der Karte steht eine längere Buchstabenfolge, die Ihr Gegenstück hier an Bord bereits gedacht hat. Wenn Sie an Ihr Ende des Tunnels zurückgekehrt sind, wird die Pforte wieder genau die Form annehmen, die sie in all den Jahren gehabt hat. Ein Plasmatunnel, durch den Entitäten zu Ihnen hinübergelangen. Daran ändert sich nichts, bis Sie den Tunnel ein für alle Mal aufschließen.»


    «Und um das zu tun, denke ich einfach das, was auf der Karte hier steht.» Travi sagte das mehr zur Vergewisserung denn als Frage.


    Garner nickte. «Am besten funktioniert es, wenn Sie es laut vorlesen – damit Ihr Gedankenstrom möglichst nicht auf Abwege gerät. Sonst ist weiter nichts dabei. Sie können es von jedem beliebigen Ort auf der Erde aus tun, zu jedem beliebigen Zeitpunkt nach Ihrer Rückkehr. Sie lesen diese Buchstabenfolge vor, damit öffnet sich der Tunnel, und wir können von hier aus hindurchgelangen. Ganz einfach und unkompliziert.»


    Travis betrachtete die Karte. Sie war nicht sonderlich groß, barg aber eine ungeheure Macht. So ähnlich wie ein hochgeheimer Zahlencode zum Abschuss von Atomwaffen. Er steckte sie ein und wandte sich dann Garner zu.


    Garner blickte wieder durch das Fenster hinab in die Tiefe. Behielt den Rand im Auge, wo infolge der Rotation des Raumschiffs kontinuierlich neue Sterne ins Blickfeld kamen. Als würde er auf etwas Bestimmtes warten.


    Schließlich deutete er nach draußen. «Dort.»


    Travis folgte seinem ausgestreckten Arm sowie Zeigefinger mit den Augen und entdeckte einen mittelhellen gelben Stern, der gerade im Fenster aufgetaucht war. Auf den ersten Blick wirkte er nicht weiter bemerkenswert. Bloß noch ein Stern inmitten einer Fülle anderer Himmelskörper.


    «Handelt es sich um das, was ich vermute?», fragte Travis.


    Garner nickte. Als er sprach, war seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern. «Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht hierher in diesen Raum komme und hinüberschaue. Ich starre auf diesen kleinen Fleck und frage mich dabei, ob wohl noch etwas von dem Riesenrad am Navy Pier in Chicago übrig ist, oder von dem Kōtoku-in-Tempel mit dem Buddha Daibutsu in Tokio, oder von der Nelsonsäule am Trafalgar Square. Ich werde es niemals erfahren.»


    «Können Sie denn tatsächlich etwas verändern?», fragte Travis. «Meinen Sie wirklich, wenn Sie und die anderen ins Jahr 2016 herüberkommen, dass Sie den Lauf der Geschichte ändern können? Und falls das möglich ist, woher wollen Sie wissen, dass dann alles besser läuft? Könnte es nicht trotzdem eines Tages zu einem Krieg derselben Art kommen, wenn auch aus anderen Gründen?»


    Garner antwortete nicht sofort. Er blickte unverwandt zu dem fernen, kleinen Lichtpunkt hinüber, folgte ihm langsam mit dem Kopf, während er draußen in der endlosen Schwärze vorüberzog. Auch als er schließlich sprach, ließ er ihn nicht aus den Augen.


    «Es gab in den letzten zwölfhundert Jahren Dutzende Gelegenheiten, bei denen die Erde haarscharf an der finalen Katastrophe vorbeigeschrammt ist. Es hätte jedes Mal vorbei sein können. Bei der letzten Katastrophe war es dann so weit. Es war nur eine Frage der Zeit.» Unter dem gewölbten Glas rückte nun langsam wieder der riesige Gasplanet ins Gesichtsfeld. Erst war nur eine Spitze der beleuchteten schmalen Zone zu sehen, dann ihre gesamte Wölbung, während sich die überwiegend finstere Masse des Giganten vor die Sterne dahinter schob wie ein riesiger Tintenfleck.


    «Es gibt gewisse Grundprobleme, die anscheinend unausrottbar sind», fuhr Garner fort, «egal, wie fortgeschritten die Welt ansonsten auch ist. Egal, was für Erfindungen gemacht werden. Egal, welche Krankheiten besiegt werden. Phänomene wie Verblendung, Denken in Kategorien von Eigengruppe und Fremdgruppe, kognitive Dissonanz wird man einfach nicht los. Genau jene Phänomene, die jedem Konflikt und jedem Krieg zugrunde liegen. Natürlich gibt es immer Leute, die diese Phänomene aus der Welt schaffen wollen, und sie werden im Lauf der Jahrhunderte auch immer klüger und geschickter – aber das gilt auch für alle anderen: die Leute, die kein Interesse daran haben, dass sich an diesen Dingen etwas ändert. Das Muster bleibt also immer das Gleiche.»


    Garner sah Travis direkt an. «Unsere Ankunft in Ihrer Zeit hätte eine Chance, den Teufelskreis zu durchbrechen. Uns liegt das Wohl der gesamten Welt am Herzen – weil wir wissen, wie es ist, sie zu verlieren –, und wir verfügen auch über das Wissen und die Mittel, eine wirkliche Veränderung zum Besseren herbeizuführen. Wir sind mehr als nur gut informiert. Wir sind ungleich intelligenter als sonst jemand auf der Erde im Jahr 2016. Nach gewissen Modifikationen unterscheiden sich unsere Gehirne mittlerweile auch physisch von den Ihren. Ein Intelligenztest von Ihrer Seite der Pforte wäre für jeden von uns ein Kinderspiel, die richtigen Lösungen würden wir praktisch mit links zu Papier bringen.»


    «Aber reicht das, um eine grundlegende Veränderung für alle Zeit herbeizuführen? Ein paar Hundert von Ihnen, unter mehreren Milliarden Menschen?»


    Travis entging nicht, wie Garner bei diesem Einwand eine Art Schatten über die Augen huschte, trotz der Überzeugung, mit der er gerade gesprochen hatte. Ein Anflug der Reue womöglich, die ihm kurz zuvor im Gesicht gestanden hatte.


    «Nein», sagte Garner. «Dazu ist mehr erforderlich.»


    Travis sprach das Wort aus, ohne lange überlegen zu müssen. «Der Filter.»


    Garner nickte kaum merklich. «Wie viel wissen Sie darüber?»


    «So gut wie nichts», sagte Travis.


    Garner wandte den Blick ab. Einige Sekunden blieb es still. «Vor ein paar Minuten haben Sie mir von einem Computer namens Blackbird erzählt. Bei dessen Konstruktion Sie in einem anderen Zeitverlauf außerirdische Technologie verwendet haben. Eine Maschine, die hyperakkurate Vorhersagen treffen kann, sogar über Zufallsereignisse, die sich noch nicht zugetragen haben.»


    Travis wartete geduldig ab, dass er weiterredete.


    «Genau solche Computer haben wir hier gefunden», fuhr Garner fort. «Sie steuern die Knotenpunkte dieses Tunnelnetzwerks.» Er deutete hinab auf den riesigen Planeten, der bereits wieder aus ihrem Gesichtsfeld glitt. «Von hier aus können Sie es nicht sehen, aber direkt oberhalb der Wolkendecke da unten kreist ein Objekt von der Größe Long Islands. Ein künstlicher Satellit. Wir haben es geschafft, kurz nach unserer Ankunft in diesem System an Bord zu gelangen. Unseren Erkenntnissen nach handelt es sich um eine Art Durchgangsstation, die Hunderte dieser Tunnel miteinander verbindet. Es gibt dort massenhaft altertümliche Elektronik, teils schon defekt, großteils aber noch in Betrieb. Ein automatisiertes Wartungssystem überwacht alle kritischen Abläufe, und ausgehend von gewissen Zeituhren, die wir entschlüsseln konnten, sind wir zu dem Schluss gelangt, dass das Ding seit etwas mehr als drei Milliarden Jahren sich selbst überlassen ist.»


    Travis versuchte, sich diesen Zeitraum irgendwie zu vergegenwärtigen, gab aber schon nach wenigen Momenten auf.


    «Riesige Regionen des Satelliten werden nur zur Lagerung von Ersatzgeräten genutzt», sagte Garner. «Darunter auch Computer. Wir haben einen an Bord des Raumschiffs hier mitgenommen und etwa fünfzehn Jahre damit verbracht, ihn in allen Einzelheiten zu erforschen. Dabei haben wir herausgefunden, dass er seine Berechnungen durch Interaktion mit Materie außerhalb seiner selbst anstellt. Und zwar mit großen Mengen Materie.»


    «Mit einem ganzen Planeten», ergänzte Travis. «Darüber hat mich der Blackbird am Ende aufgeklärt.»


    Garner nickte. «Sobald wir das verstanden hatten, wurde uns klar, dass es eine bestimmte Funktion gab, für die wir diesen Computer einsetzen könnten, falls es uns je gelingen sollte, durch einen dieser Tunnel zur Erde zurückzugelangen – und zwar in Ihrer Zeit. Es war nicht ganz einfach, diese Funktion einzurichten; mit dem Blackbird wäre das nicht zu schaffen gewesen. Allein für die Programmierung haben wir zwanzig Jahre gebraucht. Dann haben wir Tausende Szenarien durchgespielt, wie es im wirklichen Leben ablaufen würde, sobald wir den Vorgang starten würden. Wie es auf der Erde funktionieren würde.»


    «Wie was funktionieren würde? Welche Funktion?»


    «Wir haben uns auf die Bezeichnung Filter geeinigt. Wer den Begriff als Erster verwendet hat, weiß ich nicht mehr, aber er hat sich eingebürgert. Wahrscheinlich, weil er der Idee einen so sauberen Anstrich verliehen hat.»


    «Was bewirkt er genau?»


    Garner schwieg eine Zeitlang. Er sah Travis nicht an. Unter ihm war der Planet nun wieder völlig verschwunden, und nur noch das Gewirr der Sterne war zu sehen.


    «Es gibt da eine Frage, die Philosophen früher gerne aufgeworfen haben», sagte Garner. «Vielleicht ist sie Ihnen ja schon mal in der einen oder anderen Form begegnet. Angenommen, Sie würden sich plötzlich im Jahr 1895 an einer Straßenecke in Europa befinden und dort einem sechsjährigen Jungen namens Adolf Hitler begegnen. Könnten Sie es über sich bringen, ihn zu töten, genau dort und in jenem Moment?»


    «Fragen Sie mich?», sagte Travis.


    «Klar.»


    Travis dachte kurz nach. «Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Ich würde vermutlich denken, dass ich es tun sollte, was aber noch nicht heißt, dass ich es auch könnte.»


    Garner nickte. «Diese Antwort hört man oft. Nehmen wir an, Sie töten ihn tatsächlich. Könnte der Zweite Weltkrieg dadurch verhindert werden, was meinen Sie?»


    Travis zuckte mit den Schultern. «Eher nicht. Es würde wohl um denselben Zeitpunkt herum trotzdem ein Konflikt ausbrechen, wegen diesem oder jenem.»


    Garner nickte abermals. «Derselbe Konflikt, mit genau denselben Ursachen: politische und religiöse Ideologien, die aus jahrhundertelang verinnerlichtem Hass erwachsen sind; der Wettstreit um Ressourcen, um Kontrolle über Territorien, Rohstoffquellen, strategische Seehäfen. Irgendwer hätte deswegen schließlich auch die Massen aufgewiegelt. Mag sein, dass andere Staatenlenker vielleicht weniger grausam gewesen wären, den Krieg ganz anders geführt hätten, aber die Mitte des 20. Jahrhunderts wäre vermutlich so oder so ein Albtraum gewesen, selbst wenn man die damalige Staatsführung jeder einzelnen Nation der Erde ausgetauscht hätte. Woraufhin man sich natürlich fragen könnte, ob es nicht Schwachsinn wäre, es überhaupt verändern zu wollen. Wir hier an Bord dieses Raumschiffs haben uns diese Frage gestellt, und zwar nicht nur als akademischen Zeitvertreib. Es war uns sehr wichtig, darauf die richtige Antwort zu finden.»


    Auf einmal ging Travis ein Licht auf. Jetzt meinte er zu begreifen.


    «Sie und die anderen haben den Plan gefasst», sagte er, «diesen Computer auf die Erde mitzunehmen, im Jahr 2016. Sie könnten ihn dazu benutzen, Menschen zu identifizieren, die letzten Endes für Kriege und Gräuel aller Art verantwortlich wären, lange, ehe sie an die Macht gelangen könnten. Dann könnten Sie diese Leute einfach … töten?»


    «Ja, genau. Und danach könnten wir wieder den Computer dazu einsetzen, jene zu finden, die jetzt auf dem besten Wege wären, die Rolle der Getöteten zu übernehmen. Und falls wir diese Leute getötet hätten, können wir danach wiederum Ausschau nach den Kandidaten halten, die sie im historischen Ablauf ersetzen würden, und so weiter. Ab einem bestimmten Punkt würden wir Leute umbringen, die ursprünglich nie irgendetwas verbrochen hätten. Leute, die womöglich niemals in irgendwelche Machtpositionen gelangt wären, wenn wir nicht bereits die ersten Schichten von Unruhestiftern ausgeschaltet hätten. Sie sehen zweifellos, in was für heikle moralische Grauzonen man hier gerät.»


    Wer von der Wirkung betroffen ist, hatte Ward gesagt, trägt keine Schuld. Nicht direkt zumindest. Weil sich unter den falschen Umständen jeder am Ende zum schlimmsten Menschen auf Erden entwickeln könnte.


    «Ich dachte, es ginge dabei um mich», sagte Travis leise, mehr wie zu sich selbst. «Ich dachte, es wäre mir vorherbestimmt, ein … schlechter Mensch zu werden.»


    «Nicht Sie», widersprach Garner. «Andere. Viele, viele andere.»


    Travis blickte auf und sah ihn direkt an. «Zwanzig Millionen.»


    Garner riss erstaunt die Augen auf. Er schluckte mühsam und nickte dann. «Das ist die grobe Anzahl, die wir ermittelt haben, bei praktisch jedem unserer Testläufe. Bei sehr präziser Auswahl würde die Eliminierung von etwa zwanzig Millionen Menschen aus der Weltbevölkerung die Lage weltweit erheblich beruhigen. An aktuellen Konfliktherden wie dem Kongo und dem Sudan würden auf einen Schlag nicht nur die Anführer und Aufwiegler wegfallen, sondern auch all jene, die in der Lage und gewillt wären, in ihre Fußstapfen zu treten. Sämtliche dafür in Frage kommenden Kandidaten wären tot. Nicht anders würde es allen anderen kriegslüsternen, säbelrasselnden Regimen auf der Welt ergehen, darunter nicht wenigen, die sich selbst nie als Regime bezeichnen würden. Das Endergebnis wäre geradezu verblüffend. Auf einen unbefangenen Betrachter würde es den Eindruck machen, als würde die Menschheit im Lauf der nächsten hundert Jahre jede potenziell brenzlige Krise noch einmal sicher umschiffen, durch reines Glück, wie es den Anschein hätte. Bei jeder gefährlichen Konfliktsituation zwischen Staaten würde es zufällig Männer vom Schlage eines John F. Kennedy an den Machtpositionen geben, um die Lage zu entschärfen, statt der Alphatiere, die diese Positionen normalerweise bekleidet hätten. All diese aggressiven Männer – und auch einige Frauen dieses Schlages – wären bis dahin aus der Geschichte herausgesiebt worden. Herausgefiltert, sozusagen.»


    «Mein Gott», sagte Travis mit einem leisen Zittern in der Stimme.


    «Schon ein Jahrhundert dieser Art, das haben all unsere Simulationen ergeben, würde genügen – es könnte uns dazu verhelfen, die Welt für alle Zeit auf den richtigen Weg zu bringen. Wie ein Gipsverband für einen Knochenbruch.»


    «Gibt es keinen anderen, schonenderen Weg?», fragte Travis. «Wenn Sie diesen Computer im Jahr 2016 mit auf die Erde bringen, können Sie ihn dort nicht nach einem weniger radikalen Lösungsansatz befragen? Dieser Wunderrechner müsste doch noch andere Lösungen ersinnen können.»


    «Dem Rechner sind in der Hinsicht keine Grenzen gesetzt, und viele der anderen Ansätze würden auch funktionieren – aber mit einem noch höheren Blutzoll als dieser hier. Wie man es auch dreht und wendet, es geht hier darum, die Welt dauerhaft zum Besseren zu verändern. Ganz ohne Konflikte geht das nun einmal leider nicht. Glauben Sie mir, wir haben jeden Ansatz gründlich geprüft, und der Filter ist wirklich die schonendste Variante. Wir können von Glück sagen, dass die Zahl nicht noch höher liegt.»


    «Zwanzig Millionen Menschen», sagte Travis und lauschte eine Weile auf seinen Puls, der ihm laut in den Ohren dröhnte. Dann sagte er: «Wie sollen die denn überhaupt alle getötet werden?»


    «Das ist die Funktion, die wir für den Computer entwickelt haben. Wir nutzen dabei seine Arbeitsweise, mit Materie außerhalb seiner selbst zu interagieren – Materie im Maßstab eines ganzen Planeten.»


    «Und das auf der kleinstmöglichen Ebene», sagte Travis. «Auf der Ebene von Elementarteilchen. Nicht einmal Atomen. Quarks.»


    «Mit der richtigen Programmierung kann er noch weit mehr als das. Wie gesagt, es hat sehr lange gedauert, bis wir ihn entsprechend eingerichtet hatten. Wir haben uns ein paar Tricks aus der Evolution der Parasitensignale ausgeborgt – Methoden, wie sich sehr viele Teilchen auf einmal bewegen lassen.»


    «Und zu welchem Zweck?»


    «Hauptsächlich dazu, schlichte Vibrationen auszulösen – um Hitze zu erzeugen. Eine kleine Punktquelle, die sich auf etwa eintausend Grad Celsius erhitzt, an jedem beliebigen Punkt auf der Welt, den wir festlegen. Zum Beispiel im Stammhirn einer Person.»


    Garner bemerkte, wie Travis zusammenzuckte, und fuhr schnell fort: «Es ist schmerzlos. Die Leute wissen nicht einmal, dass sie sterben. Sie kippen um, einfach so.»


    «Alle zwanzig Millionen», sagte Travis.


    «Ja. Alle auf einmal.»


    Längeres Schweigen senkte sich herab. Travis starrte Garner kurz an und wandte dann den Blick ab. Inzwischen spürte er auch, wie ihm das Herz in der Brust pochte. Ein dröhnender Trommelschlag, der durch einen leeren Hangar hallte.


    «Sie verstehen jetzt, warum Ihnen bei all dem eine so zentrale Rolle zukommt», sagte Garner. «Es liegt ganz bei Ihnen, ob wir überhaupt durch den Tunnel kommen können. Falls Sie uns hindurchlassen, aktivieren wir gleich bei unserer Ankunft den Filter. Das sollten Sie wissen, der Klarheit halber.»


    «Dabei hätten Sie mir das alles auch verschweigen können», entgegnete Travis. «Sie hätten mir auch die Karte aushändigen und mich völlig ahnungslos zurückschicken können.»


    «Wir haben diese Möglichkeit erörtert. Sogar darüber abgestimmt. Mit nahezu einstimmigem Ergebnis. Weil wir uns darüber im Klaren sind, dass die Erde am anderen Ende des Tunnels nicht unsere Welt im engeren Sinne ist. Wir hatten unsere Welt, und wir haben sie verloren. Die Welt, in die wir kommen würden, gehört Ihnen. Wir könnten unmöglich von Ihnen verlangen, uns hereinzulassen, ohne die Folgen zu kennen. Zumindest einer von Ihnen, da waren wir uns einig, sollte die Möglichkeit haben, der Idee eine Absage zu erteilen. Tut mir leid, dass Sie es sind, der diese Entscheidung zu treffen hat, Travis. Wirklich.»


    Travis lag die Frage auf der Zunge, warum gerade er diese Entscheidung zu treffen hatte. Unter all den Menschen im Jahr 2016 auf der Erde, die gleichzeitig in einer anderen Version zur Besatzung dieses Raumschiffs gehörten, gab es wohl kaum einen riskanteren Kandidaten für diese Rolle. Eine unter gewalttätigen Kriminellen verbrachte Jugend. Seine eigenen kriminellen Taten und all ihre strafrechtlichen Folgen. Er konnte von Glück sagen, überhaupt das vierzigste Lebensjahr erreicht zu haben.


    Aber er stellte die Frage nicht. Weil dies nach kurzer Überlegung nicht mehr nötig war. Er dachte an den bewaldeten Hang unterhalb der Mine zurück. An die Privatsöldner, die hinter ihren Humvees kauerten. Seine an Gefühllosigkeit grenzende innere Kälte, als er sich ihnen von hinten mit dem Messer näherte.


    Die Einsicht in die Notwendigkeit seines Handelns, die erst gar keine Skrupel aufkommen ließ.


    Ein animalischer Impuls aus grauer Vorzeit.


    Der bei ihm vielleicht stärker ausgeprägt war als unbedingt nötig.


    Garner, der ihn aufmerksam beobachtete, nickte unmerklich. Offenbar konnte er Travis ansehen, dass er die Erklärung von allein gefunden hatte.


    «Sie sind dazu der einzig Richtige», bekräftigte Garner. Erst nach einer kurzen Pause redete er weiter. «Ich habe Ihnen nun alles gesagt, was es zu sagen gibt. Gehen Sie zurück, und denken Sie in aller Ruhe nach, ehe Sie sich entscheiden. Wenn Sie nicht wollen, dass das beschriebene Szenario eintritt, tritt es auch nicht ein.»


    Nachdem er Travis noch einige Sekunden lang mit ernstem Blick angesehen hatte, nickte er ihm zum Abschied zu und entfernte sich dann, zurück durch die Tür, aus der er gekommen war.


    Travis starrte ihm kurz nach und senkte dann noch einmal den Blick auf das gewölbte Fensterglas. Wartete ab, bis dort erneut der gelbe Punkt auftauchte, der die Sonne war, um den die Erde einst gekreist war.


    Das kapiere ich nicht, hatte er zu Paige gesagt. Wieso ich dir irgendetwas verheimlichen sollte – das kann ich mir einfach nicht vorstellen.


    Daran hatte sich nichts geändert. Weder in diesem noch sonst einem Zeitverlauf. Das Einzige, was er sich vorstellen konnte, war, nun zurückzukehren und Paige sofort alles zu erzählen, in allen Einzelheiten. Garner und ein paar anderen auch, aber zuerst Paige. Er würde alles mit ihr teilen, bis auf die Last, schließlich eine Entscheidung treffen zu müssen. Diese Last würde er ganz allein tragen. Damit sie nicht in die Lage kam, unwillkürlich auf die eine oder andere Weise auf ihn einwirken zu wollen, könnte er sogar eine Zeitlang aus Border Town verschwinden. Allein auf Reisen gehen, ein paar Wochen lang vielleicht. Oder auch Monate. Oder Jahre. Um in Ruhe über alles nachzudenken, während er die ganze Zeit die Karte bei sich tragen würde. Sobald er zu einer Entscheidung gelangt war, könnte er sie benutzen, von jedem beliebigen Ort auf der Erde aus.


    Ihm war, als wüsste er bereits, wie seine Entscheidung am Ende ausfallen würde.


    Und Paige, das spürte er irgendwie, würde das ebenfalls erraten.


    Er dachte eingehend darüber nach. Fünf Sekunden später lief es ihm eiskalt über den Rücken. Plötzlich war ihm alles sonnenklar. Alles, was zwischen ihm und Paige, oder vielmehr ihren zukünftigen Versionen, vorgefallen war. Warum sie ihre Botschaft geschickt hatte. Warum er darauf mit seiner eigenen Botschaft reagiert hatte. Die Vermutung, dass all das bloß auf einem Missverständnis beruhte, war grundfalsch.


    Er starrte zu der fernen Sonne hinüber, die an dem Glas unter seinen Füßen vorüberzog, und hatte das Gefühl, noch nie zuvor im Leben eine solche innere Leere und Betäubung verspürt zu haben.


    Er klopfte gegen seine Hosentasche, in der sich sicher und wohlverwahrt die Karte befand, und wandte sich zu dem Tunnelzugang um. Er ging hinüber und stieg hindurch. Er fing an, sich von den Wänden abzustoßen, um heimzukehren. Zurück nach Hause.
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    Dank


    Dieser letzte Band der Trilogie ist nicht zuletzt dank der tatkräftigen Unterstützung sehr kluger, engagierter Menschen zustande gekommen. Ein großes Dankeschön an meinen Lektor, Gabe Robinson, zusammen mit vielen, vielen anderen Kollegen bei HarperCollins, darunter Liate Stehlik, Seale Ballenger, Pamela Spengler-Jaffee, Megan Swartz, Adrienne DiPietro, Kristine Macrides und Danielle Bartlett. Danke auch an Ellen S. Leach, die etliche Fehler aufgespürt und behoben hat, die ich übersehen habe, über die Leser aber vermutlich sofort gestolpert wären.


    Und wie immer mein tiefempfundener Dank an Janet Reid, Literaturagentin der Extraklasse. Ehe ich mit dem Schreiben anfing, wusste ich zwar, dass zur Schriftstellerei mehr dazugehört, als sich an die Tastatur zu setzen und fröhlich draufloszutippen, aber wie viel mehr, hätte ich mir nie träumen lassen. Die tolle Arbeit, die du leistest, ist die Grundlage dafür, warum ich überhaupt dazu komme, meinen Teil beizusteuern.


    


    

  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    Über Patrick Lee


    Patrick Lee wurde 1976 in West Michigan geboren. Er begann als Drehbuchautor für Hollywood, später verlegte er sich auf das Schreiben von Romanen. Schon mit seinem ersten Buch, «Die Pforte», schaffte er auf Anhieb den Sprung in die amerikanische Bestsellerliste. Lee Child nannte das Buch «mutig und furchterregend – und unheimlich glaubwürdig».



    Weitere Veröffentlichungen:


    Die Pforte


    Dystopia
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    Über dieses Buch


    Keine 24 Stunden. Dann naht das Ende der Welt.



    Der Präsident der Vereinigten Staaten hat gerade eine Fernsehansprache gehalten, da löscht vor den Augen der Welt ein Raketenangriff das Weiße Haus aus. Kurz danach überleben Travis Chase und Paige Campbell nur knapp ein Bombardement auf ihre Forschungsstation tief unter der Erde von Wyoming. Was steckt hinter diesen Angriffen? Ein jahrzehntealtes Geheimprojekt? Travis sieht nur einen Weg zur Lösung des Rätsels: den Weg zurück in der Zeit. In seiner früheren Existenz in Gestalt eines Kindes macht er sich auf eine Reise quer durch die USA, um den Mächten der Zerstörung zuvorzukommen.



    «Phantastisch! Lee liefert eine elegante Variation des Zeitreisethemas und verbindet dabei geschmeidig die treibende Spannung der Fernsehserie ‹24› mit den futuristischen Rätseln von ‹X-Files›.» (Publishers Weekly)
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    Wie hat Ihnen das Buch «Das Labyrinth der Zeit» gefallen?


    
      Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch
    


    
      Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern
    


     [image: ]   


    © aboutbooks GmbH

    Die im Social Reading Stream dargestellten Inhalte stammen von Nutzern der Social Reading Funktion (User Generated Content).

    Für die Nutzung des Social Reading Streams ist ein onlinefähiges Lesegerät mit Webbrowser und eine bestehende Internetverbindung notwendig.


    


    

  

OEBPS/Images/cover.jpeg
DAS

LABYRINTH

— E?T





OEBPS/Images/00002.jpg
Der Social Reading Stream
Ein Service von LOVELYBOOKS
Rezensionen - Leserunden - Neuigheiten





OEBPS/Images/00005.jpg





